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Die Bildangsgeschichte einer Nation gründlich darzustel- 
len^ die nothwendigen Bedingungen ihres innem und äuB- 
Sern Lebens^ ihrer pliysischen nnd geistigen Individuali- 
tät rein aufzufassen^ und ihre Charakterziige in dem le- 
bensvollen Gemälde des Strebens und Wirkens ohne vor- 
gefasste Ansichten treu und ruhig zu schildern^ erheischt 
wohl mehr Beobachtungsgeist und anhaltenderes Studium^ 
als man es zu denken gewöhnt ist. Der Mensch ist das 
Phänomen einzelner Generationen; die Nation umfängt 
alle Generationen eines Stammes. Klima^ Boden, äus- 
sere und innere Yerhältnisse, physische und moralische 
Kraftentwickelnng und Sprache sind bedingende Ingre- 
dienzen ihrer Existenz, die sich stets nach dem Grade 
dieser Umstände qualifizirt« In diesen Umständen liegen 
anch die Ursachen all jener Ereignisse verborgen, welche 
ein Volk heben oder stürzen. Nie glaubte ich, dass ein 
delphisches Orakel die Schicksalswürfel der Völker nach 
blosser Inspiration werfen könne. 

Das Nationalleben besteht in Kraftbewusstsein nnd 
Kraftänsserung, deren wuhrer Typus die Gesetze sind. 
Darch Gesetze wird der allgemeine Wille der Nation ans- 
gedröckt. — Jahrhunderte sprechen zu Jahrhunderten 
durch die Gesetze. — Die Gesetze verbinden die Vergan- 
genheit mit der Zukunft, nnd die rathenden Stimmen der 
Vorzeit geben stets die sicherste Richtschnur an die Hand, 
weil sie das Resultat von Erfahrungen mehrerer Genera- 
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tionen sind« Die Forderangen der YergaDgenheit und der 
Znknnft mit und unter einander zn vertragen nnd zn ver- 
mitteln^ ist die Hauptaufgabe für jede Gesetzgebung. 

Die Gesetze müssen sich ihre Achtung durch sich selbst 
verschaffen. Dies geschieht, wenn die Ueberzeugung den 
Gehorsam gegen sie zur Pflicht macht. Die innere wahre 
Sanktion der Gesetze liegt in der Anerkennung der mora- 
lischen Nothwendigkeit derselben. Unparteilichkeit, Bün- 
digkeit und Klarheit sind die vorzüglichsten Beförderungs- 
mittel dieser Sanktion. Rohe Völker können sich keine 
andere Sanktion denken, als die der Religion, die Gesetze 
werden, wenn sie noch so albern sind, als Befehle der 
Götter angesehen; wenn aber die Sanktion in blossen Stra- 
fen besteht, kann man sicher auch* auf die Yerderbtheit 
der Sitten schliessen. 

Völker nnd Gesetze bilden sich immer nnd allent- 
halben gegenseitig. Allein nnd abgesondert vermag weder 
der Wille der Völker noch die Güte der Gesetze etwas. 
Nach diesem Massstab muss auch die Völkerbildung ge- 
nommen werden, welche dann durch die eigenthümlichen 
Sitten und Gebräuche zur Nationalbildnng modifizirt wird. 
In dieser EigenthSmlichkeit liegt alle Nationalität, die ich 
die Persönlichkeit, oder das „Ich^^ jedes Volkes nenne. 
Je mehr Persönlichkeit in einer Nation, desto mehr Aus- 
bildung, Selbstständigkeit, Wesenheit in ihr. Gebräu- 
che, Sitten nnd Sprache, ja selbst die Bekleidungsart 
bringen die nationalen Formen hervor, und die aus allen 
diesen entstehende öffentliche Meinung, wodurch sich das 
Privatleben mit dem öffentlichen gleichsam harmonisch 
verschmilzt, ist als die erste Schutzgöttin der Nationalität 
zu betrachten. 



Nie hat man vielleiGlit toh der FreiKeit so Yid ge«- 
trämnt, und raisonnirt^ als Atsi hent zu Tage, aber nie 
ist sie auch öfter missverstanden worden« Liberias habet 
amatoresy non etmm -imitatorks. Diess ist eine ka^ 
rakteristisclie Krankheit unserer Zeit. Ich finde die wahre 
QneUe aller Freiheit nnr in der moralischen Knltnr ; ist 
diese vernachlässigt, so sind alle goldene Bnllea nnd Pri- 
vilegien nur eitle Schätze, welche die Zeit gab, nnd wie- 
der nehmen kann. Znr Zeit der französischen Revolution 
glaubte man, dass von schlechten Yerfassungen alles Un« 
fflück der Menschheit herrühre« nnd letzt liefern selbst die 
Vortrefflichsten den Beweis, ilass virfassnngen nnd Ge- 
setze nichts vermögen, wenn die Völker nicht an und fiir 
sich schon gut geartet, und innerlich firei sind* ^ 

Die Gewährleistung der äussern Freiheit ist durch 
den langsamen Fortschritt der innem, oder moralischen 
Freiheit bedingt, sie kann daher ohne Nachthdl für die 
bürgerlichen Gesellschaften nicht wegfallen. Dieser Fort- 
schritt der Innern Freiheit zeigt sich eb^alls am klarsten 
in den Gesetzen; je grösser die innere Freiheit, die mora* 
lische Kultur, desto wenigere Gesetze sind nothwendig. 
Corrupta repuhlica phsrimae. Die äussere Freiheit 
kann unter den Erdenmenschen nur durch Gesetze gesi« 
chert werden, sie \A also von diesen nnzertrennlidi. Dnd 
hieraus erhellet die Nothwendigkeit nicht nur der G^esetze^ 
sondern auch der Regierungen. 

In dem Grade, als diese äussere FreiheU: bei einem 
Tolke mehr oder weniger gesichert ist, sind auch die 
Btaatsverfasstingen verschieden. Der Charakter der Staats« 
Verfassungen wird überhaupt durch das Yerhältniss zwi- 
schen der Regierung nnd dem Yolke bestimmt. Dieses 

Yerhältniss ist das Wesentliche in jedem Staate. Die Form 
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der Regierang ist zaföUig, sie hängt von der Zahl der Re- 
genten ab, und eben dies ist jener Punkt, aber welchen 
die Konstitntionsfabrikanten seit Aristoteles, der nicht we- 
niger als 255 RegienAigsfonnen an&ählte, so viel gesankt 
und geschrieben haben« Jeder wollte die Frage beant- 
worten — „welche die beste Regierongsförm sei? — ^* 
Das an sieh blos Relative suchte man im Zufälligen, was 
Wunder also, dass man bei solchem Verfahren vergebens 
nachgeforscht, und nur leere Systeme in die Welt ge- 
schickt hat, als wenn das Glück der Völker sich wie Greld 
ausstreuen liesse. Es giebt so wenig ein allgemein Yoll- 
ständiges Modell der Regierungskunst, als einerlei Klima, 
und so lange jene, die regieren und regiert werden, un- 
' vollkommen sind, kann unmöglich was immer für eine Re- 
gierungsform YoUkommen sein. 

Patriotismus und wahre Auftlärung sind die beiden 
Pole, um welche sich alle Sittenkultur der Menschheit 
beweget» lieber zweitausend Jahre sind wir yon der alten 
Welt entfernt, folglich sollten wir um zweitausend Jahre, 
deren Erfahrungen wir erbtcm, auch besser, und kläger sein, 
als die Alten es waren, und doch, wenn man die Frage 
stellte: wo war mehr Patriotismus und Aufklärung? — 
würde sich die Schale schweriich auf unsere Seite neigen« 
Athen und Sparta waren und werden immer die beiden 
grossen Gedächtnissplätze sein, aufweichen wich die Staats- 
kunst über diese Zwecke jugendlich froh geübt hatte« 

In der Jugendzeit eines Volkes erheben sich aus dem 
Boden des Vaterlandes allmählich Korporationen, Insti- 
tute und Grundgesetze, welche, wie die Götter Griechen- 
lands ursprünglich verkörperte religiöse Ideen waren, auch 
Terkörperte Rechtsideen sind« Add, Bürgerschaft, Greist- 
lichkeit, Reichstag, goldene Bulle und Privilegien könnte 



man 9 so lange Leben in denselben ist, politiscbe Natio- 
nalgötter nennen. leb fordere nicbt obne Chrmid, dass 
selbst eine goldene Bnlle Leben baben soll, denn im Staate 
mnss alles lebendig nnd ideenweise anfgefasst, das alte 
scblaff gewordene Leben kräftig anfgefriscbt werden. Das 
Yertranen in die todte Anstalt, in das todte Gesetz, in die 
ode todte Form muss überall verscbwinden. — Und dieses 
Leben giebt sieb nnr dnreb den natfirlicb sebonen Drang 
naeb lebendiger Erkenntniss kund; Was nützen Grand- 
gesetze nnd Institute, wenn man nnr bei dem Bnebstaben, 
bei dem todten Begriff derselben bleibt? leb glaube, alle 
Gesetze, Institute und Prärogative sollen aus freier, voll- 
ständiger Wechselwirkung der Kraft, der Bedürfnisse und 
des Verstandes entspringen, und dieser Entstehung gemäss 
auch fortleben, sich immer mehr entwickeln und reinigen, 
dies ist ihre wahre Anwendung, nnr so werden sie leben- 
dig ausgebildet. Die grosse Idee des Gesetzes nnd des 
Rechtes, als nie abgeschlossen oder fertig, ist in unend- 
licher lebendiger Erweiterung begriffen. Wer den Staat 
für nichts weiter, als für ein zufalliges oder erzwungenes 
Mit- und ^ebeneinanderwohnen der Menschen hält, — 
wer in den Gesetzen nichts anders sieht, als die Anord- 
nungen einer gemeinen, haushälterischen Klugheit, — der 
glaube ja nicht, die wahre Idee des Staats erfasst, nnd ir- 
gend ein Blatt in der Geschichte der Völker verstanden 
zu haben. Der Staat muss als eine unsterbliche Familie, 
als Gegenstand einer unendlichen Liebe, das Gesetz als 
ein Vermächtniss der vergangenen Jahrhunderte, oder als 
die Essenz der Nationalgeschichte gedacht werden. Nur 
der Geist, der in beiden lebt und wirkt, kann ihr Dasein 
garantiren. Ein Gerüst, das blos für den^Vortheil des 
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Augenblicks aufgerichtet ist, kann im Stnnne der Zeit 
nicht aushalten« 

Diese in gedrängter Kurze gegebenen Ansichten ma« 
eben meine politischen Grundsätze aus, welche ich hier 
schon darum Torausgehen lassen zn müssen glaubte, damit 
meinen, aus reiner Wahrheitsliebe herrührenden, und im 
Laufe, des Werks manches yielleicht schärfer, als Einige 
es zu hören gewöhnt sind, bezeichnenden Worten kein mir 
fremder Sinn untergelegt werde. Und mit diesem Tröste 
schreite ich nun zu meinem Gegenstande. 



Die ITngarn. 

Die ungarische Nation zählt bereits das zehnte Jahr- 
hundert ihrer Erscheinung in Europa, nnd das neunte ihrer 
politischen Existena^ Die Ungarn sind ein asiatisches Volk, 
unter dem generischen scytfaischen Namen begriffen, und 
kamen auf dem gewöhnlichen Wege asiatischer Horden 
herangezogen. Aus ihrem ersten Wohnsitze in Lebedia 
vertrieben, lagmien sie sich mit ihren nomadischen Wagen 
in dem von Konstantin sogenannten Atelkuzn nieder^ wo 
sie Arpad, den Stammvater ihrer nachherigen Könige, zu 
ihrem Obcrfürsten und Führer wählten. Hierauf wieder 
weiter wandernd, kamen sie in das Land zwischen den 
f lassen Bug und Sereth. In den bulgarischen Krieg, als 
Yerbfindete des Kaisers Leo YL, mitverflochten, wurden 
sie von den, durch den besiegten Bulgaren-König Simon 
aufgehetzten Patzinakem zu der nämlichen Zeit auch hier 
angegriffen, als sie eben dem Kaiser Arnulf wider den Für- 
sten des grossmährischen Reichs Hilfe leisteten. Das wehr- 
lose Land haben die Bulgaren und Patzinaker leicht fibeiw 
wunden, und ganz verheert, dies bewog dann die Ungarn 
auch von da zu ziehen, nnd m einem Theile des grossmäh- 
rischen Reichs sich festzusetzen. Hier ist der Anfang 
ihres heutigen Besitzes, den sie in der Folge an beiden 
Ufern der Donau ausbreiteten, und durch wiederholte Siege 
begründeten. 
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lieber die Abkunft der IJngarn sind die Ansichten ver- 
schieden. Farther^ Hannen^ Avaren^ Türken^ Finnen^ 
Kunen^ Chazaren^ Mongolen^ Kalmuken und Tartaren 
werden ohne Unterschied, nnd ohne historisch-kritischen 
Grund, znr Yerwandtschaft gezogen. Da die Ungarn nach 
den Meisten in gerader Linie von den Hunnen abstammen 
sollen, mnsste mau anch nach der Abkunft dieser nnd der 
Scythen forschen, und so ging man, besonders in den neu- 
eren Zeiten, so weit in das Alterthnm znr&ck, dass zuletzt 
der Argonantenzugzum ungarischen Nationalkrieg, Alexan- 
der der Grosse zu einem Könige epht ungarischen Ur- 
sprungs, Friams Ilion zur ungarischen Königs-Residenz, 
die Bibel zu einem ungarischen Geschichtsbncbe, nnd die 
ungarische Sprache mittelst einer höchst nngliicklichen 
Etymo- nnd Analogisimngssucht znr Quelle historisch- 
geographischer Beweise gemacht wurde. Der alte Otro- 
kocsi aber glaubte noch mehr beweisen zu können, er be- 
hauptete, dass selbst die neunte Muse Urania eine Ungarin 
gewesen sei. Nach der ältesten Sage, die anch der Sprach- 
gebrauch zn bestätigen scheint, wollen sich die Ungarn am 
liebsten von den atillaischen Hunnen ableiten, ^) daher sie 
diese Hnnnen auch j^regi magyarcik'' ^) nnd ^^honna^ 
mik'^ ^) nennen» 

Aber we;* waren die Hnnnen der Sprache nnd dem 
Stamme nach. Ich mnss bekennen, ich weiss es nicht, 
nnd Niemand weiss es. Denn, haben die Hunnen kurz vor 



1) Verhöczy. Beeret, triparl. Agriae il7ß^ in praef. ad 
Uiadü. Reg. 

2) Pray. Dissert. hisU entic. deveter* Htmnis^ Aüaris ei 
Hungaris. 

3) Anton Szirmay. Bung. in parab. sive Comment. in 
Adag. et dict. Hung. Budae 1807. 
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Cbristi Geburt gar noch an derOranze von China gewohnt, 
meßeguignes versichert^ so wird alle Ableitung von den- 
selben vollends abenthenerUch. Die Hunnen^ sagt man, 
kamen ans Scythien; hier glaubten Yiele ein gelehrtes Wort 
zu hören, nnd meinten etwas zn wissen, bis Bayer shgtey ^) 
dass er bei diesem Wort nichts wisse. Die ganze Abtei* 
tung von den Hunnen ^) hat wohl keinen andern Grund, 
als die AehnUchkeit der Namen ; auch hat noch Niemand 
irgend ein hunnisches Wort in der ungarischen Sprache 
nachgewiesen. Man weiss ja nicht einmal, welche Spra« 
che die Hunnen sprachen, und der schone ungarische Kor« 
perbau zeigte nie eino-Spur von der hässlichen hunno-mon- 
golischen Bildung, welche, wenn sie sich einmal mitgetheilt 
hat, gewissermassen unzerstörbar ist. D'^lfirtY/^ ' sagte 
richtig, dass der Unterschied der Nationen nach ihrer äus- 
sern Gestalt sicherer sei, als irgend ein anderes Merkmal 
von ihrem Ursprung. iSfr/ff er hat auch bewiesen, dassJETtii» 
eine allgemeine Benennung sei, unter welcher verschiedene 
Völker begriffen werden« Mit den Hunnen hat man also 
für die ungarische Geschichte wenig gewonnen. Die Sa- 
gen über ihren Ursprung sind wohl nicht ganz unmerkwfir» 
dig, die Geschichte aber hat über ihre früheren Schick- 
sale nichts Gewisses. Dasjenige, was man über dieselben 
aus den chinesischen Jahrbüchern mit vieler Mühe heraus- 
gebracht zu haben glaubt, möchte wohl die Wichtigktit 
nicht verdienen, die man anf dasselbe setzte, denn der 
Werth dieser chinesischen Annalen ist noch keineswegs 



1) Commentarii petropolitani de vero sensu vocis Scytha* 

2) Com t des sagt: Hunnicum nomen^ ut scythicum olim 
atque europaeum hodie, plurimas generali sua eomprehensione 
complexum fuit nationeSf quibus non mos^ non religio^ nonpatria^ 
non vestitus^ non lingua communis. 
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ausgemittelt, und ibre Angaben können mit den Erzählun- 
gen der Byzantiner und Römer selbst dorch die gewagte- 
sten Yermatbungen kaum in eine notfadiirftige Y^bindnng 
gebracht werden. ^) Sie spielen mit dem Worte IBam-nu 
oder Hiong-nUy das^Hnnne heissen soU^ nennen alles 
Hannen^ was ihnen nordwärts da oben fünfzig oder tausend 
MeUen weit von ihrem ummauerten Wohnorte vorkam, 
und knüpfen die verschiedensten Völker bloa des gleich- 
lautenden Namens wegen zusammen. ^) Ob die chinesi- 
sche Mauer gegen die Hunnen aufgeführt worden sei, mag 
Prayy der es behauptet, yerfechten. ^) 

Ueberhanpt aber erhalten auch die Hunnen für Eu- 
ropa und den Gang der Bildung nicht eher ein Interesse, 
Bis bis sie nach Unterwerfung der Alanen, von Jagdlust 
getrieben, durch den mäotischen See gehen, und auf die 
Gothen stossen. Wenn nicht Atilla unter den Hunnen er- 
schienen wäre, den Yölkern eine Geissei, und ein Grauen 
der Welt, würde in der Geschichte das hunnische Volk 
keine Beachtung verdienen, denn alles, was von den Hun- 
nen «twa vorkommt, hat nur in so fem Interesse, als das 
Unglück der unterworfenen Völker menschliche Theilnahme 
in Anspruch nimmt. . 

Au^ch der Name der Scytfaen ist in der alten Geographie 
ein eben so dnbestimmter Name, als der Name der Mongolen 
und Tartaren in der neuern. Bald wird damit ein Volk, 
bald aber alle die nomadischen Völkerschaften bezeichnet, 



1) Allgem. Geschieh, der Völker und Staaten, von H.Luden, 
Jena 1821. 

2) Weltgeseh. nach ihren Hanptth. im Auszug und Zusani' 
nenhange^ von ^. L. Schlözer. Götting. 1785. 

3) Jnnales veterum Hunnorunty Avarum et Hungarorum, 
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wdclie im Norden A&a Bchwaczen und kaspischen Meeres, 
bis tief in's östliche Asien lun ihre Wohnsitze hatten. Die- 
selbe Unbestimmtheit herrscht anch in- der Benennung des 
Landes, indem man unter Scythien bald die Sitze des Volks 
der Scythen, bald aber auch alle die Länder begreift, wel- 
che wir jetzt unter dem Namen der Mongolei und Tartan 
rei befassen. Auch nannten sich die Scythen selbst nicht 
also, es musä demnach von einem andern Volke die Benen- 
nung ihren Ursprung genommen haben. Dass die Scy- 
then nicht vom Pfeile oder Schiessen so genannt wurden, 
beweiset auch das, dass sie einen Säbel als den Kriegs« 
gott Yerehrten, sie waren also keine besondere Schützen« 
Die Perser nannten Ae Saka oder Said, welches nach der 
morgenländischen Weise so viel, als die Menge von Hor- 
den anzeigt» . Aus dem Namen Saki wurde später Sakita,^ 
endlich Skitha. Dieser Name bezeichnete aber nur das 
Land dieser Horden. Die Perser hielten die asiatischen 
und europäischen Scythen im Grunde für einedei Volk> 
denn sie wurden von ihnen sämmtlich Sakas genannt» 

Aber aus eben dieser Ursache ist der Name Scytha 
auch unendlich und nichts bedeutend geworden. Er geht 
wenigstens von der Ostsee, bis an den Ural hin, nun sollte 
man doch in diesem ungeheuren Reiche so wenig Ein Volk 
und Eine Sprache denken, so wenig man sich in der Reihe 
der Länder, die wir Europa nennen. Eine Sprache, die eu- 
ropäische, und Ein Volk, die Europäer, im genealogischen 
Verstände vorstellt. Was heissen also die Ausdrucke, 
^,dieses Volk ist von scythischer Abkunft, diese Sprache 
ist eine Tochter der scythischen, die ersten Bewohner des 
Landes waren Scythen? ^^ nicht mehr und nicht weniger, 
als im Munde des Türken ^er Name Franke. 
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Der Name Scytbe ist fibrigens sebr alt. Die Scytben 
sollen scbon bald nach Mbseb ein Volk geworden sein* 
Die Griechen handelten häafig mit ihnen ^ nnd Darins nn* 
* temahm einen berühmten^ obschon fmchüosen Zug gegen 
sie. Daher die fielen specieüen Nachrichten beim Hero^ 
dotj ^) nicht nnr Ton ibnen nnd ihrem Lande^ sondern 
anch von vielen a.ndern wilden Völkern nordwärts hundert 
Meilen nach Rnssland hinauf^ nnd ostwärts über den Don 
nnd die Wolga^ — Da sie das letzte beträchtliche Volk 
in 'dieser Weltgegend waren^ an das die Erdkunde der 
Griechen nnd Rönier reichte^ so ward in der Folge der 
Name Seythe allen unbekannten nördlichen nnd nordöstli* 
chen Völkern über der Donau und dem schwarzen Meere 
gegeben. Die über das Mittelmeer hinanfliegenden Enro- 
päer hingegen nannten die alten Weltignoranten Gelten^ 
zwischen beiden schoben Einige die Sarmaten ^) ein. Lau* 
ter bloB geographische Völkemamen^ die, weil man sie für 
genetische hielt, die' lächerlichen \Ausdrücke:*scytliische, 
celtische Sprache, und andere historische Verirrungen 
veranlasst haben. 

Derlei Irrthümem und Verirrungen kann man nur 
durch Distinktionen vorbauen. Die Namen der Völker 
können in geographischem, genetischem und politischem 
Verstände genommen werden; in geograpliischem Verstände 
sind Pannonier, Hunnen, Avaren, Magyaren und Slaven; 
Engländer, Schotten, Kymren und Galen Ein Volk, weil 
sie alle in Einem Lande, jene in Ungarn, diese in Gross- 



^) Berodot schrieb von den europäischen^ Plinüu von den 
asiatischen Scythen. 

2) Sarmaten heissen nichls, sie sind eine historisehe Qualiias 
occuUa, wie das Wort Scythen. Allgem. Weltgesch. 49. Th. 1 Bd. 
Schiözer. 
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britamden tbeik gewobnt haben , tlieUs noch jetst wohnen« 
Solche geographische Namen sind Europäer bei nns^ Frank 
bei den Asiaten^ Celt^ .Scythe^ Indier und Aethiopier in 
der alten griechischen und römischen Weltonknnde« 

In genetischem oder historisdiem Verstände machen 
nur Menschen, die von einerlei Abkunft sind, ein Volk 
aus. Im Grunde sind bei ihrer Entstehung alle Yölker- 
namen historisch, das heisst, sie bezeichnen nur ein Volk, 
nur eine Spezies, keinen Inbegriff von vielen Yölkem. 
Genetisch sind alle Gothen, T^udalra, Burgunder und nen«- 
ere Isländer, Sachsen, Preussen, Baiern und Holländer, 
me auch schwedische Finnen, norwegische Lappen und 
kondische Ostiaken Ein Yolk» DadieYölker keine Stamm- 
tafeln haben, so lässt sich wohl diese gemeinsdiaftliche 
Abkunft i^ur aus der Aehnlichkeit der Sprachen errathen. 
Daher sind die Sprachen fiir die Geschichteschreiber, was 
die Staub&den für den Kräuterlehrer. Freilich wäre hiezu 
eine ethnographische Philosophie nöthig, damit kein Unbe- 
rufener dieses grosse Letbrntz^sclie Projekt ^urch eine 
verkehrte Ausführung lächerlich mache« 

Endlich in politischem Yerstande nennt man alle 
jene Menschen ein Yolk, die in eiiien Staat verbunden 
und unter einer Oberherrschaft stehen* So nennt sich in 
Ungarn — der Slave, der Deutsche und der Kroat auch 
eineuUngarn, wiewohl keiner von .diesen ungarisch spricht. 



Der Ungar nennt sich selbst „Magyar^^. Der ISTame 
ist originell-asiatisch und war nach den mongolischen An- 
nalen bis ins Mittelalter daselbst noch im Gebrauche. .Ein^ 
der sieben ungarischen Stämme hiess „Möger% daher dann 
derNational-Name. In diesem stimmen die ältesten ungari- 
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sehen Historiker mit Konstantiii und andern glaubwürdigen 
Byzantinern Yollkommen überein. Indessen wnrde anch der 
Name Magyar erst bei Arpads Wahl für die heransgewan-* 
derten siehen Stämme gemeinschaftlich, die Ueberbleibsel 
der nicht ausgewanderten, mithin unterjochten, Magyaren 
nennen sich die Ingusch am rechten Ufer des Thereks und 
des Thaies Galga, wo die Quelle des Knmbele sind. ^) 
Aber desto mehr wird der Name „Ungar^^ oder „Ungcr" 
bestritten und analysirt. ^ Zu diesem Streite hat nicht allein 
die Verschiedenheit der, den Ungarn von den Fremden bei- 
gelegten, Namen, als: Ingri, Ugri, Urogi, Ungri, Hnngari, 
Onogäri, Unvari, Bngari, Ongri, W^ngri, Agaren!, son- 
dern auch die fehlerhaften Mnthmassungen der ungarischen 
alteren und neueren Historiker selbst die Veranlassung ge- 
geben. Einer leitete den Namen von dem Schlosse Ung;^) 
ein anderer von Juharia ^), dann von Hunno^ Magyar und 
Moger ^) her. Ein änderer macht den Namen Hungar gar 
zum echt ungarischen.^) Einige wollten auch die Bedeu- 
tung des Wortes „Hungär^^- angeben, und sagten: es be- 



1) Pallas neue nordische Beiträge. VII. Bd. S. 32 — 38. 

2) Hungari autem dicti sunt a Castro Hungu^ co, quodsub- 
jugatis Slavis Septem principales personae intrantes terram Pan-- 
noniae diutius ibi tnorati sunt^ un.de omnes nationes circumjacen- 
tes vocdhant Almum filium Ugek, ducem de Hungvdr, et suos 
tnilites vocabant ^^hungaras.*'^ Anonym. Bist, FIL duc. In 
AnnaL Car. Fejirväry Tom, L N. 312. est titulus. „iVoÄi- 
libus de Hungaria'^ ex quo mihi nihil absoni videtur^ Magya- 
ros ad Ungvär primitus eonsidentes, hine Ungaros et Hungaros 
per exteros fuisse compellatos. Cod. diplom. Georg. Fejir 
T. 8. Vol. L fol.258. in der Anmerkung. 

3) BonbarduSf s. 65. 

4) Petri de RSva.,Cent. FIL 

5) M. Schaedel, Disq. kist crit. de reg. hungar. Ar^ 
gent. 1620. 
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deate mit Zelten hemmwandernde Hordeii; ^) dann nach 
der Aehnliehkeit des tfirkischen Titels ^^Hnnkjar^^ einen 
Herrn der Hannen,^) nnd nach der Ableitung ans dem 
Mongolischen 9 einen Fremden oder Ansiander. ^) Andere 
behaupten, es bedente einen Tapfem. ^) Dann soll Hangar 
ans den deutschen Worten ^^Haun^^ und ^^Ger'^ zusammen- 
gesetzt sein ^)* Die alten Byzantiner nennen die Ungarn 
am häufigsten Türken« Endlich zog man sogar dnzelner 
Buchstaben Mregen, nämlich: ob Ungar oder Unger ricln 
tiger sei, in's Feld, so, dass diese individuellen, blos wll^ 
kührlichen Ansichten die historische Frage statt zu erleuch- 
ten, nur noch mehr verdunkelt und verworren haben. -Der 
Name „Ungar^^ oder „Hungar^^ ist unstreitig russisch- 
slavischen Ursprungs, dies ist desto glaublicher, vreil die 
Ungarn durch das Land der Russen gezogen sind. Als sie 
dann in Grossmähren und Panuonien unter denSls^ven sich 
]dedei*liessen^ kam dieser Name noch mehr in Sehwung, 
und endlich wurde er äicch von Deutschen und Byzantinern 
gebraucht. Bei. der Annahme der christlichen Religion, 
ging die Benennung auch in's Lateinische über, die Nation 
wurde Ungari genannt bis zum König Stephan ü^ der 
dann ajqifing Hungari zu schreiben. ^) 

1) Otrokocsy Fr. Orig. hung. seu lib. quo vera nationis 
hung. origo et antiquitas e veterum monumentii et Unguis prae- 
cipuis panduHtur. P. IL Franeq. 1693» 

2) Pray Disseri, de veter.Hunn,^var. etHung.^ nnd Na dänyi 
Flor es Hung, 

3) Adelung'' s Mitkridates 2Th. Berlin 1806. 8. 

4) Besoldus de Regn* Hung. und Thurde» Ckron. Hung. 

5) Nomen y^Hungar^^ e germamcts dietionibus conflatum 
esse, ifnposuerunt mihi verba germanica ^^Hfiun^* et „Gert" Nam 
Germani veteres, quod nos „Gar^^ id est totum, plane, inde Hun^ 
gar esset iotus Hunnus. Dan^ Otto Jus pubL 

6) Auch Stephan I^ und dessen nUchster Thronfolger haben 
zwar io einigen Diplamen ^^Hungari^* geschriehen, aber die ge- 
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Dass die Nation ^ die sieh selbst Magyar nennt^ bei 
den Enropäem den Namen der Ungarn trägt, ist wohl auf- 
fallend. Allein sie hat dies mit den meisten Yölkem des 
Erdbodens gemein. So werden die Russen von den Finnen 
Wenden^ von den Letten Kreevw, von den Ungarn Mnska- 
Gross; die Deutschen Yon den Römern Oermanus^ Tevh 

• 

tOy Alemannusy von den Finnen Sachsen, von den Ungarn 



wöhDlicfae Schreibart war doch Vngariy nur Stephan II. hat un- 
verändert Hungari zu schreiben- angefangen. Ich kann nicht 
umhin, hier eines der unermüdetesteu, fleissigsten ungarischen 
Geschichtsforschers zu erwähnen, der dnrch seine kühnen Behaup- 
tungen in ^r ungarischen Geschichte in der letztern Zeit viel 
Aufsehen erregter Er ist der Reichs - Universitäts - Bibliotheka)p 
Stephan v. Horvath. Er sagt unter andern in seinem Buche : 
^^ Magyar r^gi tortSnetek^* Folgendes: Die kritische Ge- 
schichte der ungarischen Nation fUngt schon ein Paar hundert 
Jahre vor Abraham an, und geht unausgesetzt dnrch die heiligen 
Schriftsteller, griechischen, römischen Klassiker, armenischen, sy- 
rischen, arabischen und persischen Geschichtsschreiber, wie nicht 
minder durch die Ueberbleibsei des Mittelalters bis zu Arpad. 

Die den Ungarn beigelegten vielen Namen können auch zur 
Einheit gebracht werden. Die slaviscfaen Volker haben aus Gcor- 
gius (Herr v. Horvath sagt ; nämlich, dais die Ungarn von den 
Griechen Scythae^ Georgü\ Gergitkae, ^retones, Chorasmiiy Agri- 
am, j4rgM^ Agriaspae^ oder ackerbauende Scythen genannt wur- 
tlen) die Uebersetzung Jz/ria, Jukra^ Jura; Ate hdX^mev camp anu&t 
campestres ScytHae ; die deutschen Anger, Angaria^ Angrivaria^ 
Ongria, Ungeria und Ungaria bereitet!! — 

Aber selbst der ungarische Name ^^ Magyar ^^ ist theils durch 
die Dialekte, theils aber durch unrichtiges Schreiben und durch 
unrichtige Flexionen in die Formen: Mager, Moger, Muger, 
Mogar^ Magiar^ Macar, Mac/iar, Mocker^ Mazar, Mazer, Maxer ^ 
Mazaron, Macron ^ Macris^ Mazaca^ Mazaga^ Masax^ Masacus, 
Masyx und so weiter umgewandelt worden. Auch diese Verschie- 
denheiten lassen sich dnrch glaubwürdige Zeugnisse zur Einheit 
zurfickbringen« D6r Grieche hat den glücklichen Magyaren seiner 
Freiheitsliebe wegen Mäkar geheissen. 

Wenn in der ungarischen Geschichte bisher keine genealo- 
gische Verwirrung vorhanden gewesen wäre, so ist dieser horva- 
thische Namentarif ganz geeignet, die grOsste hervorzubringen. 
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Nemet; die Schweden von den Finnen jRuassen; die Da* 
nen Jnten nnd die Böhmen Tschechen genannt. Wer die 
Geschichte der Völker von ihrem ersten Ursprünge am 
kennet^ der sieht wohl^ dass Ton allen diesen Namensrer- 
ändenmgen nicht einerlei Ursache angegeben werden kann» 
Bei den Ungarn ist es insbesondere merkwürdig, dass isie toh 
den Rassen Wengriy hingegen Ton den slavischen Natia- 
nm an der Donau ^ wie anch Ton den Tlirk», Mat$mr 
genannt werden« 



einer gründlichen Nachforschung in der ungari- 
adhen Geschichte nnd der richtigen Benrtheilnng der Nar« 
tion selbst^ miissen sich dem nnbe&ngenen Leser folgende 
Hanptbemerknngen von BelbfiA anfdringen: Wiewohl die 
Ungarn in Asien ^ so weit man sie kennet ^ meistens eine 
untergeordnete Völkerschaft waren, und mit mehreren an- 
dern Stämmm, unter einen Hauptstamm gehörend, immer 
unter und üit Baschkircaiy Chazaren, Patzinakem nnd an« 
dwn tartarischra Stämmen wohnten, so ist die ungarisdie 
Natioa demungeachtet von aUen andern asiatischen heran»* 
gewanderten Völkerschaften die einzige, die sich kiihn in 
die Reihe europäischer Völker gestellt, die Rohhcat des 
Nomadenlebens überwunden, und ihre asiatische Natur be- 
wältigt hat« Dieses fremdartige Element im europäischen 
Leben musste eine starke Kraft haben, um sich hier, mit Be- 
kämpfung der allenEinwohner, eineHeimath zu erwerben, und 
nur grosseEmpfönglichkeit für alle menschliche Bildung, die 
die Ungarn in sich trugen, konnte ein geordneteres Leben, 
wie auch die Annahme der christlichen Religion bei ihnen 
möglich machen. Es ist also in jedem Falle, mag man die 
hunnische, scyihische oder finnische Abstammung anneh- 
men, fast ein und dasselbe schöne Fhänom», wie sich ein 

% 
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Volk 9 so bieder und tapfer , als niistreidg die ungarische 
Nation ist^ von einem asiatisch rohen Stamme ans habe 
bilden können. Die Yölkergeschichte hat wenig Beispiele 
einer solchen Yeredlnng, und man muss dieses herrliche 
Phänomen nicht dadnr6h schwächen^ dass man gleich die 
ersten Ungarn^ der Geschichte zuwider^ recht vortheilhaft 
za schildern sucht. Warum den Ungarn der vierten und 
fünften letztern Jahrhunderte dadurch ^^n wohlverdienten 
Ruhm rauben^ dass man ihre Yoreltem unhistorisch er- 
hebt? ^) Yiele glauben es, auch verdienstlich^ die Ge- 
schichte ihrer Nation bis in das entfernteste Alterthum zu- 
rückzuführen. So entstehen die wunderbarsten Fabeln und 
Mährche% welche in einer Geschichte nie Statt finden soll- 
ten. Was gewinnt wohl der Ungar dadurch^ dass man ihn 
von einem biblischen Geschlechte pnÄtisch •abstammen lässt? 
Der Deutsche fängt seine Geschichte von den Cimbem^ der 
Russe von Rurik an* Livins und alle römischen Geschidits- 
schreiber waren zu&ieden^ die Historie ihres Yolkes etwa 
achthundert Jahre zurück bis an Romulus hinfuhren zu 
können, warum will sich der Ungar nicht mit einer fast 
zweitausendjährigen GescWchte begnügen, und, nach dem 
Beispiele anderer Nationen, mit Gelassenheit ertragen, dass 

Vixere fortes ante Agamenmona 
Multij sed omnes illacrymabiles 
Urgentur^ ignotique longa 
Nocte^ carent quia vate sacro* 

Die gewaltsamen Yerhältuisse, in welche die Ungarn 
zu den alten Einwohnern Pannoniens sich gestellt hatten, 
erweckten und nährten in ihnen die wahre National-Tapfer- 
keit, und sie verdienten eines der schönsten Länder Euro- 



1) Entwarf der Geschichte der europaischen Staaten von Spiit- 
ier. Berlin 1794. 
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pas asa besit^es^ am den Weg zu sdiliessen^ auf welchem 
die barbarischen Horden gegen enropäisebe Bildang heran« 
zogmi. Bei da: Stellnng^ in welche die Yölker hiedorch 
gegen einander gekommen waren^ madifen die Ungarn ei- 
nen guten Uebergang zwischen den Deutschen^ SHaven und 
den Asiaten 9 wenn gleich nicht ohne Unterwerfiing. — 
Hieraos erklärt sich yielleicht die seltsame firsdieuinng^ 
djtös die Ungarn sich bis jetzt y in einem Zeitranme Ton 
nennhondeit Jahren voU wechsehider Ereignisse, nicht mit 
den übrigen Inwohnern ihres Landes verschmolzen haben^ 
sondern dass sie bis diesen Tag Slavai . wie Deutschen 
eigenthumlich gegenüber stehen. Gross ist das Unglück 
dieser Trennung^ denn man muss^ riickbliekend auf die 
Geschichte der Ungar% erkennen^ dass sie bei ihrem jetzt"- 
gen politisdbn Stande einst in dem europäischen Leben 
untergehen werdmi« ^) * 

Bei einem in ununterbrochenen äusseren und inneren 
Kriegen befangenen Yolke^ muss man den Mangel riner 
Gesdiichte s^er Vorzeit billig entschuldigen. ^) Aber 
auch ?on andern Nation^ bekommt die ungarische Ge- 
schichte wenig Licht«. Die Griechen^ gewöhnt nur sich 
selbst zu bewundern, nannten aUe Volker Barbaren. Sie 
verachteten andere Nationen^ lernten nicht ihre Sprachen^ 
und schöpften nicht uns den eigenen Urkunden fremder 
Völker, sie verstellten ausländische Namen, wegen Mangel- 
haftigkeit ihres Alphabets, und ekler Feinheit ihrer Spra« 
ehe, und liebten das Wunderbare, also auch das Unwahre. 
Die Griechen sind bisweilen nicht einmal so gute Ge--' 



i) Allgemeine Geschiclite der Völker und Staaten v. H. Luden* 
Jena 1821. 

2) Res gesUu celebrabant carminibus antiquis^ quod umtm 
apud illosmemonae et annalium genus. TaciU de mor* German* 

2* 
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schichtsclimber, als die Franzoseii, die ancli 211m Theil 
in diese FeUer fallen« Ihre etwas znyerlässigere answäiv 
tige Geschichte fängt erst mit Gyrns an. Die Romer madi- 
ten nor jene Völker der Welt bekannt, die sie nnteijodi« 
ten. Die dentschen Chroniker sählten nnr die Drangsale 
her, mit welchen das benachbarte Dentschland Ton den 
Ungarn heimgesncht ward« In fabelhafte Duikelheitwnrde 
da» geschichtlich Wahre eingehüllt, nnd die Kloster- nnd 
Mönchshistoristik ging hierin so weit, dass den Ungarn 
znletzt selbst die menschliche Gestalt nnd Lebensart abge- 
sprochen wurde. ^) Wenn die Annalen der Konige von 
Ungarn, anf welche sich selbst WJadidm> IL in einem 
seiner Diplome bemfÜ; ^) nnd die zu einigem Beweise der 
später erwachten Sorge für die Nationalgeschichte, in dem 
Reichsschatzgebände ' (aeiiäiii« tfxeemioaUbus) aifbe* 
wahrt waren, noch Torhanden wären, wenn nnr eiAes'yon 
jenen Gesängen nnd Liedern nus überliefert wäre, welche 
die sieben ungarischen Heerführer sich machten, ^) nnd bei 
den Symposien der Kerrien noch gesungen wnrdai; ^) so 

1) // estprouvS^ que dans les siScles iTignarance^ ies moines 
historiens jugeoient les hommes cT apris le bien ou le maly qu^ils 
en aüotentregti^ etprSioient auwSvSnemens des eouieurs eonforme9 
ä leur omiiH ou ä leur haine. Eist. phys. mor. cid* et poL 
de la Russie ancienne. Par M. le Clerk, Paris 1783. 

2) Prayi Dissert. ad AnnaL veter. Hunn. etc. 

3) Thuricx Ckron. P.IL Cap.9. 

4) Galeot. Mart. de R. Math. Corv. Die Sitte den GenuM 
und das Vergnflgen bei den Gastmählern darch Lieder nnd Gesänge 
zu erhöhen, war schon vor den Zeiten de^ Römer üblich. Cicero sagt 
de dar. orat. dial. ^^ütinam exstarent illa earmina^ quae mul^ 
tis seculis ante suam aetatem in epulis esse cantitata , a singtäis 
convivis de clarorum virorum laudibus in Originibus scriptum re- 
liquit Cato, 

Heutzutage findet man diesen Nachtisch ganz entbebrlieb; 
denn: postquam desiimus facere laudanda^ laudari quoque in* 
eptum putamus* -* 
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bätte doch so manehes in dem Dunkel der ungarischen Vor- 
zeit berichtigt wtf'den können^ was man ans fremden Quel- 
len nur vergebens hofflt. 

In einem Reidie^ wo Herkoipmen und Gewohnheit 
snm Gesetse erhoben ist^ können- Traditionen nicht ohne 
allen historischen Werth sein. ^) Daher wurde man sehr 
Unrecht thun^^ wenn man den Grund?ertrag der Ungarn bei 
der Wahl Arpads für eine blosse Sage halten , oder aus 
FersönUcUceit des schlichten, der einfaltigen Mode des 
Mittelalters ergebenen , Anonymus Belae Regis Nota-- 
rius f&r unwahrscheinlich halten wollte« Alle europäischen 
Völker des Mittelalters warden nicht sowdU durch ge- 
schriebene Gesetze, als durch Gewohnheiten regiert. Ihr 
Staats- und PriTatrecht war grösstentheils Gewohnheits- 
recht, eigene £rfiahruiigen erinnerten sicherer an alte Ge- 
bräuche, und in den Diplomen der ersten Könige Ungarns 
findet man a^ts die Bestätigung, Anempfehlung und Auf- 
recUhaltung dieser alten Gewohnheiten. 

Die urspriittgliche Verfassung der Ungarn war fode- 
ratir nach den Stämmen. Ihr allererster organischer Land- 
tag unter Arpad an dem See Curtueltuo bei dem Walde 
Gemelsen , konnte imr föderativ sein. Als sich aber der 
Oberfärst in Pannoni^i König nannte, ward eine, der Le- 
hensyerfassnng ähnliche. Form begröndet. Verhöczy war 
der erste, der über das Feudalwesen in Ungarn schrieb, er 
nennt die Feudal-KoUation: y^Donatio regia.'' 

Die ungarischen Gesetze und die Jnstizpflege haben 
den römisch-fränkischen Einrichtungen Vieles abgeborgt. 
Die Verschiedenheit der regierenden Häupter brachte frem- 
de Sitten und Gebräuche in's Reich , und da , nach dem 



1) // nousfaut des eonies paur noas souhtger de PAüteire, 
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freimiitliigeii Grestandnisse eines nngariseben Nomoflieteii, 
die Verfassung selbst nicht das Werk eines geordneten^ 
Yorläafig darchdachten Planes , sondern das Werk des 
Zufalls^ des Dranges der Umstände und des angenblick« 
lieben Bedürfnisses ist^ lässt sieb in der Landeseinrichtnng 
ancb Vieles nicbt erklären. ^) 

Ungarn entbält ein 'so sonderbares Gremiscb von ganz 
verschiedenen- Völkern 9 als vielleicht kein anderes Reich 
der Welt. Das nnanfhorliebe Reagiren der Peripherie des 
Staates anf seinen Mittelpunkt, und des Mittelpunktes aof 
die Peripherie wird aber nnmöglich, wenn fremdartige 
Sprachen nnd Sitten, sich dieser Reaction in den Weg 
stellen. 

Die Hanptbescbäftignngen der Ungarn: Krieg, Vieh- 
Encht nnd Ackerbau hatten ihre Sitten in der ursprüngli- 
chen Simplicität länger erhalten, als bei andern Völkern 
dies der Fall ist, nnd wenn Kunst und Wissenschaft hier- 
durch versäumt wurden, so war diese einfache Lebensart 
die festeste Stutze ihrer in ganz Europa rühmlichst be- 
kannten Vs^rlandsliebe, ihrer grossnmthigen Gesinnun- 
gen, ihres Freiheitssinnes und ihrer Gastfreundschaft. 

Die Ungarn waren nie Freunde von gemauerten Städ- 
ten — indignum putahant murts claudi et defendi 
— daher kommt es denn auch, dass bd ihnen die Erwerbs- 
thätigkeit noch bis jetzt keine grosse Wichtigkeit erlangen 
konnte. ^) Wie bei den Griechen, so war es auch bei den 



1) Ceber den ungarischeti Landtag vom Jahre 1802. Maga- 
Ein für Geschichte, Statistik nnd Staatsrecht der tfsterr. Monarchie. 
Hcrausg. von einer Gesellsch, Osterr. Cklehrteo. IL Bd. Got- 
tingen. 1806. 

2) Nullis quaestuarüs aut vuigan'bus artibus dediti^ sola 
miUtia uohilitatem definivemnU Ferböezy Praef, 
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ersten UHgarn herabwürdigend^ Gewerbe mit dgener Hand 
zn treiben. ^) — Die eigentlicben Ungarn geben sieb anch 
gegenwärtig am wenigsten mit Gewerben ab. Der Ertrag 
Tom Gmndeigenthnm steht noch iientzntage oben an; sie 
prodnziren nm zn leben, nnd leben nicht nm zn prodnziren. 

Thronfolgebiege und oUgarchi^chen Faktionen, Reli-« 
^onsverfolgnng nnd Farteihass, Unverhältniss der Grund- 
^genthämer zn den Nichteigenthnmern , Errichtung und 
Yermehmng der Städte haben in Ungarn bei der alten 
Feudalform, nnd der Unterlassung zeitgemäss fortschrei- 
tender Yerb^serungen an der Konstitution, ganz eigene 
Folgen nnd Wirkungen hervorgebracht. Diese Folgen rein 
zn erkennen und aufzufassen, di^ verschiedenen sich ent- 
gegengesetzten Klassen-Interessen zum Gemeinwohl zu 
vereinbaren, und in allen neuem Einrichtungen die Zeiten 
nnd Menschen gegeneinander gehörig abzuwägen, dies ist 
iener Staats-TaUsman, welches das Glück und die Festig- 
kcit aUer burgerlicliea Verfas«aiigen begrlmdet. 

Die ungarische Geschichte steht mit der nordischen 
in grosser Verbindung. Ein Blick zur reellen Zeit auf 
diese Yälker kann in der ungarischen Geschichte Vieles 
anfhellen. Noch fehlt es uns aber überhaupt an einem aus- 
fuhrlichen nnd pragmatischen Werke über unsere vater- 
ländische Geschichte. Diese war bisher meistens von Geiste 
liehen oder Schnllehrern beschrieben, die in ihre klöster- 
liche oder Studierzimmer-Einsamkeit zurückgezogen, d» 
Gang der Welt und der Geschäfte nicht kannten, nnd 
theils aus dieser Unknnde der Politik, theils auch aus In-^ 
teresse ihres Standes und Ordens Manches verschwie- 



1) Caeterum gm sunt^ qui auf mercatura aut artium tisu 
vivunty eorum plerique germanici^ non hungarici sunt homines» 
Ranzani Epitom. rar. kung. Ind. L 
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gen, Mandies anders darstellten, als es wirklkli gesduüi, 
und manche Einiges auch dnrch ihre schiefen Bemerknngeii 
in ein falsches Licht stellten. 

IJefoerhanpt .habep nur wenige Nationen der neueren 
Zeit pragmatische Geschichte gekannt. Der Grund davon 
liegt einmal in derVerfadsung« Je mehr der blossen Will- 
kühr und Laune (gleichviel ob von Einem oder Einigen) 
alles überlassen ist, um desto mehr verschwindet der innere 
vernünftige Zusammenhang der Begebenheiten. ' Daher 
gedeihet pragmatische Geschichte am besten anter freiem 
Himmel und freien Verfassungen, und fehlt gänzlich unter 
rein despotischen. Zweitens, in dem Grade der Kultur 
des Volks, denn idie Verfolgung und Wahrnehmung des 
innem Zusammenhanges der Ereignisse setst bereits einen 
beträchtlichen Grad von philosophischer Bildung voraus. 

Die Ungarische Geschichte, besonders wenn darin 
die reichstäglichen Berathschlagnngen zum Mittelpunkt ge- 
wählt werden, ist an wichtigen und merkwürdigen Bege- 
benheiten reichhaltig, — gleichwohl bat sie auch Epochen, 
welche ausser dem Zeremoniel ein^r Königswahl und Krö- 
nung gar nichts besonderes darbieten. Hieraus folgt ab^ 
noch nicht, dass die Nation in dieser Epoche unkräftig ge- 
"wesen. Oft ist die Geschichte der Länder am ärmsten, 
wenn ihr Flor und ihre Ruhe aufs Höchste gestiegen ist. 
Auch beschäftigte sich die ungarische Geschichte bisher 
nur mit. den Biographien der Könige; sie sank l^is in das 
Privatleben der Fürsten und grossen Leute herab. Dies 
galt für Nationalgeschichte. Nicht nach dem, was von Ein- 
zelnen geschieht, sondern nach jenem, was dem allgemei- 
nen, in Gesetzen ausgesprochenen, Nationalwillen gemäss 
geschehen sollte, muss ganzer Völker inneres Leben ge- 
würdigt werden. 
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fiin gater hiBtorisclier Arnfsatz mnf» ibrigens dra 
Eigensdiaiteii haben ^ die ihm wesefttlich sind: Wahr- 
heit, Auswahl, und Zasammenhang. Das sind die 
drei Potnzoi der Geschichte, deren keine fehlen dar^ 
wenn sie wiiidiehe und nützliche Geschidite sein soll« 

Die Geschichte stdkt mit dem Staate, in so fem -sie 
ans seinen Verändernngen nnd Sddcksalen hervorgeht, in 
enger Beziehung, wir wollai also ihre Eigenschaften näher 
betrachten. Die Geschichte bestehet ans Erzählung der 
Thatsachen und ans- Reflexionen« Die Erzählung ist ier 
lAih- nnd das Fleisch, die Reflexion der ^Sdst nnd die 
Philosophie der Geschichte. Ohne Thatsachen wurde die 
Geschidite zum leeren Roman, ohne Reflexionen zmr trok- 
kenen Chronik« In den Thatsachen sowohl, als auch in 
den Reflexionen mnss Wahrheit sprechen. Die alten Zei- 
ten kannten nur den erzählenden und rhetorischen Thal 
der Geschichte, welcher letistere ans Reden bestand. Da 
alle öffentlichen Geschäfte durch Red^i geffihrt wurden, 
konnte der Geschichtschrdber von den öffeufdichen Tei^ 
handlangen keine vollständige Nachricht geben, ohne in 
seine Geschichte auch Reden einzuweben« 

Die Wahrheit der Thatsätze beruht auf der irlaub- 
Würdigkeit der Quellen, aus welchen man die Nachrichten 
schöpft. Die Frii&ing dieser Glaubwürdigkeit ist das Ge- 
schäft der Kritik. Ohne solche Prüfung kann keine Ge- 
schichte kritisch bearbeitet werden« Es sind Geschichten, 
die eine kritische Bearbeitung gar nicht yerdienen, und es 
sind wieder andere, deren kritische Bearbeitung nicht ein- 
mal möglich ist. Der erste Schritt zur Geschichte war 
Tradition, sie ist aber nur eine untreue Aufbewahrerin der 
Thatsachen. Begebenheiten geschehen und verlieren sich 
wieder wie Furchen, die ein Schiff im Meere zieht. Die 
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wiclitigsten YorföUe ereignea sicli^ aber kein Kennerange 
beachtet sie^ oder man vergisst sie wieder^ decb bleiben 
einige zufälligerweise im Andenlien, nnd pflanzen sich durch 
mimdliches Erzählen von Geschlecht zu Gesehlechte fort 
Allein jeder Erzähler schneidet ab, setzet zu, nnd änd^, 
— nach wenigen Generationen ist die Nachricht verfälscht, 
nach mehreren ganz unkenntlich, endlich völlig erloschen. 
Nur Lieder und Denkmäler fixiren die Tradition etwas« 
Aber auch Lieder werden allmählig mit Yarianten überla- 
den, mit. der Zeit unverständlich, endlich vergessen, oder 
durch neuere verdrängt; die Denkmäler verwittern und 
werden unbrauchbar. Die Schreibkunst überliefert und 
bewahrt die Begebenheiten am besten, dauerhaftesten auf; 
aber wie spät lernten manche Yölker schreiben? Die 
Laien konnten in Ungarn bis zum sechzehnten Jahrhun- 
dert weder lesen noch schreiben, nur GreisÜiche und einige 
Gelehrte waren im Besitz historischer Yerzeichnungen. 
Erst, wie sich die Schreibkunst verbreitete, sdffieben 
mehre Yölker ihre Landesgeschichte. 

Traditionen und Sagen geben aber der Geschichte 
einen poetischen Anstrich, wobei die Kritik wenig zu 
schaffen hat. Bis Herodot und Thucydtdes war 
auch die griechische Geschichte ohne Kritik. Dieser 
letztere hatte eigentlich die Grränzscheide zwischen Ge- 
schichte und Sagen gezogen. -^ Er war Geschichts- 
schreiber seiner Zeit, und schon sein Stoff machte ihn 
zum Kritiker. — Caesar urtheilte von den römischen 
Geschichtschreibern also: Curtius ist ein witziger Red- 
ner, der malt; Nepos ein Weltmann, der schreibt; Ta- 
cttus nnd lAvius sind beide Philosophen, beide Historien- 
schreiber, aber der erstere scheint mehr auf Philosophie, 
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der andere mehr amf Historie zu geben; Smllust ist ein 
Staatsmann mit repnblikanisclien Grundsätzen genährt« 

Die Walirheit der Maximen nnd Reflexionen hängt 
von der individuellen Bildong^ Erfahrenheit^ nnd dem Yer« 
Stande des Historikers ab. Wer die agirenden Personen 
vom Zofälligen nicht aitkleidai^ nnd in das Wesentliche 
ihrer Handlungen nicht eindringen, wer die Anlässe nnd 
Folgen, Begebenheiten nnd Wirkungen nicht entdecken, 
nicht unterscheiden, überhaupt wer nicht denken will, oder 
kann, soll die historische Feder nie in die Hand neh- 
men. Das Recht des Denkens darf sich der Historiker 
dnrchans nicht nehmen lassen. • Nur sage er aber nicht 
immer ganz heraus, dass er d^ike, oder was er denke^ — 
denn rara est temparum felicitasy ubi sentirej quae 
relüy et quae ienttasy dicere liceat. 

Die Auswahl bezieht sich auf die Begebenheiten. Oft 
muss man sieh, durch die Menge der Begebenheiten drän- 
gen, oft aber,- besonders in einem historisch dürren Lande, 
ohne alle Wahl mit dem Zusammensuchen nur einigennas- 
sen erheblicher ThatsachBi befassen. Es kostet in beiden 
Fällen Muhe, die rechten za treffen; die Erheblichkeit nnd 
Wichtigkeit der Begebenheiten erfordert aber nicht immer 
Niederlagen von ganzen Armeen, oder eine vesnvische 
Emption im Staate; die Ereignisse konzentriren sich nicht 
immer anf Heemtrassen, wo Konqneranten unter Pau-* 
kenschaU marschiren, man findet auch auf Nebenw^en 
Manches, wo unbemerkt Kanfleute und Reisende schlei« 
eben. Oft liegt der Keim nener Jahrhunderte in gering- 
scheinenden Vorfallen, diesen muss man eriilicken können, 
wozu aber ein echtes historisches Gefühl, ein richtigar 
Takt nöthig ist. Viele Fakta sind von Aussen ganz gleich-r 
giltig, ihre Wichtigkeit stellt sich erst durch ihre Bezie- 
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lumg auf andere GesdiidiMlieHe lieniiis^ Hier miiss alM 
die klage Aaswabl entscheideiu Es sind Fakta, die sonst 
iliren gnten Nutzen haben, sie sind aber nicbt zweckmäs« 
sig, das ist, sie sind keine Ursache, keine Veranlassung, 
folglick keinErkenntnissgmnd eikebKcberEreigniflse. Um 
dies zn sehen and zn merken, braucht man weder zu einer 
^mittelbaren Offenbarung Zuflucht zu nehmen, noch die 
Adyten der Aegyptier darchzngehen; ein . gesonder, auf 
Erfahrung^ gestutzter Verstand ist der sicherste Histori-* 
ker. Ein Aggregat Ton kleinen und grossen Begebenheiten 
ohne Wahl und Ordnung kann den Namen einer Ge« 
schichte nie Terdienen« Diejenige Greschichte ist die beste, 
welche die meisten und zweckmäsisigst gewählten Fakta 
enthält» 

In dem Zusammenhange der Begebenheiten zeigt sich 
das pragmatische Genie des Historikers in seinem höchsten 
Glänze. Ich meine aber, hier den Realzusammenhang, wel- 
cher in natürlicher Verbindnng der Begebenheiten beste- 
het, die als Ursachen und Wirkungen in einander gegrnn- 
det sind. Non modo casus erentusque rerum^ qui ple- 
rumque fortutti sunt y sed etiam ratio causaeque no^ 
scantur. Dies verbreitet Licht und Helle über das Gesche- 
hene. Dies erfordert ab^r richtige Anschauung des Welt- 
laufs und eine gründliche Ueberdenkung der Reihen von 
Begebenheiten, nar so ist die Geschichte lux temporum 
et nuncia reritatisy so gewährt sie d«n betrachtenden 
Geiste Vergnügen, so wird sie wahre Philosophie, die 
Wirkungen an Ursachen kettet^ und dem Geiste^ da nichts 
Neues unter der Sonne geschieht, endlich das hohe ^fUÜ 
admirart'^ einprägt. 
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Anfang und Aasblldnns der 

VLelehiMtage. 

Die recbte Organisation der gesetzgebenden Gewalt 
ist der sicherste Massstab der politischen Freiheit. Diese 
Organisation oder Gestaltang hat die freie Entwickelnng 
aller Kräfte znr Folge* Wie Alles in der Welt^ so bilden 
sich, auch politische Anstalten nnr allmählig ans; zwischen 
For^chritten nnd Räckschritten kann kein Drittes statt« 
finden. — Das Nationalwohl ist Hanptzweck der Reichs- 
tage^ die Gesetze sind, die Mittel hiezo. Wer die Mittel 
gnt wählte erreicht sicherer nnd eher sein Ziel^ als jener^ 
der diese Wahl verfehlt oder gar verliert« 

Die meisten Staaten sind dnrch Waffen nnd Erobe- 
mngen entstanden nnd begiündet, aber ihre Daner wd 
nach dem Zengnisse aller Zeiten mir dnrch eigene^ gnte 
Gesetze gesichert. Organische Krankheiten zerstören je- 
d,en Staat^örp^^ gleichwie den menschlichen^ vor der 
Zeit;^ während die äussern Wanden an beiden bald heilen* 
Das vmhre Leben eineß Staates besteht also in d^ Yoll- 
kommenheit seiner Organisation^ die immer die Freiheit^ 
wo nicht zum Zwecke ^ doch zur Wirkung hat. 

Die Yollkommenheit der Staaten^ so wie die der ein- 
zelnen Menschen hostet nicht in der Kraft allein^ sondern 
vielmehr in dem Ebenmasse der , Krä£te# Die. Gewalten 

M^en mefaor auf dem Grundsatz dar lebendigen Weehsek- 

3 



— 34 — 

Wirkung, die nicht immer gleiche Kräfte voraussetzt, als 
ai|f dem des Gleichgewichts beruhen. Die Verfassung muss 
eine YermitÜerin der politischen Yemunft sein, welche 
zwischen den Extremen auftritt, und alle Interessen der 
GeseUschaft ausgleicht. 

• • 

Die Alten haben kein ' ReprBsentativsysteim gekannt« 
Das repräsentative System ist ans ^er ursprünglichen Frei^- 
heit und Gleichheit der Yölker hervorgegangen. Da sie 
in der Fol^e ihren Sitz- durch Eroberungen erwdterten, 
und sich nicht alle an Einem Orte versammeln konnten, 
war es natürlich, diese Freiheit und Gleichheit durch das 
repräsentative System zu retten. Die monarchische Form 
wurde bei erobernden Völkern durch Kriege und durch die 
bei denselben nothwendige Obereinheit herbeigeführt. Das 
militänsehe Oberhaupt erwuchs zum erblichen, odeir zum 
Wahlkottige, und so traten die in dieser einfachen Einrich- 
tung unentwickelt liegenden Elemente der monarchischen, 
aristokratischen und demokratischen Verfassung bald retn, 
b^d gemiia^^ht an das Licht, bildeten sieh oder artettn aus 
{m L^ule der Zeit, wie die ZnWh und die physisoln 
moraljs^be Kraftetitwi^elwg d^r Nation solches mit aich 
brachte. 

Das repräsentative Sysfem, ursprünglich blos auf 
Wahlen beruhend, führte bei der monarchischen Regierungs- 
Torrn, besonders wo das Oberhaupf des Staates Erbkonig 
Var, bald die Erbrepräsectanten, dessen natürliche Stützen, 
ein, so entstand die Eintheilung der Reichs Versammlungen 
in die obere iind untere Kammer, Hans, Parlament und 
Tafel. ' Das Erb- oder mönarsohisohe Element stehet mit 
dem Wahlelemente in ew%er Oppomtiou', wiewohl beide 
miter dem g^einsohaltlichen Namer Atr gesetzgebeiMkB 
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Gewalt begriffen Bind« Wenn ein integrirender Theil die-* 
ser Gewalt sich über den andern zn viel anmasst, nnd das 
Uebergewitht an sicli reisst^ dann ändern sieh anch die 
Gesetze. Um diese verderblicheVorhemchnng eines^ oder 
des andern Elements zu massigen, ist es nothwendig, einen 
Vermittler anfznstellen, der die Extreme ansgleicht« Ein 
solcher Vermittler, oder Mittelpunkt lässt sich nnr allmäh- 
lieh schaffen, nnd diese vermittelnde Gewalt Milt beinahe 
allen Verfassungen. 

Die^ Theilang der gesetzgebenden Gewalt in mehrere 
Instanzen ist fiir die Freiheit nnd für die Gnte der Gesetze 
höchst wichtig; denn nnr so kann man Toranssetzen, dass 
die Gesetze hinlänglich geläutert sind, nnd nur das ge- 
bieten oder y e r- bieten, was der Zweck des Staates erfor- 
dert» Aber eben so wichtig ist anch die Scheidung dieser 
gesetzgebenden Gewalt von der vollziehenden und richter- 
lichen. Die richterliche Gewalt mnss der vollziehenden^ 
diese der gesetzgebenden untergeordnet sein. Die Kunst 
bestehet darin^ diese Theilung der Gewalten mit der Ein- 
heit zu verbinden. Die Nodiwendigkeit der Trennung die- 
ser Gewalten liegt nicht in der Sache selbst^ sondern allein 
in der Gefahr des Missbranchs, der aus ihrer Vereinigung 
in derselben Person entspringen kann. Sie in gewisser 
Rücksicht zu trennen, und doch wieder zu Vereinigen, ist 
^en deswegen die grosse Aufgabe für den Politiker. Die 
Gewalten sollen in einander greifen nnd ein organisches 
Ganzes bilden. Die Hauptperson im Staate muss zum 
Vereinigniigspankte diraen; jedes Organ bewege sich frei^ 
IdeSbe jedoch vom Ganzen immer abhängig, wirke mit zum 
Ganzeh. Totale Trennung der Grewalten wäre der Frei- 
heit eben so nachtheilig, als die totale Verschmelzung 

(derselben. 

3» 
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Die gesetzgebende Tersaminlnng kann nnd soll nicht 
peribanent sein, sol) aber anch keine langen Zwischen- 
•räame haben. ^ IM. trs^ten FaUe könnte die gesetzgebcinde 
Gsewalt £e vollziebende Temiehten^.nnd w&rde der G«fabr 
der Alltäglichkeit schwerlich lentgehen^ int zweitäi Falle 
aber nimmt die reelle Gewalt des monarchischen Princips 
immer mehr zu. Keine Gewalt soll die andere schwächen 
oder hemmen können, was allein durch die Wechselwir- 
kung verhindert werden kann. Dem königlichen Rechte: 
Der Zasammenherof nng und Anfiösimg der Reichstage, der 
Proposition nnd der Yerweigemng, mass von der andern 
Seite ein anderes Recht entgegengestellt werden, welches 
die Regienmg, ohne sie jedoch zn hemmen, in gehörigen 
Schranken hält. 

In der Gesetzgebung jnüssen zwei Principe im Gleich- 
gewicht erhalten werden, das erhaltende nämlich nnd das 
bewegliche oder nenemde. Das Beschränken nnd die 
Wechselwirkung dieser Principe ist das Meisterstück der 
^taatseinrichtung. Das erhaltende Princip ist in dem 
Oberhaus., das. neuernde in. dem untern sichtbar. Dort 
herrscht das Alter, hier die Jugend. Dort .wird auf Dauer 
und Erhaltung^ hier auf Fortstreben und Bewegung gese- 
hen» Das Recht des Alters wird im Oberhause durch 
Famiüeli^ daa der Jugend im Unterbause durch Individuen 
repräsentirt. Zwischen diesen zwei Yerhältnissen ' haben 
von jeher alle Gesetzgebungen geschwankt, sie haben bald 
dieses, bald jenes ihren politischen Ini^titutionen zum Grunde 
/gelegt, nnd je grösser die KJuft zwischen beiden wurde, 
denUf »ehUmmer sah es auch mt dem Staate, und mit des- 
Men OenetzeJl au0. Das erhaltende oder hemmende Prin*- 
ei|^ ift die Schwerkraft, das bewegende aber die Impulsiv- 
krutt im Staate; je tiefer bei dem lebendigen Streben sem 
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« 

Schweqmnkt liegt, desto fester und danemder ist er. Die 
Herrschaft eines Organs aber das andere auf Kosten des 
ganzen Organismus ist schon Krankheit. 

Die alten Rötner haben den Vergleich des Staats mit 
dem menschlichen Körper vollkommen verstanden, wenn 
anch nicht ausgefdhrt. Wie wäre es, wenn es den Glie- 
dern des menschlichen Köq^rs einfallen wollte, jedes für 
sich einen abgesonderten, ansschliessenden Theil der Le-^ 
benskraft zu verlangen nnd zn behaupten; könnte ein 
solcher Körper anch nnr einen Augenblick gesund sein 
und bestehen? Dieser Körper, dessen innige gewaltige 
Verbindung wir in jedem wahren Lebensmoment fühlen, 
bleibt immer das schönste Muster aller Körperschaften, zu 
denen uns unsere Lage unaufhörlich hindrängt. 

Die wahre, einzige Aufgabe der Gesetzgebung ist: die 
höchste Freili^it des Einzelnen bei der höchsten Macht des 
Ganzen. Der Gesetzgeber, welcher eines von den beiden 
Gliedern dieses Gegensatzes, das Privatgliiek oder das Ge- 
meinwohl hervorhebt, und das andere darüber versäumt^ 
wie ihn auch die Umstände dazu nöthigen mögen, wird nie 
etwas Dauerndes hervorbringen können. 

Richter im gleichen Grade gefährlich. Der Gesetzgeber 
muss jeder einzelnen Person, jedem einzelnen Falle fremd 
sein, und* nur das Allgemeine 9ehen; der Kichter berück- 
sichtigt wohl das Einzelne und individuelle, er muss sich 
aber in seinem Urtheile vom Gesetz^ leiten lassen. Sind 
die Gesetze leidenschaftslos und unparteiisch, wird auf ihre 
Handhabung streng gesehen, so halten sie auch den Rieh-- 
ter in Schranken, flössen Zuträfen ein, und bringea die 
wahre Freiheit hervor , weleke in dem ' Bewusstsein be« 
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dti^t, Kon den G^etzen^ und nach den Gesete« regiert 
zu werden« 

Die ältesten Spuren der nngariscben gesetzgebenden 
YersammloDg hat d^r anonyme Notar des Königs Bela 
anfbewahrt. *) Der Ausdruck: ^^Dua: et sui Nobiles or-- 
dinaverunt^^ sind jene Gründzäge^ welche den ursprüng- 
lichen Charakter dieses ungarischen dirigirenden Staats 
bezeichnen; Nobiles et mtlites waren Worte von gleicher 
Bedeutung^ denn ans Atelknzu haben sie nur Waffen^ 
nicht aber auch Adelsdiplome mitgebracht« 

Der militärische^ sieggewohnte Geist brachte es bei 
der asiatischen Nomadenlebensart mit sich, dass diese ko|i- 
sultirenden Versammlungen unter freiem Himmel gehalten 
wurden, so wurde mit der Zeit das Feld Makos bei Festh 
zum ungarischen Campus Martins. Später bedeutete 
der Flussnamc jyRäkos^ schon die Nationalversammlung 
selbst. ^) 

Dieser Einrichtung des gesetzgebenden Kor|)s liegt 
nnyerkennbar das rein aristokratische Prinzip zu Grunde, 
welches bis zum ersten ungarischen Könige selbst bei der 
Eigenmächtigkeit mancher Oberfdrsten unverändert blieb. 
Mit Stephan I. fangt das europäische Jahrhundert der Un- 



1) Bist. Septem ducum Hung. eap. 40. 

2) Die Ungarn hielten ver Alters bei Ihren Land* und Wahl- 
tagen folgenden Gebrauch : 1) Hielten sie solche Zusammenkilaite 
in Waffen nnd offenem Felde, insonderheit bei Pesth im-Feld ^a^o^ 
genannt, wovon die Ungarn noch heutigen Tages ihre Landlage 
Rdkos nennen. Uan^ das alte und neue Pannen. S. 102. 

DevRäkos ist gehes'dt zwischen den zwayeniTa/DOJ» im freien. 
Feldt mit Schranken umzogen etc. Gleichz. Erzähl, von dem 
1525 hatraner Landtag^e; in tührist. EngeTs Geschichte der 
Ungarn etc« IL Th. S« 43 and folg. ^ 
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gum eig^ttHich. an ^ uid liier zeigen sich idbDB mäckligt 
Aendemagen in üiteni Staatsweien« West und Ost schickte 
dieser- Neo^yten^NatioiL. Kronen m^ am sie für seine Re^ 
liigion 2a gewinnen^ and an ihr einen ^ niit jugndlicher 
Kraft blähenden^ Glanbevsgenossen za haben. Rma and 
der dentsche Kaiser JSanrich II. siegtea ob* Die anier 
Karl dem Grossen angefangene Eintheilong Pannoniens in 
Gränzgra&chafien wnrde znr Norm genommen^ das ganze 
Land in die sogenannten yyComitatus^^ einzntheilen; der 
Kleras ^rnrde zom erstea Stand des Reichs erhoben , and 
znr Verwaltung gezogen; Fremde warden in's Land gern- 
ifen, and vom Könige b.egiinstigt ; die Reichsämter nach 
Sitte deutscher Höfe eingerichtet^ und aus der Nation nur 
jene^ nebst den Prälaten^ zum Reichsrathe berufen^ die die 
christliche ReUgion willig annahmen^ und die ersten Wür- 
den bekleideten. König Stephan I. stellte dem ubermüthi- 
gen Hochadel die gelehrtere und gefügigere Hochpriester« 
Schaft^ als Gegengewicht^ an die Seite; die Reichsversamm- 
lung versetzte er vom freien Felde in seine Wohnung, *) 
und so blieb den sertientibus regiisy dem Adel, nur die 
gloria qb^equendi übrig. Biese totale Umänd^niig des 
ungarischen Staatswesens, wozu die Nation durch ^ie deut- 
schen Kriege und den Konflikt mit den übrigen europäi- 
schen Yölkem einigermaassen zwar vorbereitet war, hatte 
anter dem ersten Könige zur Unzufriedenheit, unter den 
nachfolgenden Königen aber zu ofienen innem Unruben 
häufige Teranlassung gegeben, und zugleich zur unaus- 
bleiblichen Folge gehabt, dass, da die einberufenen oder 
eingewanderten fremden Yölkerhanfen ihre Staatsbürger- 

1) T^mkaszäsky eomment, hist. de eomit hung, MSS, in 
Ign. Steph. Borvdik. bibhotk* Jur. cansuli. hung. Tom. IL Fien-- 
nae 1789. 
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Eclieii Vbrthefle nicht den nBgarisclien Ständen y sondern 
lediglich dem Könige zn yerdanken hatten^' besonders pri- 
TÜegirte^ Tom Nationalkörper getrennte ^ Gesammthditen 
eitstanden sind^ die sonst im Laufe der Zeit mit den Un- 
garn eine grosse Nation geworden ^ären. Hiedorch bekar 
men dann später die Könige Gelegenheit zar Sicherang 
ihrer rechtmässigen Gewalt, oder ihrer Willkuhr, zn jeder 
Zeit eine mächtige Opposition zu schaffen, und so die 
Kraftfiille des Reiches zn zertheilen« ^ 

Bei dem nnter dem ersten ungarischen Könige so 
überwiegenden monarchischen Element wäre in Folge der 
Zeit die Aristokratie, der arpad'schen Konstitation bald ob- 
solet geworden, wenn dessen nächster Nachfolger das nea- 
anfgeführte Staatsgebäade mit klager Massigkeit za erhal- 
ten fähig gewesen wäre. Aber Peter, schon als Fremder 
gehasst*), hatte bei seinen persönlichen Fehlern, durch 
seine übertriebene Neigung za den Deutschen and die Zu- 
rücksetzang der Ungarn, das Selbstgefühl der Nation yoI- 
lends aufgeregt. Die Staatsgährung fing an, man rekla- 
mirte die vorigen Sitten und Rechte, und schon Bela I. 
berief zu einer grossem Versammlung zwei Abgeordnete 
von jedem Komitate aus der Klasse der adeligen Gutsbe- 
sitzer, und legte dadurch den Grund zu der Form der 
nachmaligen ungarischen Landtage, da bisher nur Bischö- 
fe, Hofbeamte und Obergespäne das r egale conciliumy^) 
nnd den senatus ausgemacht hatten. ^) Nach Bela I. 



1) Sub Petra Jlemqnno pierisgue döluüf hungarieam rem^ 
publicam domeatica principum stirpe exciusa, ad exterum homi" 
nem devolvi. Palma. Not rer, hung. P. /. 

2) S. Stepk. Decr. lib. IL e. 19- corp.jur. Aung. 

3) S. Steph. Decr. lib, IL c. 35. corp.jur. hung. 
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dauerte dieser monarcbisch-aristokratiselie Kampf nodi 
über ein ganzes Jahrlinndert fort^ den nur die Kriege mit 
dem Markgrafen von Oesterreich nnterbraclien. Weges 
der Thronfolge hatten die Söhne des mit Stephan I. am 
Nächsten verwandten Ladislavs schon froher Parteien ge«- 
bildet^ nnd die Forderungen der Wähler dnrch Begünsti- 
gang noch mehr gesteigert. • Das. Snccessionsrecht wurde 
durch die grössere und mächtigere AnzahLder Anhänger 
bestimmt, nnd der Adel geiivann hiednrch eine Superioiitä^ 
die dann im Jahre 1222 die ungarische goldene Bulle, be- 
gründete. *) 

Dieses Reichsdekret hat den monarchisch*arisfokra« 
tischen Kampf roUends entschieden, nnd unter Andreas DDE 
ward der Reichstag nach Ursitte wieder unter fireiem Hirn* 
mel zum ersten Male auf dem Felde Häios gehalten, wo 
der ganze Adel wieder virttim erschien. ^) 

Diese, den al^en germanischen Yolksversammlungen 
seKr ähnlichen, Comitia^ ^) welche manchmal bei einem 
Zusaminei^nsse von 80,000 grösstentheils berittenen Man- 
nem gehalten wurden, müssen den nachfolgenden Königen 
zur Erwägung und Erschaffung neuer Gesetze nicht ganz 
zweckmässig geschienen haben, denn Yon Karl L bis 1500 



1) En parcouraht ce decret de 1222 d^un oetl phtlasopMqite^ 
on rencontre ä chaque ligne le prSjug^, quipersuade auxgründ»^ 
^ eux seuls mMtent ^attention des legislateurs^ et qt^ön ne 
doit songer ä la conservation du peupie, qu* autantqu^ilestuHh 
ä la. noblesse* HisL gen. de Hongrie depuis la.prdmiere 
Invasipn des Huns jttsqu* ä nos jouri* Par M, de Sacy^ 
censeur rotyale etc. Iverdun 17 SO. 8« 

2) Kovaehich vestfgia comiHorum. EngeVs Gesch. des 
Kööigr. üng. IL Th. 

3) Si turhae placuit^ eonsidunt armati; silenHum per sacer- 
doteSf quibus tum et coercendi jus est, imperatur; max rex vei 
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lauten alle Reiebsdekrete von ^FiSi€^«il, Ofen^ Beitj und 
Presssburg nnd nur im Jahre 1498 bat man dem Natio- 
salYcrlangen^ die Reichsversajnmlnngen am Rakos zu lud- 
ten^ die gesetzliche Kraft gegeben. ^) .Aber nicht lange 
Ueranf haben die Auftritte in der hatvaner Tersammlnng, 
nnd die Annähemng der türkischen Macht, den nngari* 
sehen üaiM mit dem Jahre 1526 fnr immer geschlossen,^) 
wo noch znletzt dem, von all' seiner Wurde entblössten, 
jnngen Könige Lndiidg IL von den Aristokraten selbst 
der merkwürdige Rath in Gesetzesform gegeben wurde, 
dass er seine königliche Macht gebraachen nnd anfrecht'- 
halten möchte* ^) 

Die maglfickliche mohätscher Schlacht, Zäpolya's 
Thrönsncht nnd Ferdinands Kronstreii waren Folgen von 
dem Mangd an Gemeinsinn, der sich bei der nngarischen 
Nation, besonders nach Mathias L Tode, offenbarte. Die- 
ser Genins aller konstitutioneller Staaten hat sich an den 
Ungarn schon öfter nnd hart gerächt, nnd es ist zn bewun- 
dern, dass in dem yieirältigen, mit der grössten Leiden- 
schaftlichkeit nnd Parteilichkeit gefiihrten politisch-kirch- 
lichen Streite, zn dessen Schauplatz Ungarn seit 1526 



princepSf prout aetas crnque, prout nobüitas^ prout decus bello" 
rum, prout facundia esl^ audüintur, auctoritate suadendi magis^ 
fuamjuieadipoiesiate, Si displicuit sententia^fremitu aspemantur^ 
4in piaeuif^frameas concutiuntf ßonoratüsimum assensu^ genus 9$t 
armü laudare. Tacit. de mor. jGerm, Cap, XU 

< 1) Wladislai I/* Beeret. HL Arr* h eorp.jur^ huTig. 

'2) Ultima genuina in R&kos eomitia erant 1526 ingenium 
gentis et ipsa campi opportunitas effecere^ ut secunda regtem 
periodo pierumque hie ceie^rata, armatis^ quam tegatü essent si- 
miiiora, Rova'chich vestigia eomitior, 

3) eonsätutiones eonventus campi Rikoi anno 152& corp. 
fur. hung. 
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geworden^ nock einige alte Züge der arpadiBclieii Konsti- 
tiition vorhanden sind. 

Als Ferdinands Polit&^ ndt klnger Benutzung d.er 
damaligen Zeitomstände^ das Rechte Zeit^) nnd Ort 
der Reichstage zu bestLnunen^ sich aneignete^ der Adel 
selbst vom hohen Adel niedergedrückt wurde^ und^.da 
es die WiedeEeroberang des Landes aus • den türkischen 
Händen gali^ fremde^ meistens deutsche, Soldaten nnd Sold-* 
ner ins Land gebracht wurden, Hess man zwar wider die 
iiieraus entstandenen neuen Formen in der ReichsverwaU 
tnng manche Klagen hören, aber das afflietum regnunh ?) 
hatte keine konzentrirte Kraft mehr gehabt, und mnsste 
willig fiir-Geeetze annehmen, was man ihmanf seineDiätal« 
Beschlüsse von Wien, Frag^ Worms und Augsburg ans^ 
%iiB Antwort zuschickte« ^)« 

Die Abwesenheit der österreichischen Könige Tom 
Lande fährte bei den ungarischen Rdchsyersammlnngeii 
bald die Kommissäre ein. Diese waren meist^is Fremde 
berichteten dem Könige Alles, und gaben ihren Beiichtea 
stets das Kolorit ihres individuellen Karakters« Mit 
Denunziation wurden Geschäfte getrieben, -und um diese 
Funktion nodh mehr zu sichern, dotirte man die Kommi»» 
säre auch mit militärischer Machtgewalt Die hieraus jßntstan- 
denen lauten Klagen haben an der Sadke nur so viel geän- 
dert, dass man statt £ines Kommissärs, m^ere zun 



1) Bei den Königen ans Arpads Stamme wnrde die Zeit des 
nächsten Landtages vom Landtage aus festgesetzt , und zu dessen 
Anfang nach alter Sitte gewöhnlich das St. GeorgiFest bes(immt. 
Rovachick. Suppl. ad vest. comit. T. L etFerd.L Beeret. XIL 
arL7A* corp. jur. kung, 

2) Ferdin. I. resp, ad consU novüoL a* i543. §.£• corp^ 
jur. hung, 

3) Depret, Ferdin. L £beada»elbst. 
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Landtage schichte ^). Hierdurch warde aber das gegensei- 
tige Misstranen noch mehr vergrössert, nnd die Klagen 
erhoben sich heftigen Die Kommissäre wurden sodann 
zwar äafgehoben, aber dafür die königlichen Stellvertreter 
eingesetast. Der Name wurde yeräudert^ übrigens blieb es 
beim Alten. Mit dieser Form der Verwaltung scheinen äie 
Ungarn durch die Errichtung d^ königlichen Statthalterei* 
Ralhes ^) heut zu Tage zwar einigermassen ausgesöhnt za 
sein^ doch Ueibt es immer wahr, dass der König im mo- 
narchisch-aristokratischen Staate bei den gesetzgebenden 
TersammlHttgen nicht repräsentirt werden könney und dass 
in einem konstitutionellen Reiche Amtssurrogationen und 
Exaatzpersonen immerwährende Yeranl^ssimg zu Klagen 
gdben. 

Die Königlichen Postnlate oder Propositionen haben 
unter dem Kaiser nnd König Sigmund angefangen , der 
solche nicht dem Reichstage, sondern mittelst seines Re- 
gäles einzeln jedem Komitate zngescluckt hatte ^). Dies 
hat dann veranlasst, dass die Gespanschaften ihren Abge- 
ordneten bestimmtere Instruktionen ertheilt haben, welche 
aber die Reichsverhandlungen auch in späteren Zeiten mehr 
erschweret, als erleichtert haben. Das königliche Proposi- 
tionsrecht hat zwar die Nation nie in Zweifel gezogen, im 
Gegentheil ist es durch den Reichstag im Jahre 1569 offen 
anerksuult worden^); nur hat man in nachfolgendai Zei- 



1) Respons. ad constif, am* 1547. corp.jur. hung* 
.2) 1723. art. 97. corp.jur. hung. 

3) Kovao.hich, SuppL ad vest comü, T, L 

4) Dato eis rerum et negotiorum agendorum libello — • 
cügnoscentes humiliter quae SS* ejus Majestas primo benigne 
commemoranda, deinde clementer' ab eis postuiaiida du- 
xerit. Maxim* Decr. JH. art. i. corp.jur. hung. 
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ten kraft des nach BeHeben anslegbaieii Greseteartikeb 1 : 
1662y die Frage gestellt: Ob die propowtianes re* 
gtäBy oder die Reicbsbescbwerden zaerst vorgenommeii 
imd*. verhandelt werden sollen? bis endlioh das Yor«^ 
recht durch die d^lomatische Aml^nng des 25. Gesetz^ 
artikels von <1 495 nnd des 13: 1791 dem Könige form- 
lich eing^räomt wurde. Da nun die Vorschläge des Königs 
immer zuerst vorgenommen wurden, war die Zeit für die 
Reichsbeschwerden gewöhnlieh zu. kurz, der Reichstag 
wurde vom Könige aufgelöst und die Gravamina blieben 
beseitigt. *) 

Da femer die Reiehsbeschwerden bei ^em vielseiti- 
gen Einfluss der Regierung in die Leitung der Diätalverw 
handlangen anf den Erfolg der königlichen Yorschläge 
nicht mit verhältnissmifisiger Kraft wirken- können, so ist 
es natürlich, dass die Reiehsbescblusse, selbst nachdem sie 
beide Tafeln bereits passirten, erst dann die Sanktion ec^ 
halten, wenn sie einmal durch die Modifikationstortnren 
entweder den königlicheaTorschlägen und Ansichten^sehon 
angepasst, oder, was öfter der Eall ist, bis zur kexnlose* 
sten Ambignität verbessert UNoden siaid. i 

In der ersten. Periode te .nngarisdien Regmitsa «nr 



1) In Ferdinands!, ^ätefn Regiernogsjabren liatte s\t\t auf 
iUfi Landtagen die Gewohnheit eingeschlicken, die. Besdi werdet 
der Stände und der Reichssassen zuletzt vornehmen za lassen, und 
hei den königlichen Anträgen so lange za verweilen, bis zur Be- 
rathschlagung fiber die erstem keine Zeit mehr fibrig, -dift Baten 
der Gespanschaften des verlängerten kostspieligen Aufenthalts ober* 
drösaii^ waren , das Wichtigste »titlschweigend flbargaogen« das 
üebrige mit leeren Worten and VerhoiasttBgenabgemacfal wurde. ^— 
J>a das wiener nai prager Kabinet die ungarischen Reichavef^ 
sammlungen zu nicht» weiter, als .zu Steaerbewilligungen branchen 
wollten, jso gUuibte man auf diese Weise am sebneilsten zum Ziele 
zu gelangen. Fessie r Geach. toh üagarn. Tb. 7 u. 8. 
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es gebrandüicii^ den Termiii des Reichstag vom Rdckft- 
tog^ ans zu bestimmea« -^ Nach späteren oft wiederhol- 
temy aber nicht die kleinste Bni^haft enthaltend«!, 6e* 
setzen sollen die Reichstage aUe drei Jahre einmal abge* 
halten werden^ nnd man ersnchte den Konig schon 1495 
tnrt. 25 die Komitialbriefe — r egalem — wenigstens einen 
Monat früher e^pediren zu. lassen^ damit anch die entfern- 
teren Komitate znr bestimmten Zeit erscheinet könnten. 
Da aber doch viele Bemfene nicht erschienen sind, nnd 
mch mit der Nachlässigkeit der Postämter entschuldigt ha- 
ben, so wnrde fes^esetzt, dass die regales sechs WochMi 
Yor dem Reichstage bei allen Gespanschaften pnblizirl wer- 
den sollen, ^y 

Znr Zeit der Rakoser Reichstage, wo jeder Edel- 
mann persönlich erschienen war, hatte die im Gesetzarfikel 
des Jahres 149S bestimmte Strafe far NichterscheinnBg 
wohl hänfige Ansnahme erleiden müssen, da die Stände 
knrz vorher im Jahre 1495 selbst freimnthig einbekannten, 
dass die Prälaten, Barono nnd die übrigen Räthe des Kih 
nigs ganze Tage mit leeren Diskursen znlnräclten, nnd 
ohne etwas entschieden zn haben, wieder anseinander gin* 
gen, der ärmere Addi aber dwdi Unkostm erschöpft, ans 
Langeweile noch vor Beendigung des in die Länge gezo- 
genen Reichstages heimzukehren genöthigt sei^); daher 
bestand auch früher die Strafe Mos darin, dass die Abwe^ 
senden in die Reichstagsbeschliisse ohne Widerrede ein- 
wiUig^i mnlisten ^). 



^* < 



1) SuppHeantes Suae Majesiati SS. et OG. dignetun^ effieer^ 
ne regaies imposterum passwi per posias kaereanl, verum eae ad 
imnianm sex septimams (prius) in C9mt$atibu$ publieentur. 
Ferd.iL Pecr.ir. art.79. §-2. eorp. jur* hung, 

: %) fFladisl. Ih Beer. U. ort 25« §. 1 ^r 2* eorp. jur. Jkung. 

3) J9^ladüLii D.i.,mrt.iQ8. eorp.jur. hung. 
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Doch bewalurte sicli diese Sanktion sbhon unter Wla- 
diala? als schwack und nngenngend» Bei dem inuner mehr 
um sicli greifenden oligarchischen Streben der 
ren, das den medem Adel draekte^ kümmerte man 
wenige ob . die reichsti^smässige Einwillignng in die Ge* 
setze vorbanden war oder niebt. Man dispensirte sieb .von 
der Beobacbtong derselben anch bei der. erfolgten Einwilli« 
gnng^ die Einladungen des Königs znm Reiebstag worden 
nicht geachtet^ man erschien dabei nach Belieben, nnd ging 
eben so wieder auseinander. Da erschien also" ein anderes 
schärferes Gesetz gegen die, obschon berafen, Nichterschei- 
nenden, demzufolge der ausgebliebene Prälat nnd Reich»* 
baronziirStrafe400, der Gemein-Adelige aber 200>Goldgnl« 
den zahlen musste ^ )• -^ Auf diese, durch mehrere nachher^ 
Gresetze bestätigte, Yerordnnngen berufen sich seit der Zeit 
die königlichen Komitialbriefe immer, deren Schlussworte 
folgende sind : ^^secus sab poena in generali regni 
Decreto espressa nonfacturu^)^^ 



1) H^iad. J)eer. 3. ort 1. ISIS. ort. 28. 16S5, 79. 1662, 5S. 
frf. jur. Aumg. 

2) Der kSniglicbe Komitialbrief oder die sogenaonten regaks 
nadi dem aDgenommeoen Kanzleistyl, laoten so: Ferdinandu^ /• 
divina favente dementia Austriae imperater^ llungariae et Bohe^ 
miae hujus naminis fuintus^ Dalmatiae^ Croatiae^ Siavoniac, Gal^ 
iieiae^ Lodometiae^ Ramae^ Servtae, Cumaniae et Bulgariae rex 
apostoKcus^ rex Lombardiae^ Fenetiarum et IHyrtae^ rex Biero^ 
solymae ete. archidux Austfiae^ magnus dux Hetruriae, dux Lo^ 
^aringiae^ Salisburgi, Siyride^ Carinthiae^ CamioHae, magnu9 
prineeps Transylvaniae^ marehio Moraviae^ dux superioris et in* 
fertorü Sylesiaej Mutinae^ Parmae^ Piacejntiae et GuastaUae^ 

(hveeiniae et Zatöriae^ Tesckinae^ Foro Juin, Ragusae, et Ja* 
dwrae ete. Camee Hahsburgij Tyrotis^ Ryburgi^ Goritiae et Groi" 
diseae; prineeps TridenÜ et Brixinae etc. marehio superioris et 
inferforü Lusatiae et tstriae, eenes AUae^ Amisias^ ralcirei, 
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Mit dem Jahre 1527 fangt dgentiüch die Epoclie an^ 
wo der Aristokratismas gleichsam zur Strafe seines vorigen 
Uehermnths^ mit sich selbst uneinige das in vorigeil Jahr« 
handerten erworbene . Uebergewicht gegen die Regierung 
immer mehr verlor^ sd, dass ini Jahre 1681 der König in 
seinen Yorschlägen ihm schon offen in's Gesicht sagte: ^^Das 
Recht der Waffen, and die auf Ungarns Wiedereroberang 
aufgewendeten Kosten, gäben ihm zwar das Recht, das 
Reich neu zukonstitniren, doch wolle er aus angestammt 
ter Gnade die Konstitution mit Ausnahme d^ Klausel: 
Andreas IL 1222. 31 belassen ^^ ^). Was hätten wohl 
jene Ungarn gesagt, die dem unglücklichen Ludwig ü« 
dem letzten, der im Kampfe für das Vaterland starb,. Ge-^ 
setze Torgeschrieben , wenn ihr König mit auswärtigem 
Wal&nyolke zur Reichsyersäipmlung gezogen wäre, wie 



Brtgantiaey Sonnenbergae etc. Dominus Tergesti, Cattari etMar^ 
chiae Slavonicae etc, Reverendi\ Honorabiles^ Speetahile$ ac 
Magnifici^ Magnifici item Egregii et Nobiles Nobis dilecti! (Hier 
folgt die Veranlassung, der Zweck, der Termin nnd Ort des abzu- 
bf|ltende!)[i jedesmaligen BeiebsUiges; da;pn> Eine vobükarum serie 
firmiterpraecipientes commtltimus ei mandamus: ^uat^us ddpi^ae'^ 
scriptum diem et locum^ certos duos, ut moris est, ex medio vestri 
delectos et depuiatos Nuncios^ viros quippe idoneosy ac p^cis et 
publici boni amantes citra omnem excusationem mittere ac expe-^ 
dire debeatis, gut praedictae generali regni diaetae una cum 
reliquis dominis pr^aelatis, buronibus et nobilibus^ praefatisque 
regni nostri Hungariae^ ,partiumque eidem adnexarum statibus 
et ördiaibus interesse naverint^ - curandum autem vobis erit, dili" 
genter, ut praerepetiti nuncii vestri ad praescriptum terminum 
ibidem. qerto et irjallibiter compareant; secus si^b poena in gene^ 
rdli\regni decreto expressa non facturi. Fobis in reliquo gratia 
nostra caesareo-regia benigne propensi manemus. Datum Fieu" 

npe Jusiriae — Ferdinandus mp. Comes Georgius Majlith mp. 

(leorgitis Bartal mp* 

i) -EngeVs Geschichte des nogariseben Relchi. Tb. 6. 
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dies Bchon im Jabre 1569 geschehen ist ^) und weiteritm 
so sBur Sitte wnrde^ dass laut einer in den nenesten Zeiten 
in dieser Hinsicht reichstäglich angebrachtai Bemerkung^ 
selbst bei der Krönnngsfeierlichkeit einer Königin von Un- 
garn nur aaswärtige Miliz, nnd kein eiiusiges ungarisches 
Regiment^ ja nicht einmal eine AbtheUong davon^ anwe- 
send war. ^) ' 

Die ungarischen Reichstage waren in der ganzen 
österreichischen Periode für die aristokratische Verfassung 
meistens yerderblich. Dieses Sink^i der altväterisch^i 
Aristokratie ist Torznglich auch dem Umstände zuzuschrei- 
ben^ dass die Reichstage seltner und unregelmässiger ab- 
gehalten wurden; denn das Yerhältniss zwischen* der Mo- 
narchie und Aristokratie 9 dann der gesetzgebenden und 
vollziehenden Gewalt richtet sich stets nach dem längeren 
oder kürzeren Zwischenräume der Reichsversammlnngen, 
nnd die Ungarn haben die Wichti^eit dieses Yerhältnis- 
ses gut eingesehen, da sie ihre Reichstage im Jahre 1723 
pro salMtari relevandarum grapommum remedio er- 
klärten ^). Es ist ferner zu ben^rken, dass die öster- 
reichischen Könige das monarehische Element meistens 
mdirektzu vergrösserii suchten; sie steUtai ihre Vorschläge 
unter die Firma der Volks^ückseligkeit «ad des allgemei- 
nen Wohls,. und näherten sieh auf diese Weise der Popu- 
larität, und den demokratisier Gnmdsätzen. , 

Der Hof sagte bei dem Reichstage an Jahre 1802^ 
dass an AaBderuag nnd Modifikation der Ver&ssung nidbt 
zu denken sei — Man liest in allrä Kondtialbri^^ dass 



1) Fessler^s Geschichte von Uogam. Th. 7* EngePs 
Geschichte des nngar. Reichs. Th. 4« 

2) D turtum comitiorum, anni 1825. Sessio 222* 

3) CaroUFL Deeret.IL art.7* evrp.jur. hung. 

4 
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.4er Reielisteg sstir BefieB(%uig der Konatüatidn aratanuneto 
berufen verde; väs kann wdii dem kräjftkelnden Feudal^ 
.vesen wiUkonmener sräi? Aber man kommt zara Reichs^ 
4age nut Beschverden nnd Klagen^ nnd^iehi mit Klagen 
wieder ab» Die Hanptabsicbt der Regierking^ im Stillen 
4Uid allmäUich gegen das aristokratische Prinzip an wir- 
ken , ist eine politisch nothwendige Folge der bei Josephs 
l>lötzlicheA Totalreformen gemachten Erfahmng« In der 
JE'orm wird man in Ungarn die Aristokratie nicht so bald 
ändern ivoUen^ am wenigsten, hent zn Tage^ wo der Zeit- 
geist mit dem Absolatismns offenen Kjrieg führt* M20 
-duldet sich geg^iseitig^ nm. nicht beiderseits reformirt wer- 
ben zu müssen^ nnd hierans lässt es sich beantworten^ wie Unr- 
:j^u seine Fendal-Konstitntion^ die in das Staatssystem 
Emropa's^ «ad für die gegenwärtigen liba:ttlen Zeiten^ gar 
nicht, miehr paast, bisher hat beibehalte könneiu 

Die sogwainote patriotische Fajiidi, welchen Namen 
dlePatrisder Ungarns sieh gern Tindisiren^ stellt sich ^war 
derHofpaitei nicht selt^i mit kühnen Aeosstenngeu en^e^ 
.gen^ sie: wkd aber durch das angenommene politisobt* Sp- 
ätem so geleitet, dass am Ende doch nniT das geschieh^ 
rwas die Regierang beabsichtigt Wenn etwas darchzni- 
•setzen ist, so bemft man sich nur auf die Erhaltung der 
^en. Grewohnheiten des Landes, im welchen Klerus und 
Adel grösstentheils.. blind hangen ; man dddamirt von der 
&on$tifation nnd von der Anfirechthaltiing derselben, und 
mit diesen sphmeiciwlhafienUebedaengu^pgrnaden* gelangt 
man endtieh ziun Ziele ^). . > 



H I..II. ^. 



'}•.' 



1) Ein Reichslai; isl ^in langer Ta^^, und hat, wie die Schrift 
sagt, seine eigene Plage* . . 



~ 51 — 

Als dbr erste Koing Unganis Kirche mid Priester« 
sckafit durch die Uber^sien SclienkmigieD^ die noch jetel 
bestehen^ und die besten Theile des Landes aasmaclieii, 
för sieb nüd seinen Tbron gewonnen hatte^ ging er nat&iw 
lieb Ton der Politik ans^ daiss- seine Krone gegen die ati-^ 
stokratisolie WiBkfilMr gedchert mi. Ludwig L und nacli 
ibni Sigmund begünstigten und T^rmebrten die Stä^« 
HierHUs^ entstand der idefteReichsstaaiid^ bei dessen Begri»« 
dnng es wohl auch mehr auf die Mälirfgung des Ad^^ als 
auf die BefOrdenmg der Knnstbetriebsamkeit und des in<^ 
mem Hüdeis' abgössen war. jus nun diese swei StS,Hde 
errichtet und sium -K^Ie^alrec^t d^ Oesetasgebung zuge* 
lassen Worden iraren^ schien den Königen nichts mehr üb^ 
rig zu sein^ um das hierdUrdi sich ei^wwbene Uebergewicht 
msher zu erhalteb^ und m befestigen^ ab auch den Bm^ 
eru — fnis^rae €^n9r$6uMti plebi -^ ^) ans dem sehr 
guten Grunde ein Augenmerk zu schenken, weil alle di«- 
rekten Steuern eigentlich nur diese tragen. Der Anfang 
£eser UntbniefaHMfiig. hat jm^hen Aid und Y<^lk in frü- 
hen Zriten mnncheB harten Kampf verursacht, denA dar 
durch v^ht der Add nicht nur ein blosses Recht^ sondern 
-— was ihn« iam meisten achmerzte, — auch einen Theil 
seiner bisher myck iSeBjSben cingeriehtet gewesenen Ein- 
kaufte. Mit der Leibagenschafit war natürlich die Ornnd- 
hörigkeit — glebae äd^rictug — ^ Terbukden. Die Ko- 
nige Sigmund und Mathias hoben solche auf, aber unter 
Wladislaus O. ward die Leibeigeüsd^iaft wieder eingeführt 
und noch mehr va^schärft,. biil endiidi unter den österrei- 
chischen Königen die Lage der Bau^n sich immer mehr 
und mehr zu verbessern anfing. Die politische Wichtig- 



1) Nach dem ungarischea Gesetzstyl. 
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kdit der Baaera mljngani datirt sich ym 4ein Jahre 1715 
her. Die EinfohrBiig der stehendea Beere hat die Steuer^ 
Qiid diese die Erhaltaog der Bauern nothwendig gemacht; 
man sachte ihre DomiiHdld3teii za erleichtern, um die 
Staatsabgabe zu sichern. Und dies ist der andj^re wichtige 
Omnd, warum der Hof bei jedem Reichstage sich der Por 
piilarität so eifrig bedient. Dadurch dass der Adel ans Forch^ 
endlich vom Eigeneii geben zu müssen, sich diesaiAl^ichr- 
ten meistens widersetzt, verliert er in dem Maasse das Zn- 
trauen des Volks, in welchem es die Regierang gewinnt, 
und man muss gestehen, dass alles Ueberg^wicht, welches 
die Regierung durch Aufhilfe des Bauernstandes über die 
steife Aristokratie zu erwerben strebt, (wenn solche Hilfe 
nämjich nicht blos in pathetiscj^eu' Deklamationen und an- 
gev^öhnten Kanzleiaupdrucken, .sondern in der That und 
Wirklichkeit [besteht) wohl verdient ujoid am sichersten, 
begründet sei. . > 

'' ' • • 

Die unerschöpflichen .Quellen d^r Einkiinfte, welche 
der König aus Ungarn bezieht, und deren Verwendung 
keiner Kontrole unterli^J das Ern^inungsrecht zu alleo 
höhern Kirchen- und Gvilämtern; die Ertheünng derNo« 
minalwärden, Titel und Orden, sind auch in diesem Lande 
lauter solche Mittel, welche -auf die moralische Freiheit 
der gesetzgebenden Yersammlu^ mächtig einwirken. Diese 
Mode haben die Uii^rn ihrem ersten deutschen Könige 
zu verdanken. Es ward dadurch bei, der ernsten soliden 
ungarischen Nation eine Art französich-deutscher Titet- 
sacht erregt, die mit der innern Würde ^ der alten Ba- 

1) Perfecta glofia cohstat ex tribus his: st diligitmültitudo^ 
sißdem kabel^ si cum admiratione quadam honore dignos puteU 
Cic. de Ofjic. 
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rone mid 'Magnaten riemlich kontrastirte. Der Ungar liat 
in seiner Sprache für den Ffirsteit^ Grafen wkA Freiherrn 
mdit einmal einen Namen; selbst den. Thronerben nannte 
er scUichtweg nnr yyUram'^ Herr ^); a6er jezt giebt es so 
viele, und so lange Utel, dass man die Person nnfer ibr 
rem Flitter ordentlich suchen mnss. 

Die Befordemngen, Emennnngen und Titel, welche 
nacb beendigtem Reichstage am freigebigsten erfolgen, sol*- 
len also Belohnungen für jene sein, die sieh fiir den 
Wmiseb der Regiernilg dorch Wort nnd That auszeichne* 
ten, oder wenigstens nicht dawider waren. Hi^dnrch wer«- 
den aber die patriotisch Gesinnten gleichsam in Schatten 
gestellt, nnd da die HonorirteA wieder ihre Familien, Yer- 
wandien nnd Klienten haben, die sie ebenfalls befordert 
zn sehen wünschen, am Ende so. geschwächt, dass sie wie 
rcfri nemtes in gurgite ^asto erscheinen» ^) • 



In den repräsenfatiyenyerfassnngen hängt fdles von der 
Ifatnr der Wahlgesetze ab. ^) Bis jetzt sind in^Ungarn nicht 



1) F/rum^ nomen dignitatii^ qua reg^ guceessor apud Sun^ 
garos designaiur. Memon'ae populormn etc. a L G.,Striltero, 
Petropoli iJJSi^ T.IIJ. 

Ip'si Stephano Fr u int dighitatem in regno a'dmiitentes. Quo 
nomine apud Hungaros regni successor dicitur, Cinamus, 

2) Als im Jahre 1676. die französische Regierung ihren 
„heiligen Geistorden" dutzendweise nach Polen schickte, um 
durch diese Auszeichnung die Dynasten Polens sich geaeigter zu 
machen, antworteten diese: ^^ir haben nicht zugegeben, daas 
unser König Wladislay einea neuen Ritterorden unter uns stifte, 
weil die Orden nur zur Theilnng des Adels erfanden 
^ind, um so weniger wünschen wir die Guristzeichen eines frem- 
den Königs au uns zu tragen." Marq, Fr eher i Cod. scripU 
germ, T, L ' ' • • 

. 3) Von der WaU — im IL Bande. 
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mmal diese Gesetze in^ 'Reine gehra/thty ddhet es 
gescliiebt^ dass das Ministerinni dnrcli die Ober^espüe der 
Gespanschaften selbst aaf die Wahl der Beputirtem rfacn 
entBcbeidenden Euifliiss übt. Hiena kommt noch^ dass die 
Repräsmtanten, wenn sie sieh aaf die Gesetze and ihre 
Rechte gegen die Regierang behajrrlich berufen^ nicht seh- 
ten Ton den Komitaten znriickbenifen Herden mfissen« Will 
man nun aufrichtig f sagen: Ob die Ungarn in ihrer Kon^ 
stitotion^^ ob die Aristokratie, in ihrer |ietrifizir(en Feadal^ 
läge mder solche koaiktive Mittel eine Garantie haben? so 
m.ss man «beh bo anfriditig antworte«: die Aristokraten 
besitEen desto weniger diese fragliche Bifa^chaft^ je mehr 
sie sich von dem Tolke isoliren. Mässignng ist das bewe- 
gende Prinzip der Aristokratie« So lange also die adeligen 
Eitemptionen iind Yorredite gegen das Gesammtwesen des 
Staates nicht gemässigter werden^ können denselben selbst 
ausdräckliche Gesetze die wahre Bürg-schaft nicht geben* 
Ich meine hiermit^ wer die Freiheit liebt ^ soU anch die 
Opfer fiieht scheuen« • ' ' 

Wenn ein iniegrirender Theit^der gesetzgebenden 
Yersammlnng den andern überwiegt^ so hebt sich natürlich 
das Zntcafien anf, Welches diiroe Tbeile znm gemeinschaft- 
lichen Zweck Tcreinigcn soll. *^ Ein solches wechselseitiges 
3fisstraiien herrscht anter allen ThßU^n und Klassen der 
nngarischen gesetzgebenden Yersammlnngen^ nnd ebeü die^ 
ses Misstraaen gibt der Regierujig nicht allein Gelegen- 
heit^ sondern toch ^niges Recht^ die Aristokratie Wo mög- 
lich zu fiberflfigelm Ton dieser ;DiTergenz,tÜbrt es auch 
her^ dass die Gesetze selbst höchst dunkelet zweideutig: und 
verworren aiißf allen/ flass sie VerklatisulirnngenniidReseiv 
vaie enthalten^ diß bald zum Nutzen der Regierung, bald 
zom Yortheile der Natio« lanteit, und zugleich Beweise 
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gtben'^* 'irie jediß. PiMei dir lindualiiiiig llifer Aliftidhtab 
mir die redete Zat abWarträ iralfe.' ^ 

Der irtaktire Impiils, itd lompler. ia^feitttiy^ Reform 
mmi der. mgarigdieii Natien gabenV und nach raabäiider« 
liehen Natargesetzen in jedem' Reiche der Welt üar *f!o%e 
haben xnlbsen, veranlaaste im Jnhre 1791 einen ür die 
N&tion höchst wicht^en Gesetsartikel ^>. Mail fiblte die 
begangenen Fehler dier volkiehenden Gevnlt^ aber man 
sah statk die eigenen MKngdL etp; beide soll^ T»rbessi»1; 
werden. Dieser iant nnd gesetdSeh anegesproch^le Wnnscfa" 
der Nation^ den das vorige scheidende Jahitondert gleidi« 
sara testamniforisch dem gegen wlUrtigen hinterließ, nacht 
der nngarisdien Natien anch darnm Ehre, wieil eben zn 
jener Zeit der politische Paroxismns im Westm Enn^pae^ 
Gbondsät^e nifter die Yiäker anszostrenen anfing, die bei 
Umstürzong alles Legitimen nnr anabersehbäreYerwiniin^ 
gen hervorlmngen qmssten.. * ^ 

Grosse '60ister schnttelh ^ Fesseln der Zeit nnd ^de» 
Ranmes ab, iroUen alles iiberiSgeln/lLettnen^ keine Orän««^^ 
zen nnd'Sehranken, irie ihre FIlUBsdiaigedfmken, sindanck 
ibreCTitftenM^niigeh nnd Wetfce flbqrraiKshend« Aber na^ 
znvetebend ist die meiisdiHohe Maeüt selbst in den Hindei^ 
der Kaiser nnd Könige, alle Ideen so zp. verwirklichen, 
das» sie auf einsah Annabme nnd Festigkeit gewinnen, 
nnd Josephs Dekret tom 28. Jänner 1790 wiiil ewig 
ein Beweis sein von jenem, poIitisclien$olö6ismns, den er-p' 
darch die Frühzeitigkeit seine» '«ater andern Umständen 
vielleicht gedeihlichen ' Bestrebens in Ungarn gerade in 

der Zeitpe^ode begangen hat, wo das Natienalver4ienst 

- ■■ ■» « 

1) 17i{^. IW elaboratiane system€Uis publieo-politic^rumf 
juUcialüun et alhmm negoHoruiHf fuae hac diaeta terminari notk 
poterant, deptiMiwids\ordinauiut*^ e^rp.jur. kungw . - 
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des Jttbres 1741 *) mn iOMS kuaeiüdM MnÜnr. ucht al- 
lein bei den mit Recbt hierauf stdzen Ungarn , sondern 
auch in ganz Enropa noch im frischen Andenk« war, nnd 
ihm sdches selbst yon Ungarn ans mit einer seltenen Offin^ 
herzigkeit öfters Yorgestellt wurde. ^) 

Der in nenn Hanptsektionen eingetheilte Reorganisa* 
tionsplan der ungarischen inn^m Staatsverwaltung berech* 
tigte die Nation, gleich bei seinem Entstehen, zu den schön- 
sten Hoffnungen für die Zukunft, aber erst im Jahre 1825 
wurde reiehstäglich an dessen Yerwirklichungernstlicltge* 
dacht, nnd es. stehet zu erwarten, was aas dem Ganzen bei 
den entgegengesetzten Klassen*Interessen , die in Ungarn 
selbst die besten und nothwendigsten Neuerungen veriiin- 
dem, werden kann« 

Wenn man den durch eine im Jahre 1S§4 i'^udis^ 
taglich ernannte Kommission bereits untersuchten nnd ge« 
prüften Plan der sogenannten publioo-politischen Sektion^ 
in welcher auch die Organisation der gesetzgebenden Yer- 
samnilungen enthalten ist, mit Aufmerksamkdt dnrdigehet, 
80 ist es mehr als einleuchtend , dass bei der Aufstellung 
des daselbst ausgesprochenen aalvifikatorischen Grund- 
satzes ^), von der beabsichtigten Reform nicht nd nn er* 

i) 1741. arf. 68. eorp. jur. hung. 

2) Quasi vero nohiHs hie popuhis ianhm hme digmiB estei 
Juribus suis^ dum regnantis sui disermen agereiur. — Föpuius 
hungaricus, per quem regimen surrextt austriacum. Bepraes. €oU. 
Nitrien. Strohmayer CoiL Repraes.IL SS. et 00. Regni Hung. 
Pest. Budae et Cauov. 1790. • 

S) Ejp quibus suapte consequitur^ neque regem^ neque Status 
Begni muhia sua^ circa comitta^ aut in his jwra cigusquam deÜ" 
herationi submisisse, Opin. Exe. Begn. Deput. motivis suf- 
fuita pro pertractandis in conseq. art. 67. 17^^ eiabo- 
ratii ij/stem. operatis art. 8. 18|4 exmissae circa ob- 
ieeta ad deputationem publieo^olitieam reiaia. Aui. 
com. imp* Pqsqhü 1830« Coord. com.pag.^ 
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warten 4sei 9 denn da jeder integnrende Tli^ der gesell« 
gebenden GenraU seine Rechte kraft di^Ks Gnudsattes in 
^tatH qua er^alten^ nnd schon im Yoraasnit dieser Klan«^ 
sei @^n die Yerbessemiigen nch yerhollweiken irill^ so 
ist es nicht begreiflich , me in dickem stuf» quo Aende« 
ningen geschehen, und darchgefShrt irerden kennten« Der 
Adel^ oder das eigentlich {liqirasentatire in dernngarischen 
B^^ersmmhng, ym^t m diesebi Plane <lie Viril- 
erscheinang nnd. Stimme der l^ominalbiachofe nnd Magna» 
tien bei d)er •obern Tafet, so wie das Rqiräsentationsrecht 
der» Städte nnd Kapitel bei der nntem einznschränkeny 
aber diese haben aneh ein um so gil(igeres Rechl^ sich änf 
den YiMranfgestdlten Gnindsatz za bemfen^ als der Adel^. 
bei der Einschr&nknng des- ersten ^ zweiten nnd vierten 
Reichsstandes ^ seine Repräsentanten noch yarmehren nnd 
eigentlich hierin 4as^ erwnnscl^ Gleichgewicht zwischen 
den Ständen finden wilL Die Art. nnd Weise ^ wie die 
Aristokratie in diesem Plane nach der Oberhand zn stre^ 

4 

ben scheint, ist wohl einigermassen zn'entaehnldigen, da^ 
wie wir oben gesdien^ die Regiernng ihren Eijdtass.in die 
IMätalyerhandlnngen wirklich znweit getrieben hat, nnd 
i»eil die ^gentlichen Stände, der Adel^ doch imm^ den 
Kern der R^räficwtationansmaehra, so istesiiichts weni-* 
ger als nnbiUig zn fordern, dasa bdi der Ständetafel die 
Mdirheit der Kesmitats^Reprasentantmi den Ansschlag 
gebe, ^) damit das GmndeigenÜmm , welches in Ungarn: 
das Haaptaogeninerk verdient, über das bewegliohj&Eigen^t 
thnm, nämlieh die Städte, auch in ^eser.Hinsicht hervor-«^- 
leuchte. 

Hierdurch ist aber die Anfgabe des Gleichgewichts 



1) Opin. Exe» deput. regn. coortL eonniior. p. lOi 
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n^A niclit gelost^ icli:gla«be raclmicbt^ dam man «s 
Ungarn cmisäieli meine. Das Prinaip des Gleieligewi^ts 
liat bisher immer afle seine Genner im Stürbe g^adsen^ 
ud man kann es getrost zn den Kabinetsträomen voriger 
Jabrinrnd^rie recfanen. Es bat mebr Tbeoretiscbes an eicb,' 
als dass es ansfabrbar ^üte^ denn ein Tollkommenes Oleid^ 
gewicbt kann ebm so wmig xwiscben den verscbiedenen 
BQrgerklassen bestdien^ als zwischen denStaaten. Wie näm- 
lieb eine Gleichbeit des Termogens nnd der Kraft nnprak-* 
tikable ist^ eben se ist ancb das ständische Gleicbgevicblf 
nnmöglicb, ja die Möglichkeit .dessen wäre nicht einmal 
heilsam^ da Bewegnng^ Tbätigkeit nnd Reibnog die ersten 
Bedingungen des Lebenssind, das Gleichgewicht hingegen 
nur Stillstand nnd Unbewegltcbkeit znrFolge haben wirde« 
Das Gntachten d^*Reicbsdepntation nimmt die Wie- 
derhersteUang dte Gleichget?ichts zam Augenmerk ^)* E» 
wäre aber sehr schwer za beweise , dasei zwischen' den 
Reicbsständen Ungarns jemals- ein Gleiehgewicht Statt ge>« 
habt hätten denn ich glanbe nicht, däss* man den beritte-^ 
nen lisrndta^ am Rikos für ein' Mvster des beabsichtigte^ 
Gieicbgewichts nehmen könne. Uebrigens'ist es in« dem 
neu entworfenen Koordlnatiönsplane der nngarisdben Reichs^ 
tage merkwürdige dass man den an^ikaant-üVerwißgenden 
Einfloss der Regiemng in die DiätalTerbandkngen hnnüt« 
telbar blos dai^di die Amotion der konigfieben Kommiss&re, 
nnd die den Pepntirten ta ertheilenden obligativen Instm« 
ktionen, mittelbar aber dnrch das , GIeichgävicl|tssysteBi^ 
einschränken za können glanbt. Diepolitisclie Delikatesse 



1) SublaHs gut temporum vitio irrepsitrUnt daevis in resta^ 
hiliendo inter diver sos Status et Ordines aequilihrio 
maxime elaborandum esset. Opin. Exe. deput. regn. coorä. 
comitior. p-b. 
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dieser Pkozedvr ist * sä scliwaeli^ um die erwfinsckte V/h* 
kang hemnnbriiigeii. . . 

Ich habe es schon oben berfihrt, dass der altväterisdie, 
mit dem Geiste der gegenwärtigen Zeit grellJkontraslireii.* 
de, Atistokra<iSiBii8 in Ungura mit vnd neben dem nMinttiw 
chiscien Prinzip nur durch gegenseitig Toleranz nnd 
iSchüniing I^estehe«. Dies erhält beide Elemente des. Staates 
in 'einer Art tw Gleichgewicht der ExisteUB , aber nicht 
äeir Kräfte. < Diese Existenz verbürgt wohl öfter auch der 
individuelle Kfurakter des^ Regenten« Die FersSnlichkeit 
des verstorbenen Kaisers nnd Königs Franz I.^ der schon 
alis Nestor seines . ereignissvoUen Jahrhanderts ehrwürdig 
war, brachte die Anomalien der nngarisehen Aristokratie 
mit der gegenwärtigen Zeit gewissermassen in Ansglei- 
choag. -r- Er schien selbst, das historisdke Recht nnter* 
stützend, die alten Gewohnheiten handhaben zn woUen. 
Ausserdem, dass. unter seiner Regierung ^ur Beförderung 
der Nationaütät ' die meisten Gesetze aufgestellt worden 
sind, kann seinem in den letzten Diätalpropositionen ^) 



f) SV^^ BenlgiMie Propo0ltloiie8 lleglae«. 

. Saerae Caesareae ^et R^a^ Jlpo$tölieü^ MdjtstatU Dtomimi 

l^emrendky If&norüifli^us ^ Speßtabilihw ae Magnißcii^ Magnifi* 
cü item JEgregm H.Nobilibu$f nee nen. Prudeniibus ae Cireum* 
$y£€tü, Inclyti ,^egniJKmg<l^iUe ei FarS(wn eiiem säftt^aDamm 
Daminis SS, et 00. ftfiMte/ in persona ^ vel eäum ahhgatioim 
munerä Jiingeni^s nomine prinoip^wn m^nmpvo. praesenSi gt^ 
^erali dmeia regni per ^Jtt^aißm Suam M^fisißtem €. ü. Wmnt-r 
tissime indiciii, eangregati^ßw^^.r-^ heßigni^intimaitdum. Foslea^ 
quam .comiita^ quae ßcope pertractßtioms ^pefatorum sysiematt^ 
CQrum, in eontequenUam arU'cuii 67» 17 ^. eiaboratorum^ et per 
regmcOilarem ^deputationem arL S. 1827 exmissam^ novis curis 
revisörum, ac una cum operaits depuiatfenum.art.T^ 99 30^0^31« 
1827« nominatorum^ in diaetalem deliberationem sumendörumt. 
Jltejata Sua Ußiesta$ C. B, in diem 2^« Oci^brii a. p. cenvo' 
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erUSrten konigUcKem Wnnsche, den OrganisaHbsspkn 
von 1714 <5ndlicli za yerwirklichen^ der gelraliiwde Ruhm 



care sua sponte^ tenerrimoque paterni cordis sui impuliu sihi ipsi^ 
metjitfnüsime fnraestituerat, novum ignotumque antea ealamituUs 
publicae gcHus eotuik celebrari vetuisget^ summefaiam Suam Ma^ 
jestatem C. Ä. gener alem Aunc, quum primum licuit^ in praemis" 
sum finem praeßxisse eonventum, ut qutppe adminieulo diaetdliler 
p^rtraetandorum operatorum^ rogandü legibus prosperitas pubU* 
ca^ — salva avitae coustitutionis .compage^ — uiten'ori 
aucta robore^ in omne aevum tuta et in dies mägis ßorens prae- 
stetur» Ita animo comparatam 'aUememoratam Sacratksimam, 
Ck B. Mqfestatem ea, quae adfirmandam internae pereari regni 
sui Hungariae ^ Partiumque adnexarum felicitatis basim vincula-- 
que mutua iriter diversas regnicolarum ciasses necessitudinis 
aretius adstringehda ^ pifirimum ,momenii ef/ieaeiaeque Mbeni, 
praeeipua sua paterna ac regia prasaqui sollicitudine, ac proinde 
pro supremi etiam muneris sui regii rationibus clementer deside^ 
nre, ut haee condenda quo ocyus lege superentur; seilieet. L 
Cupere ante omnia sacram suam C. R. Mqfestatem^ ut initium 
pertractationum jnox ab assumenda per antelatam regnicolarem 
fleputationem in re itrbarii deprompta opinione sumatur. iL De^ 
siäerareut Oonuni SS. et 00% 4^m> operatum urbarißle supera* 
pan fuerit, pertractandis operatis juridicis ea^ qua par etf^ assi" 
duitate serhet devoveant^ et in qUibus coaluerünt^ altissimae suae 
sanctioni regiae substernant Provisione art. 4. 1498« quattnus 
eadem cüm-digmtßtcetsanctimania Officii^jüdicis eamponi ne- 
quit, abroganda, JIL Ut contributionale commissariaticum una 
cum &perato regnieolaris deputätionis ort, 7. 1827 de regni con- 
seriptiane pro adjustatiöne portarum deservitura etindtto^ exmis* 
sae^ kis vero debitb peftractatis^ ea, quae residua suM^ elüborata^ 
utpote: publicopoliticum^commereiüle^ montanisticum, literarium, 
eeelesiastieum ac bßnderiale in deliberation'em sumantur. IF. Quum 
praevidere sitf comitia haec ultra legale tempus longius duratura 
esse^ altefatam suam Majestatem -C, R. quod ad diurna ablegato^ 
rum comitialium ättinet^. majorem in modum desidentre^ ut D* 
SS. et 00. justa sortis eontribuentimk reßeabione hoc ipsum ex^ 
poseente, circa diurna eädem^ ptr quos et qua in proportione fe^ 
renda? jam nunc deliberent^ dignamque generositate genHs^ et 
in classem illam^ quae pro ratione eonditionis suae inultifariis 
praestationibus gravatur^ sublevandam sollicite intentfä studtis 
suis faciant declarationem. V. Cupere Suam Majestatem SSniam^ 
ut allissimo' aerario caeteroquin muliifariis expensis gravatOf B. 
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nie venagt werden« Soll camnal die Regenera&m der 
monareliiseh-aristx^utUiscJien Staatselemente hk Ungarn^ 
welche die Zeit fr^r oder später ikerbeifahren wird^ ge- 
seheheiiy so kann auch die gegenseitige walire Garantie 
nur durch beiderseitiges Opfer, und jene Erkenntniss fest 
begründet werden:, dass Monarcbiä nnd Aristokratie dnrc^ 
die progressive Uebertreibnng ihrer Rechte nhr sich sdbst 
schaden. 

Ans diesem monarchisch aristokratischen Kämpfet^ 
den ich hiermit knrz darstellen wollte, erhellet, dass in 
Ungarn die- Unbestimnitheit der wechselseitigen Wirkung 
dieser zwei Elemente alle Berathungen über das allgemeine 
Wohl einseitig' nnd meistens erfolglos mache» Jn den 
cha<^chen ungarischen Pandekten findet jeder Theil- Gro- 
setie f&r seine Absichten, denn beide haben das gleiche 
InterpretatioBsreeht, ' Terbessemngen stehen alte Gebräu« 
che. oder .Tielmf^r Missbräuche entgegen, wobei der Egoi^« 



* 



SSret 00.,regni de oeyori praeattaeiae antieip^itionü refusi^ne 
provideant; rem autem Suae Mqfestati S^mmae gratüsman^ prqe^ 
stituros esse, si illum hae in parte modum iniverint^ ut nullum 
exinde in contribuentes onus redandet. — Et kaee sunt, quae 
Sua CS* Jüajestas cum. eo benigne jussef€t prop^enda, JSandem 
ailefatam Suam Mqfestatem benigne fibi polliceri, D. SS. et 00. 
idy quod ab iisdem propriäe non minus incolumitatts Studium, 
quam felititatig posterorum cüra poseit, urgeigue, ea virium eon* 
tentione aofures esse^ ut^ quantum quidemjiefipotesty ipsi etiam 
temporis compendio consulant, suaeque in deliberando providen^ 
tiae constantis und assiduitatis iolertiaeque pretfum äddere mv 
tantur. — In reiiquo tvmmefatm Sua M^jestas C. Rk iisdem D. 
SS, et 00. gratiam et clementiam Suam C. R. hisee benignissüne 
confirmat. Per S. C. R. A, M, Posonii 20. Decembris 1832. 
Georgias Rartal mp. — 14,841. S. C. R. A. M. D. D. Ciemen- 
timmi nomine, Semmo j/reiidu^if Rvdsmnis, RvdisSpibm aeJUag" 
nificis, Mgnfcis item Egregiis et Nobilibuf hf^e non Prudentibuf^ 
ei Circumspecti^ L R. ffung. et part^ eidem^adne:^. D* S& «I 00. 
consignandum. — Ex Offo* (/^« S.J^ 
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ums nc&t tlie Mste RoBe qäelt ^) Für den osgaTiBcheD 
Staät^ wem er iir Earopa lange dauern nnd umder anf* 
Ufihen 80U9 ist eine Radikalknr inrthwendig. Die Art oder 
Anwendung dieecv Knr entscheidet das Uebrige. • Das U-< 
storische Redit verflossener Jabrbnnderte ist in dem Strome 
der fortschreitenden Zeit hereits versnnken, nnd die Ge« 
genwart ist durch- eigene Erlabmng hinlänglieh belelirt, 
sich nur an den innern Werth der Personen nnd Institntio« 
neh zu. Kalten. Das Alter f&hrt nicht melnr den nnbeding- 
ten Beweis der Yortrefflichkek mit siel, nnd man fragt 
hent zn Tage eher nach der Güte, als nach dem • Alter der 
Konstitationen. 

Monarchie nnd Aristokratie stelitm sack m. Ungarn 
TOn jeher abwechselnd in Schatten, das heisst man ^ofi^ 
tirte gegenseitig von der gemeinsehaldichim Schwäche, nnd 
daher kommt es/ dass die ans- dieser Dismnaaz^ ^tstMde* 
nen Gesetee, statt des allgemeinen Wohls, nur das corpus 
Jurü yergrösserten. ^) Die Wenigen, die zwischen dü»- 
senrAwei Hanptpartien^ mit libwalen Grondsätzen manch* 
mal iittftrete% nnd bei- den Exti^men einiges Temperament 
bewirken zu wollen scheinen, sind nur lichte Funkte, die 
bald 'Terschwinden, denn während die Liberalen für De- 
magogen gehalten werden, rühmt sich die Aristokratie al- 
lein der {^triotischea Gesinnungen, nnd so entstehen Span- 
nungen, zu deren Ausgleichung allopatiiische Hilfsmittel 

nie hinreichen» 

» 

Ungarn ist zn heterogen in seinen Theiloi, die par«* 
tiellen Yortheile sind einander zu entgegengesetzt, als dass 



i) Tantum ^x publieü mätü tentimus, quiaUum ad privaiäs 
res pertinent. Livius» 

2) Omnia iVi duas partes abstraeta suaii respubHea quae 
media fuerat^ dilacerata, Salus t* 
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das Zasammenwken auf einen Zweck ohne eine grossere 
Reform erlangt werden könnte. Ob nnd wie diese Reform 
ansfiihrbar sei^ ist eine andere Frage; so viel ist aber ge- 
wiss^ dass es am erfreulichsten nnd besten wäre^ wenn die 
herrschenden Parteien selbst* nntemehmen würden^ sich zn 
reformiren. 

Ich bitte den Leser den Gesichtspunkt nicht zn ver- 
lieren^ ans welchem ich dw nngadschen Reichstag nnd die 
Staatsverfassung hier betrachtete^ denn er ist zur richtigen 
Beurthdlnng meiner ischon bisher angegebenen^ nnd noch 
fügenden Ideen und Ansichten »forderlidu Ich strebe 
jmr na(di Wahrheit^ die weder Lob^ noch £ntschuldignng 
m erflehen, braucht, nnd somit gehe ich auf die ekmehien 
Inh^r dier legislativen Gewalt in Ungani über» 



j 
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I. 

er K d n i ff. 

Die Staatsgewalt, oder die rechtlrche Befagniss des 
Staates, AUeä,- was zam Besten des Ganzen nothwendig 
ist, zu besthnnien und aosznfiiluren, bernliet auf dem Ge- 
sammtwillen der Bürger, wdi^r ans der Gesammtheit ih- 
rer Kräfte hervorgdiet. , Weil diese Gewalt ' die hoctete 
im Staate ist, heisst sie ancli Obergewalt, und ist als sol- 
che unabhängig, nnyeralitwortlieh nnd unverletzlich. Die 
Obergewalt persoiiifizirty ist der König, daherkommen ihm 
alle jene Rechte zu, die die Staatsgewalt nmfasst, nnd 
welche man Hoheitsrechte nennt« Der getheilte, oder der 
uneingeschränkte Besitz dieser Hoheitsr^chte gibt die ver- 
schiedenen Staatsformen. 

Die Art der Erwerbung der Obergewalt macht den 
Staat zum Erb- oder Wahlstaat. In einem Erbstaate 
ist die Erbfolge durch die Verfassung festgesetzt; in dem 
Wahlstaate hängt sie vom Willen des ganzen Yolks ab, 
und in Reichen von gemischte]^ Succession gdiangt der 
Nachfolger erst durch die Genehmigung der Reichsstände 
zur Regierung. 

In Fatrimonial-Staaten hat der Regent das Recht, 
seinen Nachfolger auf den EaU des Todes zu bestimmen« 
Wenn die Erbfolge durch Snccessionsgesetze genauer an- 
geordnet ist, heisst der Staat Fanulienerbstaat. Die erb- 
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liehe Monafclne hat den Vorzug mit der Aristokratie ge^ 
meiHi dass der Monarch adelig ist^ dass er einem €re* 
schlechte angehört, nnd dass irieh in diesem Greschlechte 
gewisse Grundsätze nnd 3Iaxinien iortpfianzei^ welche -rom 
Yater anf den Sohn vererbt, ans einem Jahrhnndert in das 
andere hineinwirken^ nnd dem Staate dadordi eine ge« 
wisse Richtang, Einförmigkeit nn^ eine Däner geben^ die 

beim Wechsel der Geschlechter und Personen in den 

• . • ► 

Wahlstaaten nie errdcht werden kann. In der erblichen 
Monarchie ist der König schon dadurch, eine Wohlthat, 
dass er existirt, dass ein Zwischenreich mit seinen gewöhn- 
lichen Zerrüttangen nie eintritt, nnd, was die llanptsache 
ist, dass nie ein Emporkömmling anf dem Thron sitzen 
kann. 

Die Krone ist das Merkmal und Abzeichen der höch- 
sten Gewalt». Tor Zeiten war die Krone mit dem Reiche 
identisch nnd gleichbedentend, aber in den nenern Zeiten* 
haben die meisten Staaten diese schöne Idte fahren las- 
sen, die Krone vom Staate getrennt, nnd hent zn Ti^e 
▼ersteht jnan schon nnter der Krone gewöhnlich die Regie* 
mng, weil man den Regenten als eine vom Staate verschieb 
dene Person betrachtet. Ans diesem Grnnde wird anck 
die Krömmg in den erblichen Mdn^rehi» nicht mehr far 
dnrchans nothwendig erachtet« — - Der Werth dieser 
schönen Feierliehkeit ist mit der Idee nach gefallen, nnd 
seitdem der Protens aus Korsika' die Krone Karls dea 
Grossen zn Rom sich selbst aa%eset9t, wnrde mit Kronen 
Ton ihm nnd andern ein föfiolidier Hsmtdd getrieben» 



Im südlichen Asien, vom Enphrat bis znm Ganges^ 

nnd bis an die Ufer des ösflichen Weltmeers, ist schwerUck 

5 



— 66 — 

ein Volk des Gedankens fähige J&e dec^otisclie Regiernngs* 
form gegen irgend eine fireie^ populäre oder aristokratische 
zn vertansclien. Das warme, bis zur Ueppi^eit fmcktbare 
Klima, lud die Menschen ein, ein gemächlicheres Leben 
zn fahren, sie sind Yon den kriegerischen Sitten' ihrer 
Yorältern entwöhnt , wollästige Ruhe nnd sinnlicher Le* 
bensgenass ist ihr höchstes Gut« > • 

Eine ganz andere Bewandtniss hatte es mit den Stäm- 
men der nomadischen Völker, die in den Steppen dea 
nördlichen Theils von Asien mit ihren zahlreichen Horden 
umherzogen, und, als ihneii auch diese Strecken zu enge 
wurden, sich gegen Mittag und Abend fortdruckten. Diese 
Völker haben Jahrtausende hindurch keine andere , als 
freie Verfassungen gekannt. 

So wie eiqe Familie sich in mehrere Zweige airsbrei* 
tete, und jeder Zweig wieder zu* einem besondem Stamm 
anwuchs, verier^ sich endlick der Begriff eines patriarcha- 
lischen Oberhanptes ,• und jeder Stamm* behauptete seine 
natnriiche Unabhängigkeit von dem andern. Bei Gelegen- 
heit gemeinschaftlicher Gefahren oder Untamehmungen, 
machten die besondern fläupter des Stammes den allge^ 
meinen Rath desselben ans. Hierin lag eine Art von nn-« 
förmlicher, natürlicher Aristokratie, die- nichts von ihrem 
Ansahen verlor, wenn auch später die Umstände einen ge- 
meinschafilichen Führer nothwendig machten. Dies ist die 
Verfassung aller nomadisch-acythischen Völkerschaften des 
nördlichen nnd abendländischen Theils unserer Erdkugel 
gewesen. Sie war ihrem unruhigen, herumirrenden Jäg^iv 
nnd Hirtenleben , ihrer dem rauhen Klima gemässen Sin- 
nesart, Stärke und Unbändigkeit, dem unaufhörlichen 
Kriegsstande, worin sie an einander geriethen, sich drück- 
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ten^ verdrängten^ anch wohl gänzlich avfriehen^ die natiir* 
lichste und angenehmste. 

Als die Ungarn ihren Ursitz in Asien genofhigt oder 
freiwillig yerliesseuji nnd sich von der Obermacht d^ Cha- 
zaren in Lebedia losreissend, zar Wiedereroberung jener 
Länder^ welche nach der Nationalsage ihne Yorältern^ die 
Hnnnen^ einst besässen, g^gen Europa herangezogen wa- 
ren^ hatten sie^ wahrscheinlich nach dem Master Atillas^ 
schon in Atelknzn einen Oberanfiihrer erwählt ^ wobei 
sie aber ihre alte födBrative Einrichtang nach den Stäm- 
men noch immer beibehielten. Die Hetum^ger des A.no- 
nymas^ die der Familie Almns den Eid der Treue leiste- 
ten^ waren die Häupter nnd Obern dw sieben Stämme ^)> 
die das ganze, ungarische Heer ausmachten. In dem mit 
Almus errichteten Gpundvertrage sind die Rechte der 
Wählw mehr herausgehoben^ als die des Erwählten. Sie 



1) Die Eintheilong des ungarischen «VoIKs. in sieben Stflmme 
hatte ausser dem. Zwecke, die Führung der Kriege, und die innere 
Verwaltung zu erleichtern, noch einen andern historischen Grund, 
der aus dem religiösen Mythos des Orients herzuleiten Ist. Die 
Anbetung ^der sieben Lichter des •Himmels, weiset auf die filtesle 
Verehrung der heiligen Zahj „Sieben^^ bei den Indien, Aegypteni 
und Kaldäern, hin. Hiteraos. entstand auch der Sterndienst; Alle 
Asiaten finden eine Art von verborgener Vollkommenheit 4n dieser 
Zahl. Konstantinbpel ist auf sieben Hügeln erbaut, das Schloss 
darinn mit sieben Thürmen, — ja selbst in dem schwülstigen Prunk* 
styl der türkischen Kaiser mnss diese Zahl vorkommen. . 

Die Itf&chrift über dem Konstantinopojitaner Thor zu Belgrad 
lautete: t^Der sieben Klima Herr, der Fürst zu Land und MDer, 
wie David herrschend*^ n. s. w. — Diesen Th<»«tein hat der Held 
London nach Wien geführt, und in -seinem Park zu Hadersdorf als 
Denkmal aufstelleu lassen« Er stehet neb^n seinem Grabmale. 

Aus 'den Obern der ungarischen sieben Stämqie^ die Anony- 
mus ^^principales personas^^ nennt, haben sich später die Reiehs- 
barone in Ungarn gebildet, deren im Anfange wahrscheinlich auch 
nur sieben waren. Die Errichtung der Septemviraltafel kann als 
die letzte Rückerinnerung an diese heilige Zahl angesehen werden. 

5* 
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hatten sich und ilrren Nadhkommen die GemeinscliaftliclH 
keit der Berathangen , filier alle das Gesammtwesen be* 
treffende Gegenstände , nnd die Theilnng der zn erobern- 
den Länder mit dem Oberüiirsien ansdräcklicli vorbehalten^ 
mrogegen dem Erwählten i|nd seiner Nachkommenschaft nnr 
das Erbrecht znr oberherrlichen Wurde eingeräumt wurde. 
Die gegenseitig bedungene Treue und Anhänglichkdt 
druckt den Kärakter dieses Grundvertrages ^) vollkom- 
men aus, und wiewohl der angehende ungarische Staat 
dazumal nur Kriege und* Eroberungen^ und die bei diesen 
nothwendige Einheit in der Leitung vor Augen haben 
konnte: so enthält jener Gmndvertrag nebst dem miHtäri- 
schen Zweck doch auch einige staatsrechtliche Ansichten^ 
welche dann später selbst unter den Königen znr Norm 
dienten« - > 

Arpad hatte bei Besitznahme des heutigen Ungarns^ 
dessen daznmälige Gränzen schon Zulta^ sein Sohn und 
Nachfolger, festsetzte ^), durch die Vertheilung des ero- 



1) Ick setxe- ditsea Grondrertrag ganz her, er ist die ttl* 
-Usle Kunde vom DDgahsekeo.Staatsreefafe: De juramtnto eorum, 

Prinßus Status jwamemti. sie fiät: fjt^ quamdiu m'tn dumret^ 
tarn tpsiSf quam etiam posteris suis, semper Ductm baberent de 
progenie \kimi Dueis* Secundus Status juramimti sie fuiti 
Quidquid honi per labores eorum acquirere p4ssent^ nemo e4^rum 
expers ßeret, Tertius Status jur am enti sie fiät: Ut isti prin^ 
egales personae qui sua libera voluntate Almvm siki Dominum 
eiegerant, quod ipsi et ßlii eorum nunquam -a eönsiiio Ducis et 
konore Regni omnirio. privarentur. Qüartus Status juramenti 
sicfiut: Ut si qtus de Posteris eorum iißdeiis fieret, contra per*- 
sonam dueaiem^ et düeordiam Jaeeret, intev Dueem et cognatos 
suoSf sungtus nocentis fiinderetur, mcut sanguis eorum fitit fitms 
in juramentoy quodfecerunt Mmo DueL Quin tu s Status Jura» 
menti sie fiiit: Ut, si quis de posteris Dueis Aimi et aiiarum 
persoharum principaUum Juramenti statuta •infiris^;ere vobterit, 
Anatkemati subjaeeat inperpetuum. Anonym* Cap, .6« 

2) Anonym. Cap^ 57« 
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berteii Landes unter die ndben Sttämme^ die YertragsmiMm« 
g6 Verbindlichkeit wirklick arfiilit. Man fing kiermit an die 
innere Yerwaltang einigennassen zn oi^^siren, nnd es 
wäre das yerkaitnis» des neaen Staates zu dem Inkaber 
der Obergewalt in der Folge gewiss aneh bestimmter fest^ 
gesetzt worden 9 wenn die Erobemngssacbt das siegbe«- 
ranscbte Yolk nickt zn neuen Kri^n gereizt kätte. Aber 
von Zulta an , bis Oeyssa y Yater des ersten ungari-* 
s€ken Königs ^ . kaben die Ungafn unter weckselndem 
Glucke, mit allen Grändn wilder Kriege, wie verwüsten-* 
des Ungewitter, fortwakrend kälb £uropa überzogen, und 
sich Nationen zinsbar gemacht, bei denen sie selbst kurz 
vorher eine gastfrenndlicke Aufnahme suchten und fanden. 
Die Niederlagen, welche die Ungarn während 'ihrei' Feld* 
Bilge in Teutschland wiederholt erlitten haben, konnten 
selbst durch Herbeiziekung fremder Hilfsvölker nicht mehr 
vollständig ersetzt werden. Die lelzte, gegen den Kaiser 
Otto im Jahre' 955 verlorne Hauptschlacht, hatte die Uja* 
gam , beim Bewnsstisein der ersdkopften Kräfte , endlich 
friedlichere Gesinnungen gelehrt ^), und als auch das 
ühristenthum , nach der Weise des Mittelalters, durch 
Weiber, Missionäre und Klöster unter ihnen alMäklig 
eingeführt wurde 3 und ihr Oberfnrst oder Oberwojwode 
selbst Christ geworden war, hatte sich das militäriscke 
System' in Form und Wesen bürgerlicher gestaltet, folg- 
lich auch die Gewalt des Oberfnrsten eine 'Staatsrecht* 
liebere, den teutsch- fränkischen Staaten abgeborgte Ein- 
richtung erhalten. 

. Die Obergewalt der ungarischen Herzoge blieb bis 
Oeyzay im Sinne des noch kaum zwei Generationen alten 

1) Profett» periierant Hung4tri^ nki periü$€mt^ kaec emm 
eäkmnias imiüim mfmi Motutü* Casp* Er$^ idbr.L 
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Grondvertrags^ ziemlich luiveränd^rt Man wählte sie mehr 

za Yerwesern d^s Gresammtwesens ^ als zu Fürsten des 

Volks. ^) Oeyza*s Unternehmen^- die innere Verwaltung 

monarchisclier einzarichten , wnrde durch den öfteren fried- 

licheren Verkehr mit den benachbarten fentschen Fürsten 

viel erleichtert. Er war bereits der fünfte, der ans Almas 

Geschlechte am Rader des sich bildeiiden niiganschmi 

Staats sass. I^eine Wahl znm Oberfiirsten wurde schoii 

dntch' sein Erbrecht entschieden, seine oberherrliche Wal« 

tnng durch die Zeitumstände nnterstätzt, und so fiqg er 

an y das ungarische Reich zu organisiren , am die -Natibn 
ia die Rangreihe der europäischen Völker zu steUen. Die 

Ungarn sahen es wohl selbst ein, dass- man, nach Vertau- 
schung der nomadischen Lebensart gegen festere Sitze, 
ausser dem Mars, noch andere Götter nöthig habe. Man 
stellte den Oberfiirsten an die Seite der übrigen europäi- 
schen Könige^ wodurch sein und des Reiches Ansehen 
einen gleichen Rang erhaltien musste, und* so wurde schon 
Stephan, Oeyza's Sohn, von der Nation zum Könige aus- 
gerufen. ^ ^ ' 

Daäs dies die natürlichste Veranlassung zum König- 
thume in Ungarn, sein musste, ist ausser allem Zweifel 
Die Uebersendnng und Einweihung . der Krone durch den 
römischen Fabst Sylvester IL war nur Folge dieser Natio- 
nalcinrichtnng. Man wollte dadurch zugleich auf die unter 
den Ungarn keimende christliche Religion wirken;^) und 



1) Creant de sua gente quemdam de numero Principum^ 
euntque Oeconomum sive Procuratorem, aut Administrator em^ nee 
Principem nofninanf. Chalcocondylasy alii apud Stritter. 
Memoria Populär. 

2) Non aiii, quam Reipublivae Hungarorum regalem dfgni^ 
tatem Stephanum dehuisse^ elärum est, Quad enim postea eidem 
Regt Pontifex Diadema miserit^ id propterea factum eonstai^ 
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nickt nar ein Mal hat die angansche Nation in spatem Zeiten 
allen Lierans g^eschöpften lehensherrliclien Anmassnngen 
des röinischen heiligen Sftnhls sich männlich vridersetzt^ 
nnd vor der ganzen Welt erklärt^ dass sie ihre Reichsan« 
gelegenheit nar mit ihrem Königei selbstständig fnlure% mit 
der Kroue aber nicht auch Könige nnd Begierugaregeb 
oder Yorscbriften ans Rom erhält^ wolle. Ber Donner 
vom Vatikan yei'hallte erfolglos anf Pesths nnabsehbaren 
Gefilden^ nnd Mathias I. hielt seine königlichen Rechte, 
ßelbst in kirchlichen Sachen mit mierschütterlifcher l^estig- 
keit gegen alle Eingnffe anfrecht. 

Mit dem Ansf^hen wnchd aaoh die Gewalt der Regen- 
ten ^). Jene Häupter der sieben Stimme, die aus ihrer 
Mitte Almus zum Oberherzoge, gewählt^ hielten sich an die 
Ansicht, dass sie dessen Mitgefährten, nicht aber tlnter- 
thanen seien. Der Erwählte hatte nnr seine Tapferkeit, 
nnd die Stimmen der Wähler zum Titel, denn er war glei- 
chen Ursprungs mit diesen. Aber dieses Yerhältniss än- 
derte sich gleich bei der Eroberung Pannbniens, und die 
vorige Gleichheit wurde schon dadurch aufgehoben, dass 
der Oberfürst in der Theilung des erobertenLandes immer 
den grössten Theil fiir sich behielt. So ist er unter den 
übrigen reicher, folglich auch mächtiger geworden. Nach- 
dem aber kein^ zweites Pannonien mehr zu erobern und zu 
theilen war, und das militärische offensive System sich in 



quoniam Poloniae Rex idem regium Insigne a Pouitfice accipere 
recusaverit. Et hoc cum regali Sonore, quem StepAanus^ ut 
domesitci ^uc^ores tr^aduikt^ afi Hungariae Ordinibus acceperat, 
ratione admoium perversa a scriptoribm confunditur. Luda^ 
vigius, 

1) Nihil pötestas regum valebat, nisi prius vaiuisset aucto^ 
riias. Q. Curt. Bist. Libr.FL 
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daji bliigeiiick-defeiisire yerwandelte^ traten dieDoostioiieft 
an die Stelle i&r Theiinng. DerKönig t erach^^e nach 
Bcdieben ganze Strecken Landes^ besondws an denKlems^ 
und da die Inhaber solcher gesdienkten Gater dnrch deren 
Besitz zn derKlasse der erstenKondmdrat« Arpads gezahlt 
werden mnssten^ so ist anch der Adel mit dem EigenthosM 
Terbnnden worden, und die Beschenknng mit Landeigeiib* 
dinm galt anfänglich nir das gesetzliche Adelsdiplom« 

« 



Der hieraus erwachsenen Macht des Königs, welche 
an sich selbst noch far die schönste nnd Wiirdigste gehalten 
werden kann, wollte später die Nation dadarch entgegen- 
wirken, dass das Hecht, rechtsgültige Donationen zu er- 
theilen, nur gekrönten Königen zugestanden wurde, und 
auch diese durch den nächsten Nachfolger bestätigt werden 
mussten« Aber diese Yorsicht hatte gerade ^as Gegentheil 
bewirkt, denn hierdurch wurde* den Königen die Yerfügung 
auch über die Vergangenheit eingeräumt, und viele Könige 
waren desto freigebiger, je gewisser sie voraussahen^ dass 
ihre Schenkungen später oder früher ohne dies widerrufen 
werden konnten« Doch bleiben die Folgen dieser Freige- 
bigkeit in dem ungarischen Staatsrechte ewig unverkenn- 
bar, denn die schon unter Geyza, noch mehr aber unter 
dem ersten König, Waik oder Stephan, in's Land gerufe- 
nen und vielseitig begünstigten Fremden ^) halfen mit dank- 
barer Anhäuigliclikeit, die königliche Gewalt nach dem 
Muster teutscher Höfe einrichten, und nur Stephan I« 



i) De aceepfione exterorum et nuirimtnto hospthtm. €ap,^. 
— In hospitalibui et adventitiis viris tanta est utilttüs, ut digne 
sexto in regalis dignitatis loco possit haben. — Nam unius lin* 
guae^ uniusque morU Regnum imbeciUe etfragiUest. St.Steph. 
Decr. Libr. /. corp, jur. hung. 
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lonf und dreusigjährige Regiemng^ sein prunkloseo^ firom* 
mes Benehmen^ wie aucli der Sieg aber den Siebenbfirger* 
farsteu -Gynla, und den Sduinegber Grafen Knpa, die 
sich ivider dieseStaatsmetamorpbose anflelinten^ konnte die 
Ungarn an die neuen Einiichtang^n einigermkiflen ge« 
ivöbnen» 

/ 

pie gesetzgebende^ Yollziebende und richterlicbe Ge- 
walt ^ die der erste Konig Ungarns in seiner Person anf 
einmal praktisch vereinigte, wurde dadurch noch besonders 
erhöht, dass die Einführung und Beförderang dier christli- 
chen Religion von ihm selbst ausging. Frömmigkeit und 
Gottesfurcht gaben seinen Befehlen einen eigenen Karak- 
ter; die unsichtbaren Gewalten der Religion «bildeten vor- 
treffliche Stutzpunkte ^seiner Macht, und weil er über sich 
noch ' eine höhere moralische Macht sah , arteten seine 
Handlungen nicht so leicht in Willkür oder Missbrauch 
der königlichen Gewalt aus. ' Diesem Umstände ist es 
auch vorzüglich zuzuschreiben, dass er in der Mitte eines 
kriegerischen, seinen Götzen und keidnischen Opfern noch 
ergebenen Volkes, . so grosse Reformen unterneEmen^ iind 
beharrlich darchfiibreh konnte« 

Stephans I. Hauptabsicht ging vorzüglich dahin, die 
christliche Religion unter seinem. Yolke zu verbreiten. Er 
ist in derThat der Apostel der ungarischen Nation zn nen- 
nen. Durch den Grafen Sanseverin aus Apulien erzogen^ 
erhielt seine Denkungsart eine Milde und Gelassenheit, die 
sein Reformationsamt begünstigend erleichterte, und an 
seiner Seite stand Heinrich IL, der Yater seiner Gemahlin 
Gisela, mit Ratii und Hilfe immer bereit. Es herrschte 
Friede im Lande^ und die Nation schien von den Kriegen 
endlich ansmhen sn wollen« StenhanL banete Städte nnd 
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KJrchen^ erriclitete Bisthfimer ^)^ dotirte sie, und giag 
hierin^ nacli der Sifte des dazamaligen Zeitalters, in seinem 
Eifer so weit, dass er zu Gunsten des Klems selbst den 
Add einer ganz neuen Abgajbe, dem Zehenten, unterwarft), 
ja seinem Lieblings- und -Andachtsorte, dem Klcfster am 
Pannonberge sogar das zebente Kind jeder Bauemfamilie 
zusagte ^). Die Einführung dieser Abgaben, zu welcher 
später auch die sogenannten Cplhctae und Librae Den€h- 
riorum kapien ^) traf den Adel unter allen Neuerungen 
wahrscheinlich am empfindlichsten, und es ist Jeicht zu 
Termuthen, dass sie nur von denjenigen geleistet wurden, 
die die christliche Religion willig annahnten. 

Es ist nicht zu läugnen, dass die ungarische K^ation 
schon unter, ihrm Herzogen an einigen Gehorsam gewöhnt 
sein musste, hevor Stephan L seine Reichsorganisation an-. 
6ng. Man sagt von Geyza, dass er gegen die Seinigen 
sehr strenge war ^). Der in dem. Arpad'sc])en Grnndver- 



i) Quod pro^religionü stabilitate reliqßium erat, uirchi^Epi^ 
scopatum Singomensem, et decem Episcopätus in Huhgarta cen- 
stituit Brev.' Fitae^S. Steph. 

Postea Provinciam in decem Episeopaita. divüit^ quorum üe- 
tropolim et Magistram esse voiuit Eccksiam Strigoniensem. Uartv. 
Fita S. Steph. 

2) Si cui Dens decem dederit in anno, decimam Deo det. 
S, Steph, Decr. Libr.IL Cap.52* Corp, jur. hung. 

Mit der christlichen Religion, ^ie sie za Zeiten Stephans L 
beschaffen war^ kam eine ganz neoe Abgabe über das Land, nfim- 
lieh derZehnten, von dem selbst der Adel niclit frei war. EngeU 
Geschichte d. Ung; 1. Th.' 

3) Si quis decem kaberet proles^ deeimatn prolem S*^ JUar* 
tini Coenohio dare debuit. Hartvic, Fita S. Steph, 

4) Nullam coUehtam nee tibras denariorum coiligi faeie" 
mus supra praedia servitnüum. Andr. U. Decr. ort. 3^ corp. 
jur, hung. 

5) Is (Geyza) nostros amavit, Christianiß bonus^ suissaevus 
Mstitit* Johann Aventi$u Annal. Bojonan. lAb.F. 
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trage ansgedrnekte mOitariscIie Gehorsam gegen den Ober» 
anfiibrer ging allmählig aacli in das bärgerliche Leben 
uber^ denn man findet in der Geschichte keine Spar, dass 
die Ungarn ihran Herzogen die einmal eingeräumte Mabht« 
gewalt .^eder genommen hätten ^nnd Stejihan L richtete 
seine UntemehniMgea aosserdem so klug ei», dass er die 
alten Gebräuche der Nation me möglich schonte^ nnd nicht 
vergass, diese Yerfahrnngsart anch seinem Sohne einzu- 
prägen^). Peter nnd Aba beobachteten diese Vorsicht 
nicht, waren Tielmehr gransam, nngeredit nnd nbenniithig, 
daher denn die Nation durch den zu frühen Missbranch 
der königlichen Gewalt gleich anfangs angereizt i|id ge- 
nöthigt wurde, ihre vorigen Gebräuche selbst in der Reli- 
gion mit bewaffneter Hand wieder einzuführen. . 

Es ist aus Mangel^ an glaubwürdigen Dat^il nicht 
leicht bestimmt anzugeben, welche Schranken unter Ste- 
phan I. der königlichen. Gewalt gesetzt wurden, und man 
findet in dessen Gesetzen, die selbst äusserst mangelhaft nns 
überliefert sind, ausser der väterlichen an den Sohn gerich- 
teten .Weisung ^^Nübiles tibi militenty non serrtßnt^^ ^) 
die an sich selbst noch kein Gesetz ist, nicht die geringste 
Spur von einer Art Einschränkung der Obergewalt. Daher 
hing es meistens von der Persönlichkeit des Regierenden 
ab, seine Gewalt zu vergrösser^, >der nach Umständen 
auch vermindern zu lassen. Diese Unbestimmtheit der 
Obergewalt in dem ungacrischen Staatsrechte lud später die 
Regenten, die das Interesse ihres Hauses, und ihrer Per- 



1) Quis Gr accus regeret J^dtinoi graecü moribus^ aut quü^ 
Latinus Graecos regeret latinis moribus.' Nullus. S. Steph. Decr, 
lAbr.L Cap.%, §.4. eorp. jur. kung. 

2) S* Stepk. Beeret Libr. L Cap^JL §.3. eorp* jur. kung. 
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aon von dem GesammtwoU getrennt betraeiiteten^ sn aller 
'Willkür und zn nancben .Missbräuehen ein. Diese Unbe- 
fltimiQtbeit war auch die Ursacbe aller* durch die Könige, 
und an den Königen in Ungarn gleich zli Anfang des Rei« 
ehes* verübten Grausamkeiten, Parteiungen, und jener Un* 
mni^eit^ welcher die tapfere ungarische Nation auch die 
Niederlage bei Warna -xini Mohäcs zn9uschreibenh.at 
Wenn jeder weisr, wie wät seine Rechte und Obliegenhei- 
ten gehen^ W die Majestäts- und Nationalrechte auf klare 
Gesetze^ nicht aber anf halbverwitterte Observanz gegrün* 
detsiEd, kaw nie jcea wechselseitige Misstrane» obiwl- 
ten, welches^ im Staate alles isolirend, den Gemeinsinn 
und die Eintracht schwäch!^ ^as Gesammtwesen untergrab^ 
und zuletzt mit dem Egoismus, dem ärgsten Fdude aller 
Freiheit, endigt. 

Man würde sich sehr täuschen, wenn man schon aus 
dem Arpadischen Grandvertrage vollständige Gesetze zur 
Einschränkung der königlichen Gewalt herleiten wollte« 
Dieser Grandvertrag ist bereits über neun Jährhanderte 
alt, und auf bloi^se Nationaltradition gegründet, und wenig 
Ton jener einfachen yerabre4ung unterschieden^ welche ein 
Haufe nomadischer Reisegefährten, um leichter zum Ziele 
zu gelangen^ gewöhnlich anstellt. Auch haben die Ungarn 
bei Errichtang dieses Vertrages so wenig an ^inen König, 
oder an eine königliche Gewalt gedacht, als ihre noch heut zu 
Tage am Kaukasus, dem sogenannten ungarischen Gebir- 
ge, wohnhaften, zurückgebliebenen Stammverwandten an- 
ter sich je daran denken werden; denn das Königthum ist 
der nomadischen Freiheit ganz entgegengesetzt. Auch 
wäre ein Vertrag zwischen einem ganzen Volke^ das aus 
einigen hunderttausend Köpfen^, und doppelt so viel Armen 
und Fäusten bestehet^ und einem einzelnen Manne^ als 



\ 
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KSnig^ ein Vertrag zwisdien seior nngleicIieiiParteien, Em 
solcher König wfirde sieh, «n einer sehr eingeschränkten 
Gewalt begnfigien lassen müssen^ oder man mfisste anneh- 
men, dass die rohen Yölker^ die* einen ursprünglichen 
Vertrag mit ihrem Könige schlössen^ ganz erstaunliche 
Meister in der politischen Dynamik nnd Statik waren^ nm 
die gehörige VertheUnng und Ansgleichnng det^ Staate- 
krafte in -eine künstliche Verfassung zwingen zu können« 
Es ist lächerlich 9 solche ausgezirkelte Verträge sich an 
der Spitze der . Staaten zu denken; man nehme alles 
nnr . so, wie ed dem Gange dar Natur nnd der meüscUi* 
chen Bildung nach sein kann, und manche Zweifel werden 
dann leichter zu lösen sein, als wenn mas mit mühseligen 
Syllogismen instrumentirte Beweise erkfinsteli, und bei all 
dieser scholastischen Aiistrengung am Endf doch nichts 
bewiesen hat. ' 

Die Prüfung der königliehen Gewalt kann also in 
Ungarn nur mit Stephan L eigentiieh anlangen, die weitere 
Ausbildung derselben giebt die Geschichte der nachfolgen- 
den Könige; man soll sich durch die fehleribaften unkriti«* 
sehen Mönchskroniken des Mittelalters, die die ungari- 
schen Herzoge meistens Könige nannten, nicht täuschen 
lassen. Sie waren blos militärische Oberhäupter des Vol- 
kes; nur nach der Kousolidirung des Besitzes von Panno- 
nien konnte im -wahren Sinne des Wortes ein König re- 
gieren. Ich betrachtete den ungarischen Grundvertrag 
auch bisher nur aus dem Gesichtspunkte, wie dariu schon 
einige Anlagen zur königlichen Gew^t verborgen lagen, 
und wie diese Anlagen in dßP Ft>lge der Zeit die Errich- 
tung des Königthums, selbst bei einem an wüde Freiheit 
gewöhnten Volke erleichtern konnten. Daher kehre ich 
mit dem Tröste, nicht missYerstanden zu werden^ zu mei- 
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Vorhaben, nämlicli zur weiterp Untersnchaiig der kö- 
niglichen Gewalt in Ungarn, wieder snruck. ^ 

Es trag znr Vergröasernng nnd B^efestigong der kö- 
niglichen Gew^t in Ungarn nicht wenig bei, dass nach 
dem Beispiele Stephans I. nnter königlichem Sdiatze im- 
mer mehr Fremde im Lande angesiedelt wanden. Diese 
Politik ifVar bei allen nnffarischen Konigen vorherrschend, 
nnd sie ist wichtiger, als däss man darauf nicht noch öfter 
zurückkommen sollte. Der Grundsatz: „DfWife et vm-- 
ces^ war hierdurch unfehlbar realisirt, und es ist zu be- 
wundem, dass die königliehe Gewalt in Ungarn bei der 
auffallenden innem Heterogenität, anstatt der, . mehrere 
Jahrhunderte lang dauernden, politischen Ebbe und Fluth, 
nicht zum Riesen erwachsen ist. Jene Slaven, Bulgaren 
und Walachen, die die Ungarn, Pannonien erobernd, un- 
terjochten, bilden die erste und zahlreichste Klaase der 
Fremden im Lande, wenn sie sonst gegen dife neu ange- 
kommenen Ungarin in ihrem eigenen Yaterlanile Fremde 
genannt werden können; sie wurden im 15. Jahrhundert 
durch böhmische Husitenschwärme bedeutend • vermehrt« 
Schon mit Almus kamen Ruthenen in's Land. ^) Zulta 
siedelte Bissenen ^) und Ismaeliten, oder ChwaUnische 
Bulgaren ^) an; Geyza hielt Pfeilschiitzen; ^) die Könige 



1) Mulli de Ruthenis Almo Duci adkherentes^ secum^inPan-» 
naniam venerunt, quorum posteritas usque in kodiemum diem per 
diver sa loca in Pannonia habitant. jinon. hist. sept. Duc 
Cup. X. et LFIL ' 

2) ülfra Luium Musun eollocavii Bissenos non paueos habi" 
iare pro defehsione Regni sui. Ebend. Cap. LFIL 

3) De terra Bular venerunt quidam nobilhsimi Domini cum 
magna multitudine Hismaelitarum^ qjäbus Dux per diversa loea 
Hungarorum condonavit terras et insuper castrum , quod dicitur 
Pest, in perpetuum concessit. Ebendaselbst. 

4) Thuröez. Chronicon* Hung. 



— 79 — 

I 

Stephan L und Peter gaben Wobnsitsse den Bayern und 
Schwabeo.; Bela II. nnd Ladislans den Rumänen oder 
Neunngarn; Geyza 11. den FJandrern; Andreas. IT. den 
Tburingern, Hessen und Juden; Bela lY. den Bayern^); 
Sigmund den Zigeunern; hn Jah^'e 1400 waren zu Ofen 
Raitzen undGcrieeben angesiedelt; im Jabre 1544 inSenk- 
Titz die Kroaten. EndlicL unter den Regenten aus ver-i 
scbiedenen Häusern^ liessen sich, auch weicbliohe Italiener 
und hungrige Savoyarden in Ungarn nieder^): so dass 
vielleicbt kein Reich in der Welt existirt, welches diese 
Mannigfaltigkeit der Völkerschaften aufzuweisen hätte.. 
Wenn man nun^ dagegen Jie aus Atelkuzu- hergewanderten' 
eigentUchen Ungarn in KalkiU nimmt, so machen sie kaum 
über ein Drittel der ganzen Population in Ungarn aus, und 
hierzu kommt noch der wichtige Umstand, dass diese frem^ 
den Yölkerstämme an Kunstfleiss, Erwerl^samkeit und 
Fortpflanzungs^raft den Ungarn mebt überlegen sind. 
I)iese Yergleichung gab deir Regierungspolitik von jeher 
eine ganz eigene Richtung, und.wird mit der Zeit unaus- 
bleiblich zum Absolutismus fuhren. . 

Stephan I. kannte unter den ersten Königen Ungarns 
am besten seine Nation« Er vergrösserte seine Obergewalt^- 
und suchte sie gegen AugidiFe auch gesetzlich sicher zu 
stellen ^); seine Person umgaben bayrische Ritter und Sol* 

1) CoJoni Bajoninif vulgus promiscuum^ relictis avitis' sedi'; 
bus pätriisque Larihus in Ungan'am frequentes migranty famem 
uöertate regionis ievaturt, . Jok. Auen tin. annaL Bojor, Idbr. 7. 

2) 1^4 in. Theil wird ?oo allen diesen Völkern einzeln und 
amfQhrlich Ifehandelt. 

3) Si quis contra JRegis ^saäuem aut dignitatem quolibei 
modo aliquid conspiraverit^ aut conspirare aliquid tentaverit, seu 
tentanti scienter consensen% Mnatkemaätelur, ei omnium Fidelium 
communione privetur. S.Stepi. Beeret* Libr.IL Cap.hi. corp. 
jur. hung. 
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däten; die Koni^iehen Bnrgen m den GespaMchaften hai« 
tm seine Dienstmannen innen» Aber von der andern Seite 
hat er den Nobtlihus^ nnd der ganzen Nation ancli Frei« 
Leiten ertheüt ^)^ die das Grelle seiner steigenden Macbt, 
nnd das Fremdartige seiner eigenmächtigen Untemehmnn- 
gen wieder aasgeglichen haben^ nnd der dazmnalige Stand- 
punkt der Nation selbst .war auch die beste Gelegenkeit zn 
seinen Reformen^ welche seine Nachfolger schweriich hätten 
nniernehmen nnd ansfiihren' können. Beinahe zweflmndeit 
volle. Jahre nach ihm hatte man ausser dem Verdienste der 
Erobernng Ton Dalmatien^ Raszien^ Bosnien^ Rama, Ser- 
Tien und Gallizien kaum etwas von Seite der Könige änf- 
ziiweisen^ was zur wesentlichen Yerbessemng der Regie-* 
mngsgrnndsätze gediehen wäre; im Gegentibieil herrschte 
blinde Willkür^ und wilde Gewalt in der Reichsverwaltnng^ 
die durch die personliche Unfähigkeit manche** Könige^ 
und durch die im Regentenhause selbst'entstandenen hau-* 
figen Successions-Intrignen und Kriege anf das^Gresammt* 
wohl noch Terderblicher wirkten« 

Um dies diplomatisch zu beweisen^ braucht man nnr 
die goldne Bulle des Königs Andreas 11^ durchzugehen. 
Dieses Palladium der ungarischen Freiheit war die Frucht 
des dazumaligen königlichen frommen Kreuzzugs« Es 
trifft darin Regentenschwäche mit aristokratischem Macht« 
gefiihl zusammen; jede Zeile^ jedes Wort drückt d)l|^x- 
treme aus^ zwischen welchen sich König und Adel^fand. 
Der Adel erhob sich diktatorisch über das^ diui^ eigme 
Fehler gesunkene , königliche Ansehen^ und »Heb dem 
Könige Gesetze tot; An&eas L traute sich nicht einmal 

1) Libertas tarn NobiHtm Regni Nostri, quam eiiam kU^twn 
instituta a S. Stepkano Rege. Andr. TL Beeret. Praef. f • 2. 
corp.jurn kung. 
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den Tod seiner Gemahlin an seinen eigenmäclitigen Reichs*» 
beamten zu rächen. Dnrch diese goldne Balle ^) ^nrde 
auch dem ungarischen Grandvertrage ^ wiewohl stark er- 
weitert, Sin^ und I<eben^ znm 'Ersten Mal staatsrechtlich 
verliehen, nnd der Grundsatz aufgestellt, dass den Köni- 
gen, die dnrch Yerletzong der darin ausgesprochenen Frei- 
heiten« die Schranken ihrer Obergewalt überschritten^ auch 
offener Widerstand geleistet werden könne ^). Es ist leicht 
einzusehen, welch gefährliche Folgen dieses Oppositions- 
recht bei der Unbestimmtheit -der königlichen Gewalt fiir 
König und Yolk gehabt. Die ungarische Reichsgeschichte 
liefert hierzu hinlängliche Beweise, daher wurde auch fleissig 
dafür gesorgt, dass von den sieben Exemplaren der Bulla 
mureay welche die Nation aus Yorsicht in eben so vielen 
verschiedenen Archiven deponirt hatte ^), später kein'ein- 

1) Das erste Itönigl. Dekret, welches in diplomatischer , bei 
den Ungarn noch beut zu Tage üblicher, Form aasgefertigt , und 
dem corpus juris einverleibt wurde. 

2) Quod si vero Nos^ vel aliquis Successorum no^trorum all- 
quo unquam tempore huic dispositioni Nostrae contfaire volue- 
n't, libertatem habeant^ harum au^toritate sine Nota alicmtu 
inßdelitaiis^ tarn £pücopt\ quam alii Jobbagyiones ac Nobil^s 
Regm\ universi et singuli, praesentes et futurt^ posierique resi" 
stendi et contradicendi Nobts et nostris Sueeessoribus in perpe^ 
tuum facullatem. Andt. //• Beeret, ort. 3i. §• 2. eorp, jur^ 
hung. 

Montesquieu sagt:' y^Les Criiois pour tenir les premiers Ma- 
gistrats dans la dSpendance des Lois^ emphyient un moyen bien 
singulier^e^itoiteeluideVinsurrection. Esprit des Lois Tom,L 

3) El ut haec nostra tarn Concessio, quam Ordinatio sit 
nostris, nostrorumque Succesßorum temporibus in perpetuum vali" 
tura^ eam conscribi fecimus in Septem paria lilerarum et aureo 
Sigillo postro roborari, ita^ quod un^m par mittatur Domino 
Papae^ et ipse in Regestro suo scribi faciat; .secundum penes 
Hospitale, tertium penes Templum^ quartum apud Regem, quintum 
in Capitulo Slrigt^niensi^ sextum in Colocensi, septimum apud 
PalatinufHy qui pro tempore ßieriti reservelur. Andreas IL 
Deer* art. 31. corp.jur. hung. 

6 
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ziges mefar 211 finden war; and da man die für den Regen«* 
ten so Yortbeilhafte Unbestimmtbeit' der königlidien Rechte 
doch noch immer beibehalten wollte , so war es natorlidi 
am klügsten 9 endlichr anch dahin zn trachte ^ dass diese 
berüchtigte Sanktion der goldnen Balle gesetzlich ab« 
geschaift werde. ^) Daher sie denn, auch seit 1678 in 
allen Inanguraldiplomen der nngarisdien Könige als ein 
Monstrum politicum mit der grössten Präzision inklan- 
solirt and wiederholt für null and kraftlos erklärt wird^ 

Der Grand dieser mächtigen Klaas'el lag anstreitig 
nnr in der zu weit getriebenen Willkur der Regenten* 
Weil die Könige, selbst ihre eigenen wenigen Gesetze nicht 
achteten^ setzte man ihrer Gewalt eine andere Gewalt ent-« 
gegen ^ and hierin scheint die Nation schon dadnrek ihre 
Yorziiglichste Schntzwehr gefanden zu haben^ dass sie das 
Dekret vom Jahre 1222 zugleich zom Reichsgrandgesetz 
erheben 5 nnd durch di^ nachfolgenden Könige bei ihrer 
Krönung immer diplomatisch bestätigen liess« Yon der 
Zeit an findet man schon mehrere Postulate an die Kö- 
nige; ^) es wurden in den Gesetzen ^on Seiten der Nation 
Regiernngsregeln ausgesprochen;^ und des Königs Thun und 
Lassen aufmerksamer beobachtet. Als man ferner einsah^ 
dass die blosse Bestätigung noch keine genügsame Sicher^ 
heit der darin ausgesprochenen Freiheiten gewähre^ wurde 
auch eine moralische Barriere im königlichen Eide aofge^ 
stellt^ und schon Ladislar musste die Beobachtung der 
goldnen Bulle eidlich geloben. ^) 



i) 1687. JlrL 4. corp. jur, hung. 

2) LudovtcusL Beer. 1351. 13. Sigism. Beer. UL 13. Jllbert. 
Decr. ort. 5. 15. 22. 27. 28. corp.jur. hung. 

3) Dominus Rex jurabit/ quöd Regnum suum Uunguriae cum 
suis Regnicolis in omnibus et singniis Juribus, libertatibus et 
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Mau mllte ienkmy dass die Könige diese Ghrfiases 
ikrer Getvalt um so weniger überschritten haben ^ ak sie 
Btkmk datch da^ daammdige WnUsystem der Erwartnng 
der Nation zn i^tsprechen sich gewissermassen verpflichtet 
fitUen mnstften« Es geschah aber doch meistms das Qe^ 
gentheil ^ nnd gerade nnter jenem Könige sind die häufig-« 
sten BeeinträcMignngen der konstitutionellen Freiheit ge>« 
Sfetelkh anfgezeichnet^ der sich, «isser seiner, nidit i^e 
allen Zi^ang getroffenen, Wahl mm Konige, nicht des 
geringsten Rechtes anf die Thronfolge in Ungarn rähneii 
konnte ^)4 Mathias imponirte mit seiner schwarzen Ije^ 
gkm in nnd ausser dem Lande; sein energisches Wirken 
griff in alle Zweige der öfentlichen Yerwaknng craenernd 
vad nmsehaffend ein; Ungeachtet i^ schon daznmal be^ 
stmdenen posfHiven Gesetze y den Fremden keine Aemter 
nnd Würden, im Heiehe mehr zn verleihen ^), beganstigte 
er doch Italiener nnd Böhmen vorzttgtich« San militäri- 
scher Geist verwickelte ihn in immerwähren4e nnn&tze 
Kric^, orgänisirte gane nene Soldatedklasse% nnd schrieb 



legibus^ et approbatis consuetudimbus inviolabiliter conservabti, 
in guibus Praedecessores stU idem Regnum^ et ejus Regnicolas 
tenuerunt et €ons.ervaru»i. ViadisL PMihmn. Decr* L ort. 1. 
eorp. jur* kung, 

1) Rex ad simpiteem querelam bona ah'quonm ^on oeettpet. 
Math, I>€cr* li. art, 18. Dieam nullatn exiget Rex sine vohin^ 
täte Regnieoktrum* Bmcr, III, ürU II. Rex neminem eaptivet 
out exulet. Beeret, IV, art* 40« 

Bona et alia^ quaeeumque Jura per quondam Dominum Ma* 
thiam Regem et Reginalem Majestatem male et praeter viam Juris 
usque ad haec tempora quandoeunque oecupata remittat (Rex) 
quorum exstiterunt, IFladisl, IL Beer, L art, 2. NuHas pror^ 
sus novitatesj quemadmodum Dominus Mathias Rex fecerat^ in 
eorümdem detrimentum et oppressionem introducamus^ H^lad.JL 
praef.jad Decret, eorp. jur. hung, 

2) Albert, Decret. 1439. orf. 5. 15. Ebend. 

6* 
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hierzn iiea<^ Torhianie gehörte^ Steaem ans« Seine Prniik* 
und Glanzsacht erweckte und nährte selbst in der Nation 
alle Art Yon Lnxns, und man kann es behaupten , dass 
schon zu Mathias Zeiten der Saame zu jenen Uebeln ge* 
legt wnrde , welche später bei der individuellen Schwack- 
heit der nachfolgenden Regenten , die ungarische Nation 
in so viel Unglück stürzten» ^) Uebrigens aber gehört 
Mathias in die Reihe jener hochverdiraten Könige, die der 
ungarischen Nation einen ihrem Geiste analogen Schwung 
gaben. Seine militärische Tugend, mit Liebe zu den Wis* 
senschaften gepaart; die strenge Grerechtigkeit, die er den 
Aermsten gegen die Mächtigen und Grossen* stets wider- 
fahren liess, ^) die mit unermudeter Wachsamkeit, und 
unbiegsamer, ausdauernder Kraft geführte Yertkeidiguiig 
der Unal^hängigkeit des ungarischen Reichs, seine ruhm- 
vollen Siege über Friedrich und die Erzwingung der Reichs* 
kröne von ihm, glichen seine, durch die vrillkurliche Er« 
Weiterung der königUchen Gewalt begangenen, Regierungs- 
fehler vor der Nation aus. Der Ungar vergass alle 'Wunden 
der goldnen Bolle, als er seinen König dem Römisch-deut- 



1) IncHnatio Regni HungaHae^ ait Franeiu$^ ab exeessu 
Matkiae Corvini Regis sumsit exordium, sed jam aeiaie huius 
semina malorum jaeta. Eder. Observ. eriL ad HisL lYansylv. 
Li Baroni e Nobüi di quel Regno universalmente sono bellieosf, 
continuamente desiderano esercitarsi nel mestiere delParmi, VO" 
lontiero predano, et quando non hanno onde predare ai luogki 
de nemiei\ si rubbano Vun taltro^ per modo^ che continuamente 
Btanno in qualcke esercitio di guerra. Relatio Nuncii Apost. 
sub Math. Corv.in Hungaria existentis ad Rom. Pontr- 
fieem, de Statu Hungariae^ Proventibnsque regalibus 

iliius Temporis et de Origine Matkiae Regis et Gestis 
iliitis de A^ 1480. 

2) Noch beute sagl der Bauer in (Jngarn: y^Megholt Mäty&s 
Kirälyy oda ax Igazsdg^* 
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sehen Kaiser Friedensbedingnisse Verscbreiben und Un* 
garnd Panier von^ Wiens hoben Zinnen* weben sab. 

. Es ist ein wahres Unglück für Völker, dass anf talent- 
volle Regenten meistens schwache nnd nnbebillliche Männer 
folgen. Dieser Umstand bewirkt anch bei der Nation eine 
Abspannung, nnd es scheint hierin eine Art Nemesis zu. 
walten, nm den Uebermnth der schnell gestiegenen Macht 
vergeltend zn massigen. Mit Mathias verschwand alle Henv 
liebkeit; die darefa ihn beg&nstigten einzelnen Familien 
fingen an, gleich nnter Wladislav II. ihr Ansehen nnd 
ihren Reichtham zn missbranchen. Des Königs Trägheit ^) 
hatte in der Reichsverwaltong die grössten Mängel vernp- 
sacht. Bei dem blendenden Glänze der Reichsbarone sank 
das königliche Ansehen immer tiefer, man verachtete den, 
durch die nble ministerielle Wirthschaft der Prälaten bis 
2nm Leihen , Borgen nnd Betteln herabgewürdigten Hof; 
die königliche Macht wurde zum Spott, und das roheFanst«- 
reeht galt fdr Gerechtigkeit. ^) Zwischen cmer patrioti- 
schen nnd Hofpartei waren Spaltungen ausgebrochen, hier* 
bei haben die Türken immer grössere Fortschritte gemacht, 
nnd aidlich nach der Niederlage bei Mohacs hat sich 



1) Wladislao Polono Hungari ob segnitiem vaceae nomen 
indidere. Lud, Tubero, Dabn, Abb. de Rebus eui Temp. Com- 
ment 

2) Es ist ia Uogarn allweg seltsam zogegaugen; man fragt 
nach' keiner Ehrbarkeit, sondern wer der stärkste ist,' der sekiebt 
den andern in Sack. Extraei ans der Besehreibong des 
Mitternhaus in Nensobl gelegen, dureh Hansen Thurn^ 
sckwatnb des Hrn. Fugger gewesten Factorem daselbst, 
samt andern, was sich in der Krön Hungarn zugetragen, 
geschrieben im 1563. Jahr. 

Proceres sub Wladislao, Rege praelatos excludere volebanl 
ab omni eura reipublicae.- S* Rroder. de elade Mohäcs. 
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die swiciclim Zapdya and Fefduand geihdOite Nation 
in der Anne des Mächtigern geworfen. 

In der Person des Königs war die bnrgerlielie Gewalt 
mit der militärisclien Kraft des Arpad'seken Gnindvertrages 
sohott anlänglicli vereinigt« Daher kam es anch, daas jene 
Könige am absolutesten regierten, die persönlich die besten 
SoUatra waren* Dies floss natürlich ans der gana ver^ 
schiedenen Natnr dieser Gewalten. Die bürgerliche ver«- 
fährt mehr nach allgemeinen Gesetzen 5 die militärische 
nach besondern Befehlen; die bürgerliche Ge^valt dringt 
auf keinen blinden Gehorsam 9 -auf einen solchen dringt die 
militärische 9 sie erfordern also yon denjenigen , die sie 
handhaben sollen, so yerschiedene Eigenschaften, dass si^ 
in der Regel schlecht yerwaltet werden, wenn sie einer nnd 
derselben Person anvertraut sind, £s steint anch, daas 
der nngarische Staat bei der Entwickelnng der National«- 
tapferkeit während seiner Kriege immer mehr Festigkeit^ 
Eintracht nnd Gemeinsinn hatte, als im Frieden; denn die 
Zeiten- der Gefahr sind fdr Regierte -nnd Regierende anch 
die, wo das Band, welches sie an einander knnpft, fester 
wird, nnd wo ein wechselsdtiges Bedärfiiiss, anch &m 
wechselseitiges Zusammenhalten herbeiführt. Gehe man 
nnr die Friedensjahre Ungarns darch, so vrird kaum ein 
MenschenaUer zu finden s^in, welches ent\«eder durch 
Missbrauch der Obergewalt, willkürliches Walten und 
Eigenmächtigkeit, oder darch Leidenschaften und Gefah- 
ren der Zwischenreiche, Privatfehden, oligarchischen Ue- 
bermuth, Adelsdespotie und Gesetzlosigkeit nicht bezeich- 
net wäre ^). Nur auf wenige und kurze Epochen Roms 

I) Hüngariae Statum pace magis ßemper, quam bella per» 
trCf non solum praeteritorum t^mporumfaci^ hütorica^^verum 
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pcHssen die goldnen Worte: ,^ Vürtm BelU et Sapientia 
Pacü ^)y und Ungarn liegt , sagt Tkurocz unter dem 
Zeichen de» Schätzen; hatten die Ungarn nicht mit Vrem^ 
den an thnn^ so verfolgten sie einander. 

Als mit Andreas III. der Arpad'sche männliche 
Stamm erlosch^ und anf die einheimischen Könige^ die 
einerlei Ursprung, Sprache nnd Sitten an die Nation fester 
knfipften, Regenten ans verschiedenen Hänsem folgten, 
&ig sich auch das Interesse des Hofes von dem des Landes 
zn trennea an. Die Wahlkapitnlationspunkte, als so viele 
Einschränkongen der königlichen Willkür, kamen auf^ die 
aber, ansser der Persönlichkeit des jedesmaligen Regenten, 
nirgends eine Garantie hatten, daher auch bald znr blossen 
Formalität wurden« Oft verabscheute man die Regiemng, 
ohne den an sich braven Ködig hassen zn können, und 
hasste die Tyrannei, ohne die wahre Freiheit lieben zn 
wollen. Iil Korvin trat wieder ein Ungar auf, und ob<* 
wohl die Machtgcwalt, die er nach der Weise des Sctpw 
Noiica ^) ausgeübt, ihn bei der Nation mehr gefürchtet^ 
als beliebt machte ^) : so bekamen seine individuellen Yor* 
zttge und seine Nationalität durch den Schatten der Re- 



etiam proprio mmc deeennü lugubrique docemur experimento. 
Repraes. CotL Nittrien. ad Com. IL L. Ä. mb Jos, IL — Stroh- 
mayer Collect, Repraes» 

1) Nßscio quo pacto magU bellantes, quam pacati propitios 
habemus Deos, T. Liv* Hist. Rotiu 

2) Taeete quaeso, Quirites, plus enim ego quam vosy §uid 
RaipubUcae expediat^ intelligo. Qua voce auditOf omnes pienae 
venerationis silentio majorem ejus auloritatüy quam suorum 
alimentorum curam egirunt . Fat er, Max* 

3) Mathiam Corvinuin viventem magü limuere Cives, quam 
dilexere. Lud. Tuber, Dalm, Jlbbat, Comment, de rebus 
suo tempore^ nimirum a 1490 — \b22' in Pannen, et fini" 
timis regionibus gestis. Libr. XL §. 6> pag. IIG* 
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gieniBg des uibeliilfliclien Wladislavs IL ein nooli grSese- 
resLicht^ und seheineii auch jenes berichtigte Rakis'sdker 
Dekret von 1505 ^) am meisten veranlasst zn liabai^.wel- 
clies nacli Wladislaws erblosem Absterben vom Throne 
Ungarns alle Fremden fiir4mmer ansschloss. 

Sie Obergewalt im Staate mnss unter allen Umstän- 
den nnd zn allen Zeiten nur das Glnck der Untergebenen 
aom Hauptzwecke haben ^ sonst artet sie in das Recht des 
Starkern ans, nnd dieses Glück hängt nicht blos von dem 



1) InUr^Decreta Corpori Juris hungarici tnserta, äeside-' 

raiur vel memoria Biaeiae jinno 1505. habiiae. Bitterus in sui§ 

Extract Mgnum. Heg, habet TranssUmptam Petri Comitis de 

S. Georgia et de Buzin, Judicis Curiae Reg, quo eontinetur^ mu- 

tua Statuum et Ordinum Regni Hung, partiumque adnexanan in 

Campo Makos interventa Conclusio^ vigore cujus statuunt: quod 

cum obser^enty Regis Uladislai proximum in haerede maseuio de^ 

fectum, experti autem fuissent per introductitm aliorum extrane- 

orum Regum Gubernium^ magnas Patriae et Cvronae calamiiates; 

utfutura eatenus incommoda antevertant, unanimivoto et stipu^ 

latis manibus^ Domini quippe Praelati ad puritatem conscientiae 

suae^ Barones vero Proceres et Nobiles ad fidem Christianam 

atque honorem et humanitatem^ ut in casuy quo praefatus Rex 

absque Haerede decederet^ nuUum alium pro Rege habere ^ et 

non alibi^ quam in Campo Räkos bene meritum et idoneum tiun-- 

garum eiigere velint. Imo si aliqua Potentia sive vivente sive 

decedente praefato Rege^ ipsos ad sui electionem stringere out 

opprimere vellet^' ut omnes unanimiter viritim insurgefido et tot, 

quot maxima in parte levari poterunt Gentes ^ secum adsumendo, 

sentit mutuis consiliis auxiliisque tutari et de/endere velint, 

Neque cessuri antea^ quam recuperata ^t obtenta plena übertäte, 

Quodsi vero aliquis illorum confrarium in praemissis faeere prae-^ 

sumeret^ talis perpetuo inßdelis Regni habeaiur^ cui neque MajC" 

itas Regia de modo constiiuta, neque totum Regnum gratiamfa'- 

eere possit, sed sub jugo perpetuae servitutis et rustieitatis sab" 

jeetus habeatur^ reatusque sui poenas luat. De Regnis Dal^ 

matiacy Croatiae^ Sclavoniae, Notitiae praeliminares 

Periodis quatuor disiinciae. Studio et lahore Balth. 

Ad. Kerchelich de Corbavia. gagrabiae. Jstvdniy Libr.ir^ 

pag. SS« 
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VV ortspiel mid von der seholastiscbeii SübtilitSt der 6e^ 
setze ab. Das Stodinm der menschlicliea LeidenBchaften, 
die Kenntniss des Nationalkarakters ist die wahre sichere 
Qaelle aller Regienrngsgrundsatze ^); Die ans vM^schie- 
denen Hansen regierenden fremden KöA%e in Ungium, 
sclieinen hierin am meisten gefddt an haben, daher wurden 
sae auch bald verlassen, oder mit so viel Klagen nberhänft, 
dass sie das Regiernngswesen wieder Andern überlassen 
mossten. So wnchs aber auch die Macht einzelner Grossen 
immer mehr. Mathäns von Trentschin warb Trappen 
unter seine Fahnen nnd zog bewaffnet wider den König 
ans; Tban, Graf von Gnssingen trieb* seine Anmassnng so 
weit, dass er die ungarische Krone an Otto von Baiem 
nach eigenem Belieben verhandelte. In diese Periode des 
ungarischen Staats fallen auch jene Frivattraktate, kraft 
welcher die Könige, um dem intriguenvollen Wahlsystem 
entgegen zu arbeiten, das Snccessionsrecht in Ungarn ih- 
ren Verwandten oder Beschützern ohneYorwissen der Na« 
tion zugestanden haben. Dadurch bildeten sich dann neue 
Parteien im Lande, deren [besonderes Int^mse das ge- 
meinschaftliche Band, welches all^ Glieder zu einer gros- 
sen Gesellschaft verbindet und zusammenhält vollends 
auflöste. Das Gemeinbeste wurde dem Privatvortheile un- 
tergeordnet, man stritt um die höchste Macht, — um ein» 



1) In jactendis Jmperii monarekiei fundamentis maxime ku^ 
manos affeetus observare negesse^ nee oätendisse n^[fieitf ptid 
opporteat ßeri f sed apprime quißeri posut^ ut homines^ sive af- 
fectu, sive ratione ducantur^ Jura tarnen rata ßxaque habeant 
Nam n libertag publica solo invalido legum auxiÜo nltatttr^ non 
tqntum nuUa ^us obtinenda erit embus seeuritas^ sed etiam \ 

exitio erit. Mperium^ quod nihil aliud prospicit, quam ut Ho" 
mines metu ducantur, magis sine vitiis erit, quam cum viriuie, 
Bened. de Spinoza Opera Tractatus Polit. 
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aader sn mterdrSekeiiy imd bo schien der Staat im Staate 
selbst aatemgehen^ wäliread eben so viele Staaten bestan«* 
den> als es mächtige Parteien gab« 

E3 M^ar Toa jeher eine LiebUngtidee der poHtisckeii 
Schriftsteller^ das progressive Fortschreit«, die Daner 
und Festigkeit der Staaten nach den Graden des Menschen- 
alters vergleichend zu betrachten. Ich will die Richtigkeit 
dieser poetischen Ansicht eben nicht ganis bezweifeln^ 
glaube aber doch nicht ohne praktischen Gmnd behaupten 
zu können^ dass sie mehr auf einzelne Generationen ^ als 
auf die Existenz und Kraftentwickdnng der gesammten 
Nation passe. Die Gresehichte zeigt es, wie oft das so^ 
genannte männliche Alter der Nationen, anstatt zur weisen 
Erfahrenheit vorwärts zu schreiten, zur Kinderschwäche 
zurückkehrt, und wie viele Staaten schon an Gebrechen des 
hohen Alters leiden, bevor sie die männliche Reife und Fei- 
stigkeit erreichen. Ich kann keine Epoche der bisheri- 
gen ungarischen Konstitution sicher angeben,*der man bei der 
abwechselnden Eklipse des Königs und der Nation ein 
gewisses Altisr zuschreiben könnte; was von der einen Seite 
gebaut wurde, ist von der andern zerstört oder wenigstem 
erfolglos gemacht worden. Sie gleicht einem halbvollen- 
det^n Palais, dessen äussere Mauerwerke und hohe Thurme 
in der Entfernung wohl ein Ganzes und Grefalliges zeigen, dem 
im Innern aber Proportion, Ordnung, Sicherheit, und so 
manche, zur Bewohnbarkeit erforderliche Eigenschaften 
noch gänzlich fehlen, an deren komplete Herbeischafinig 
nie ernstlich gedacht wurde. Man vermisst in dem Mo- 
saikgemälde der ungarischen Verfassung überhaupt das ver^ 
bindende Kolorit, und Alles verlangt laut die ausführende 
Kunst einer Meisterhand. 
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DieBefreingUBganiB vom tfirkiscliim Joche Ubd die 
B^gang oder vielfüelir UnterdJtiickniig der innem U»* 
mbeii bat den Köiiigeo ena dem öat^reicbisohen Haeso^ 
»ebdt ihrem auf Ebetraktato mid andern P^iTatkonTentio«- 
nen gegründietea Saeced^ionsreebte ^ Kompetenz anf die 
ungarische Krone ansschlnsslich in die Hände gegebene 
SUI Ferdinand L fing eine gans iieae Oi^nnng der Dinge 
in Ungarn an, Selbst der Geaetastyl d^ «ngarischen 
Reichstage bat sieb seit 1627 merklieb geändert. £r trägt 
das Gepräge einei^ absoluteren königlicheii Maebti man 
kann nämlicb, nach, dem galanten Tone der Reiebssdekrete 
M nrtheilen^ nicht wi^aen^ ob denn die JÜTation am eine 
neue Gnade, bitten^ oder die Anüreehtbalteng ihrer yorbin 
nnbestrittenen Reobte vom Könige verlangen woUOf 

Die Basis aller konstitationellen Freiheit i»t jene 
Sicherheit» welche sich ans der geaetiBticben Reatimmtb^ 
nnd strengen Beobachtung der' gegenseitigen Rechte nnd 
Obliegenheiten im Staate ergibt« Die sogwannten löbli* 
eben Gewohnheiten nnd Gebräncbe, anf die man sich in 
manchem Reiphe so sehr gern bemft» sind zww in gewiss 
ser Hinsicht di^iebe Gesetasnrrogate^ doch können, si^ 
fnc nnwandelbare Dogmen der Ye^waltnng bei der vorans«» 
nnaetzenden YervoUkommnnng der menschlicben Institnte 
nie gelten, denn sonst würden die Mächtigeren» nnter dem 
Yorwande der Gewohnheiten» oft die gerechtesten Forde- 
rangen der Zmt verhindern» IBin Akt dient gewöhnlich 
inr den andeirn wm Beispiel » nnd wiewohl» jnridiaeb ge^ 
nommen» reclamante populoy kein neaer Gebranch ein-r 
gefdhrt werden kann: so gibt doch das einmal Geschehene 
Math genng zn dessen Wiederholung» wodnrch dann das 
staatsrechtliche Yerhältniss zwischen dem Regenten nnd 
der Nation in dem Grade gefährdet wird» abi das Konsne- 
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todinarsysteiH auch in die vresentliclieii Theile der Staats- 
Yerwdtang eingeschlichen ist. Mit den Gebräncheii lä«sen 
sich so manche Missbränehe am bequemsten entschuldigen^ 
doch überhaupt schwach ist idas Recht^ 'zu dessen Stütze 
und Yertheidignng blo» die Gewohnheit angeführt werden 
kann. 

Diese knrzeEinlenkung anf die Gebräuche wird hof- 
fentlich Niemanden befremden^ yiel weniger irre machen^ 
denn sie konnte nirgends diplomatischer geschehen, als 
eben hier zu Anfang der österreichischen Periode in Un- 
garn. Sie soll ZU' einer neuen Perspektive dienen, die 
Regiernngsmaiimen von 1526 an richtig zu beurtheflen» 
Mit jedem neuen Regentenhanse empfindet der Staatskor- 
per eine gewisse Alteration, welche auf alle organische Theile 
desselben hinwirkt« Je unterbrochener diese Wirkung 
fortdauert, desto mehr gewinnt sie an Umschafiungskraft^ 
und am Ende fuhrt sie eine gänzUehe Entnationalisirnn^ 
oder Regeneration herbei. 

' < Ferdinands L Politik arbeitete vorzüglich dahin, die 
Selbstständigkeit des ungarischen Reichs zu schwächen. 
Yerhiii waren die königlichen Einkünfte der landtäglichen 
itontrofe unterworfen^), er hatte sie zu der österreichi- 
schen Kammer gezogen ^); vorhin konnte der König nur 
mit Vörwissen und Einwilligung der Reichsstände Krieg 
ankundigen oder Frieden schliessen ^), Ferdinand I. liess 
durch teutsche Kommissäre über das Schicksal Ungarns 
entscheiden. Es begann femer nnter ikn eine Ediktalre- 



1) Whdislaus Posth. Decr. IL art. 2. Wlad. IL Decr. IL 
orL Sä. Lud. IL Decr. art. 14. 

2) Ferd. L D. FL arL 16 Rud. D. IF. art. 10. Fcrd. IL 
D. I. art 24. Ferd. IIL D. HL arL 99. corp.jur. hung. 

8) Ferd. L D. IX. art. 4; 52. Ebend. 
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gienmg ^); did tentsche Staatskanslei ,gab nämÜGk wid^ 
die UBga^rischeii Reiclisgeaetze Befdile heranci^ dispeiurirte 
den König and andere von der Beobachtung derselben nacb 
Umständen nnd Belieben« Ungarisebe Reicbsbeschirerden 
nntersncbte das tentsebe Ministerinm^ nnd während Ofen 
den Halbmond znm Beschützer anrief^ schickte man sich 
zn Wien an^ eine absolute Regienmg zn begriuiden^ welche 
der getheilten angarischen Nation mit den gefälligsten Ans« 
drucken der Bemitleidnng nnd Gnade die ^rme öfiiete« 

Das Amt eines GrossgraSan oder Palatinns Ton Un- 
garn ist höchst wichtig. Die Würde scheint «so alt zn sein, 
als daa Königreich selbst« Mit Zutbnn der RMchsstände 
nnd zwar schon seit 1526 auf Lebenslang erwählt, sind in 
dessen Person mehrere eminente politische, richterlide 
und militärische Aemter gesetzlich ?ereinigt« leih will 
hier nur jene hohe Staatsamtsbefugniss berühren, - weldie 
der Palatin als Yermittler zwischen dem Könige nnd der 
Nation, ausübet« Schon in der Andreasischen goldnea 
Bulle ist er gleichsam zum Anfiseher über den König ein- 
gesetzt. ^)« Als Wortführer der Nationalireäek hat man. 
ihm nächst dem Könige d^i grössten Antheil an der 
Staatsverwaltung eingeräumt, und sogar das Rech^ gütige 
Donationen zu ertheüen, zugestaitden, damit er nicht allein 
richten, sondern auch belohnen könne« . In dieser Stellung 
gegen den König diente das Palaünalaipt zum Regulator 
und Wächter der Obergewalt, zugleich aber auch ;snr si- 
chersten Einschränkung der königlichen Willkür. 



1) Ferd. I. Beer. FIL ari. 31. Ebend. 

2) Qu9d ipsam Seripiuram (Buliam aur(ßüm)'prae ocuii» 
temper Aabens^ nee ipse deviet in aÜquo praedicierttm ^ nee 
Regem vei Nobiiesy seu alioe con$eniiat deviarei jindr* iL 
ort* 31» §. 1. eorp'jur^ hung. 
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Vfvr ißB nngariflchen iPalatiiis gesetzHche Bestimmimg ^)« 
Aber eben dies kam den österreichiscben Regenten ani 
bedenkliebsten rm*. Als Ferdinand I« den alten Bitbary^ 
der überdies das Zäpolya'sebe Hans von jeher basste^ nach 
Joannes Krönung aber anch beneidete^ für sich gewann^ 
hielt er de9sen Palatinalamt nnr so lange aufrecht^ bis er 
als Konig von Ungarii anerkannt nnd gekrönt -wnrde« Bi« 
ihory iBtarb^ nnd mit ihm schien anch das Reiehspalatinat 
abgestoiben an sei% -^ denn in den enten Zeiten der 
osterreichisiAen^Regiening bis 1606 ist nnr dem einzigen 
Thmnas Nadasdy dies A]ht anTcrtrant weiden^ wogegen 
während derselben Zeit sechzehn sogenannte Statflialter^ 
meistens Bischöfe ^) die PalatinssteUe^ to» Könige i^ 
lein daan ernannt^ snpplementarisch bekleideten* Man nah 
wohl c»n, dass es besser nnd sicherer ware^ allein %u wal* 
tw^ als einen Palatin an der Seite xn habe»^ der öfter 
mcht alleiii an historisch-diplomatiseiien Kenntnissen der 
Natbnalredite^ sondern sogaf aa Patrimonialgita*n den 
regierenden König iberwog« Daher gab man anch den 
anm nngansdien Landtage zu Ende des sechzehnten Jahiv 
bnndcrts von Wien ans abgeschickten Kommissairai die 
khige Instruktion: dass sie die Aufmeiksankeit der nnga- 
lischen SMinde von Besetzung des rakanten Palatinalamts 
wie mö^ich abzulenken trachten sollten« ^) 



1) ArticuK pronunciati de officio Palatinatus. Anno 1485. 
eorp. jur. hung* 

2) Alle t^rälataren verleihet der König kraft seine» Aposto- 
lischen Amtes. 

3) Wohlznsehetty datiit deneu üapnrn aidit Raum gelassen 
ivllrde^ auf den Palatinat, wie vor Jahren geschehen, zu fallen, 
dadurch den König grosse Repiitati«a entzolieD, qad beinahe die 
Sukzession disputirlich genacht wird. Aus einen Manuskript 
vom J. 1606. [n: Reliquiae MSS* omni$ Aevi Diploma^ 
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Die Beseitigung des Paktiiats war also in Ungarn 
ein ganz nener politischer Gebranch. Die hieraus entstan- 
dene Unznfiiedeiiheit ^ der Nation sprkht die Geschichte 
laut ans. Das arme Corpus Jurü ist von allen derlei^ 
wie man zu sagen pflegte^ inkonfenienten Klagen durch 
seinen fleissigen Kompäator nnd Heransgeber ^) so zienn 
Uch gesSnbert; aber der Sinn mancher Gesetze erlaabte 
doch nichts alle diplomatische Erwähnung dieser neu ein- 
geführten Gebräuche auszulassen ^). Die Reformen in 
Ungarn wurden, nach dem Beispiele Ferdinands L, aneh 
später fleisedg fortgesetzt, nnd delr hohe Ton von 1 563, der 
vides von spanischer Grandezza hatte, zu Wien selbst dann 
nachgeahnrt, wemi Unglück die Herrscher oder den Staat 
traf« Dies erregte naturlich immer mekr Unruhen im Lande; 
man hatte ausser den Thronkompetenten andi mit Malkon- 
tent^izathnn. Hierbei hat sich die Idee der Unteijochnng 
des dnrdi Waffisn eroberten Landes immer tiefer einge- 
wurzelt; die Ungarn wurden mit ebenen Waffen tfsd Snb- 
sidien gesddagai, bis eadUdi die Nation teicbstäglioh ans- 
spnu^: dass man 4ie Herstellung der Landesfireäieiten nn<» 



tum ae M^mument^rum inediiorum adhue per Jok. Fetr. 
de Ludewig J. Ctunu Francoß ei Lipsiae 1724. 

1) Die ZusammeDStellung des ungmsehen Corpus Jurü haben 
bekaBDÜich zwei Biseköfe bewerksteliigti die dariii Iheils on- 
passeode, theila nnoverdrekeude Aenderangeii tmd Znaüze 
machten. 

2) Cmmnunes üegni.UberUUei^ (qu^us temper cemm^da et 
digniHtt ßmae M^fe$tutis conjuneia sunt) quilnudmn dttmnosü 
mtroduetienibu» et abmitus ^fiueatßs — iterum yeddihre dig* 
netur. Rudolph. Beer* 11^ ort. %. — Sublatisy qui eccmsiene 
Dominii jiustriaci irrepserunt^ obumAut. Perd. UI^ Beer. IIL 
ort* 39* 40« eorp.jur. kung. 
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ter Yerweigening der weitem Kontrilmtioii ansdracklicli 
verlange ^). ^ 

Bis 1687 sielit man in Ungarn nnter d^ imterreiclii- 
Beben Regiemng nichts, als verwfistende Kriege« Die 
Ungarn, mit sich selbst zerfallen, konnten den Osmanen, 
die obendrein die Anhänger Zapolya's onterstutEten , kei- 
nen Widerstand leisten,, viel weniger sie bekämpfen; man 
hat also tentsche Soldaten in's Land gebracht, die das 
Volk noch mehr druckten« Die jesuitische Verfolgung 
und grausame Behandlung der Protestanten fachte die 
Flammen des Aufruhrs in allen Theilen des Landes hef«- 
tiger als je an; die Verletzung der Freiheiten erbitterte 
die Gemuther« Das Ministerium jeu Wien hegte gegen 
die ungarische Nation das offenste Misstranen, es rieth dem 
Herrscher zu ausharrender Strenge, worauf dann die No«* 
blen Ungarns, — welche mehr als alle Adelige des öster- 
reichischen Staatenbundes, kriegerisch, ungeföllig, recht- 
haberisch, eigensinnig -und roh, aber auch stark geblieben 
waren, den Augenblick herangekommcai glaubten, wo>der 
goldne Freiheitsbrief sie zur bewaffneten Selbsfliilfe be- 
rechtige. Sie versammelten sich daher zu einem volks- 
thümlichen Heere rings um den jugendlich aufstrebenden 
Grafen Tököly, für Gott und Vaterland ^) zum Kampfe 



1) Hoe biennio durante Majestas Sua Caesarea omnia ea, 
^ae de re^tituenda prüUna liberiaie formaque Regut petita 
sunt, re ipsa ei effective complere dignetur, 

Cläre hoe Suae Majestaii tttdicantes^quod si Sua Mßjestas 
veterem ipsorum Ubertaiem integre non Testituerit, se cnntribu* 
tianem in futurum efferre nequaquam poue. Rudotph, Beeret, IIL 
ort. 1. §• 5* 7. — Beer, IF^ crt» 11. eorp, Jur* hung. . 

2) Inschrift der Fahnen: ^^Confer Tokölyt qui pro Beo et 
Patria pugnat.^^ Fie du Comte Emer. de Tökötf^ d Ce^ 
logne. 1693. 
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geroftet; mnd TiiikeB^ Polen^ lud Franzosen snterBtüz* 
ten den mutLigen Revolationair. Wehe dient Andftnkem 
dei damaligen örterreicbischen Höfkanzlers ^ nnr er, mit 
B^en nnmenBelilicben Plane, war der wahne Urkeber die- 
ses liöclist nnglöeklielien Anfstandes. Denn weder die 
firanzosiscben Eniissarien , n^ch Fürst A]iaf j von fideben- 
bnrgen, noch die Kapidscbi Bascbi des Snltans, noch Tö«- 
köly selbßt bitten das, was sie g^ban baben, wirklich an»«* 
gerichtet, wenn menschtieher regiert worden wäre ^)« 

Das Glnck der kaiswlichen Waffen bei der Erobe« 
nng des türkischen Lagers nnter Wiens Manem entschied 
Itnch über Ungarn. Unt nnn fernem Unnihen vorznben- 
gen, besetzte man alle nngarische Festnngen mitdentlM^en 
Garnisonen« Die ansehnlichen Familien des Reichs wnr*- 
den nnter wachsamen Augen gehalten; man schrieb eine 
allgemeine Amnestie ans, und konfiszirte daneben die vor- 
zliglichsten Oater; es war genng, reich zn sein, um (llr 
verdächtig erklärt zu werden ^); der privilegirten Klasse 
wnrden Skeaem anferlegt ^), mit einem Worte, es galt die 
gänzliche Entkräftang und Unterdrückung des nävüichen 



1) y^Justeritas austriaca^* so bezeichnete okui i« J« 
16S4. die österreichische Re|;i€iruog, Schn^ler^ Oesterreichs 
EinfJass u. s. v. 

2) Ce vPest fut pa$ la prcmtSre foü^ fue t^n wn^i iHm4u 
tufpects des gen^i , jfue Iom vo$d^it perdre , en feignunt da leur 
voidoir rtndre ce qu^ou leur nttocV eiS. > 4)a n^m^it deissein^ f t«e 
de ruiner pour jamuis lalSohJesse de tüeugri^. Vie du Comtg 
de Tököly^ ä Cologne. i643u 

3) Graf Thomas Palffy, Bischof jiod ftofkanzler, sdirieb is 
«einem Trosthrief ao die ZempUihBry die wn-Nachlass 4er dem Adel 
auferlegten Ki^ntributipa eiokaiiieii: ^yTaniisioxMei ß^tskie^ de 
most rendelnek az Egbe*^ Wien 1. Sept. 1670- Noi, hist, 
Coli. ZempUn, per Ant. Sxii^müy. Tom.L ediL per Georg. 
Kovächich. Budae 1804. 2.. Tom. S. 

7 
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Adels, der später mit eigener Anfopferailg Oesterreichs 

Existenz rettete. ^) 

. In dieser höchst tranrigeti Lage konnte wohl von der 

gesetzlichen Ansübang der königlichen Gewalt , nnd Toa 

der Konstitation keine Rede sein. Man sah ein, dass die 

«wei nm Ungarns Besitz streitenden Kaiser nnr dessen 

Untei^ochung, nidit aber die Herstellung der Natiönaifrd- 

beiten beabsichtigten; Ein Theil der Nation, durch das 

Yerfahren des Wiener Ministeriums gezwungen, wolltie 
sich dennoch lieber der tiiikischen Herrschaft unterwerfen, 

als UQch ferneren Verfolgungen ausgesetzt sein ^) ; d^ 

andere weit grössere, aber an Kräften gleich erschöpfte 

Theil, ergab sich in den Willen des österreichisclien 

Hofes ^). Und so. standen die Sachen, bis Ofen wieder 



\) On a vu la tnaison d*Antriche iravatller sans refdche ä 
opprimer la noblesse hongroise. Elle ignoroit de quel prix eile 
Ivi seroit quelque jour, Elle cherchoii chez ces peuples de Var^ 
genty qui w'y 6toit pas; eile ne voyoit pas des kommesj qui y 
itoient. Lorsque tant de princes partagoient entr^ eux sesEials^ 
tqutes. les pieces de sa monarckie immobile et sans aetion lont" 
boient pour ainsi dire les unes sur les autres, II rCy avoit de 
vie ) que dans cette noblesse , qui '*s indigna , oublia tout pour 
combattre et crüt qu^il etoit de sa gioire de pirir et de pardonner. 
Montesq. Espr, des Lois. Tom. 1, 

2) lls (les protestans hongrois) aimoient mleux se kazarder 
ä tomber sous la domination- du Türe, qui ne contraint pas les 
Transyhmins de prendre le Turban^ que d^Sire exposSs aux ca- 
prices d'un prince gouverni absolument par des MoineSy gens 
plus impitoyablesy disoient les Hongrois^ que les Mouphtis, Vie 
du Comte Em. de Tököly, ä Cologne 1693. 

3) Ceüx qui voterent pour tempire Ottoman y ne songoient 
pas^ que le despotisme de la Maison dÜ'Aiitriehe moins absolu 
moins capricieux^ et surtout moins cruel^ que celui de la Cour 
Ottomanne 9 leur laisseroit du moins un fantome de libertö^ pour 
ies eonsoler de la realitS qu^ ils avoient perdu. ./listoire gSne^ 
raie de Hongrie de'puis la premiere invasion des ffuns 
jusq^ a nos Jours^ par 31, de Sacy. Iverdun 1780. 
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erobert, und Ungarn, mit Hilfe fremder, Volker von den 
Türken grösstentlieils gereiniget war. 

Das Jahr 1687 gehört unter die merkwürdigsten Epo« 
ehen der ungarischen Staatsgeschichte. Es kostete den 
Ungarn die Andreas'ische Klausel und ihr Wahlrecht. 
Leopold I. hatte dies zur Belohnung für seine Siege über 
die Türken gefordert und die Nation es ihm zugestanden, 
denn man rief sie zur Dankbarkeit auf. Seit Ferdinand I. 
arbeitete Oesterreich an der Anerkennung von drei Grund- 
sätzen, nämlich: dass der König von Niemanden angeklagt, 
oder verurtheilt werden könne; dass Habsbnrgs Erbrecht 
ohne alle Wahlformen anzuerkennen sei. — und dass der 
König allein über Verbrechen der Feldherrn entscheiden 
dürfe. Nun blieb den Ungarn nur das Recht der Klagen, 
und der Ruhm des Gehorsams übrig. Man vermied sorg«- 
fältig alle tiefere Diskussionen über königliche und Natiq- 
nalrechte; die Formalität blieb, aber die Realität war da« 
hin. Karl VI., dessen fünf und dreissigjährigen Regierung 
das Verdienst der bessern Organisation der innem Ver- 
waltung des Reichs nicht versagt werden kann, schlug in 
dieser Hinsicht seine Wege diplomatisch ein, und liess 
gleich bei seiner Krönung dem königlichen Inaugnralbriefe 
eine Klausel einschalten ^), deren weit hinaus wirkende 
Kraft, Wichtigkeit und eigentliche Tendenz. die Stände 



1) üniversai et sihgulas communes istimRegni^ Fattiumque 
eidem adnexarum libertates^ immunitates^ privilegia^ statuta, 
communia jura^ leges et eonsuetudines in omnibus suis punctis, 
ciausulis ei articulis^ prout supep earum usu et intellectu 
Regio et communi Statuum eonseßsü dia-etaliter cou" 
vehtum fuerit^ ßrmiter et iancte ohservabimus ^ per aiiasque 
amnes et. sii^ulas ihviolabiliter vbservari facremus, Carol, f^-l, 
Decr, L art» 2. §. 5. corpus juris hung* 

7* 



f^' 
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UBgans erst im J. 1741 (ülilteii^)^ indem sie sich im 
Jahre 1715 gegen diese fatale Klansel nnr die Selbststän- 
digkeit und Unveräasserlichkeit des Reichs ausbedangen 
haben ^). Man sah schon ans dem Vorigen, welchen ent- 
scheidenden Einflnss der König in die Diätalverhandlon- 
gen besitze. Ungarn erfahr mehr als einmal, wie geföhr- 
lich es sei, das Recht, bestehende Gesetze immer anders 
aaslegen zu können, mit der Regierang zn theilen '), nnd 
doch willigte man in die Diplomatisirang der Diätalans- 
legang selbst der goldnen Balle, and der übrigen Reichs- 
grandsätze ein. Es ist fast nnglanblich, wie freigebig die 
angarische Nation mit den Vermächtnissen vergangener 
Jahrhanderte bereits öfter verfahr, sobald ihre Geaerosität 
mit schmeichelhaften Worten angesprochen wnrde. 



Je mehr wir ans den neaem Zeiten nähern, desto 
mehr wird aach ansere Darstellung darch den gegenwärti- 
gen Stand, nnd die jetzige Ansiibang der königlichen Ge- 



1) Sancitum est: Fwfdamentalia jura^ libertates^y immum- 
tates et praerogativas Statuum et Ordinum Regni Hungariae^ 
Fartiumque ei adnexarum sub sensum Diplomati inseriae, de usu 
et mteÜectu iegum sonantis Cläusuiae nuUaiemu sumi pos9e. 
M, fheres. Decr. I. art. 8. corp. jur, hung. 

2) Circa Clausulam: ^^prout super intellectu et usu 
Iegum Regib et communi Statuum consensu diaeiaiiter 
eonventum fuerit*'^ de omni a Regno avulsione ac ad morem 
MliarUm Provinciarum supposito gubernio Status et Ordines Regni 
Sua Mq^tas sujjßcienter prueeautos reddit. Our^^FL Decr, I. 
arU Z. Ebesd. 

3) Lmrsque h$ Joü et ks tmciens usages du Fnys «e Htmi- 
voient dasa queique Opposition Mpee tes preeautions^ que Its Em- 
pereurs iacAoiesa de prbndre tontre iä mauimse humeur des 
Hongrois, on mterpp^it toufours ies iow et ies usages d^une 
manOre favoruUe ü te fue f^m iS9oit dessein de fmre. Fie du 
Comte Emer. de ToHifyä Coiegne. 1693. 
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walt iB Ungarn beitittigt Kads YI. Regierung macht 
eine staatsrechäiGhe Epoche in der Yergrössemng und 
KonsoUdinuig der königlichen Gewalt. Anf dem diploma- 
tiflch-wichtigen Grnnde, den er mit weit fainaassehender 
Politik gelegt^ beraht anch das nächstfolgende Jahrhnndert 
des nngarischen Staatsrechtes^ welches^ die wenigen gesetn- 
lieh einschränkenden Bestimmnngm selbst im Jahre 17|4 
noch nicht erhalten hätte, wenn seines Enkels knhnes Yer- 
schmelzangssystem weniger rasch nnd exekutiv gewesen 
wäre. Joseph II. starb unter den Trümmern seinem gro»* 
sen Werkes mehr verkannt als bedauert; aber die Zukunft 
mchert ihm die Unsterblichkeit, und sein Gent schwebt 
mahnend und rathend iiber dem Schicksale seiner Völker. 

Ausser der oben erwähnten folgereichen Kapitula- 
tionsklausel, und der weltberähmten pragmatischen San* 
ktion , zu deren Annahme und Gewährleistung Karl YI«, 
nicht ohiie grosse Schwierigkeiten, alle Fürsten Europas 
bewog, die aber^m Ende doch nur ungarische Treue nnd 
Tapferkeit seiner bedrängten Erbin sicherte, zeichnet die 
Regierung vom Jahre 1715 noch ein anderes neues Gesetz 
aus, dessen Nothwendigkeit wohl auc^h aus den Zeitnm-» 
ständen nnd dem sich neu gestaltenden europäischen Staats- 
systeme zu rechtfertigen ist, welches aber mittelbar doch 
den Absolutismus mehr oder weniger begünstigte. Die 
Errichtung stehender Heere, die Organisation ein6r re^fi-^ 
lirten Miliz ^) gab der Regierung ein Mittel an die Hand, 



1) Quiu per eam solam (insurreetfonem) Regnum kocce suf- 
ßeienier- defetidi nequiret^ aäeoque vah'dior et regulata mtUtim 
tum ex naUviSy tum esotraneis constam pro omni eventu interte^ 
nenda vemretj — quam eine etipendiis subeietere non passe in- 
duhitatum est: — Carol, FL Beeret L ort, 8. §. 2. corp.j'Ur. 
kungm 
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welches die konigUclie Gewalt in den Berits einer desto 
grössern physischen Macht setate^ je mehr diese neue 
Klasse der Bärger ron d w übrigen durch besondere Eide^ 
durch Auszeichnung und Begunstignng getreniit wurde« 
Der ungarische Soldat unter tentsche und andere fremde 
Soldnerschaaren eingetheilt, und meistens ausser seinem 
Yaterlande stationirt, wurde endlich diesem und den Sdt- 
nigen ganz fremd ^)« Sein Glück mehr vom Regenten^ 
als vom Vaterland erwartend^ musste er für allen Patrio- 
tismus erkalten. Er focht nicht ganz für sein Vaterland^ 
denn dieses gab ihm weder Ordensbänder ^ noch Aemter 
nnd Pensionen. Mit einem Worte^ den Nationalsoldaten 
hat der königliche Söldner verdrängt. Yom Jahre 1715 
an^ stieg die Zahl der stehenden Miliz immer höher , und 
der Friede kostet nun eben so viel> als vorhin die grössteii 
Feldzüge« 

Auf dem Reichstage vom J. 1825 zu Pressburg erhob 
rieh eine Stimme in der öffentlichen Sitzung^ die^ zufolge 
des. Gesetzes von 17-g-r Art. 18.^ auch den Soldatenstand 
zur Beschwörung der Landes-Konstitution anzuhalten 
rietli ^). Man gerieth aber bei diesem^ und andern der- 



1) Die in Ungarn ansgehobene Miliz bestand ans Bauern, die 
daselbst des Besitzes eines Grandeigenthumes unfähig -sind. Hau 
braucht es wohl nicht erst zu beweisen, wie dieser Umstand den 
Soldaten depatriotisirt« Was bindet wohl den Menschen, nächst 

. der Muttersprache, der Nationalerziehang und der Sitten ni6hr an 
das Vaterland, als das darin entweder selbst erworbene oder von 
den Voreltern ererbte Grundeigenthum?! — 

2) Sessione 11« Diarium Comitiorum Regtu Hungariae 
tt Sereniss. ei Potentiss. lmperaiore,.Bungariae tt Bohemiae Rege 
Francisco L in L. ac R, Civitatem Posoniensem^ in äiem 
iiam Septbris anni 1825. indictorum, Orig, hungar^ eonseri- 
ptum ei aucioriiaie Comitiorum Laiiniiaie donaium. Posonii 
182|. 



i^ 
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gleichen AnträgeH auf die oifeiiWaBige' Bemerkung^ d 
es bis jetzt dareli kein einziges Gesetz positiv bestimmt sei, 
worin eigentlich die ungarische Konirtitution bestehe. — 
Zn was sollte also der Eid dienm, wenn man es noch nicht 
einmal ins Reine gebracht hatte, welche Gesetze für kon* 
stitntionell zn halten seien ^). Endlich wurde die Frage 
dahin entschieden, dass, um das Herkommen und die Ob« 
serranz , worin die ständischen Rechte grösstentheik ge- 
gründet sind, nicht bloss zu stellen, es viel klüger sei, ähn- 
liche Fragen und Erörterungen zu beseitigen ^). Man 
zeigte > sich hiermit zufrieden , nnd der Antrag fiel glück- 
tich durch. 

In diesem ungarisch-diplomatischen Geheimhalten der 
Uerkömmlichkeit, welches die Ungarn auch in Betreff der 
Zahl- und YermögensanfQahme der Adeligen, und über- 
haupt des ganzen Nationalkapitals von jeher zu beobachten 
für einen Meistergriif der Politik halten, liegt unstreitig 
auch die Ursache davon, dass man die königlichen Rechte von 
den ständischai Rechten nie ausdrücklich geschied^, son- 
dern lieber Alles in dem angewöhnten konfusen Stande ge- 
lassen hat, was natürlich nur MisshelUgkeiten nnd gegen- 
seitige Eingriffe reranlaasen mnsste. Man sucht in dem 
voluminösen nngarisdhen Kodex, dessen Verworrenheit 
ebenfalls für eine politische Tugend angesehen wird, bis 
1791 vergebens nach Gesetzen, die die königlichen Re- 
servat- und Komitialrechte klar bestimmen sollten; daher 
ist es immer ein sehr missliches Unternehmen, die Rechte 



\) De üs legibtiß^ quae pro cotutitutionalibtis haberi de^ 
beoHt^ hactenus conventum non est Sess, 13^ £ b e o d a s. 

2) Huud postremtun. jurtum suorum pariem non lege rpgaia^ 
sed eonsueiudine niH. — >Ne kaec pandaniurj amiles quaesdones 
ei discussiones pubüeae evitandae, Sess, 21« Ebendaselbst« 
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etMB nBgaiischen Königs g etaa angebeB zu woHea. Aath 
£e Prärogative der Krone findet man nirgends in den GeN* 
setzen genan spe^ifisirt^ - viel weniger in ein System ge* 
bracht» Hierzu kommt nocb^ dass der König nnd die 
Stände sieb nicht sogleich fiber den Sinn der meisten äl« 
tern Gesetze yergleichen können^ weil solche znm Theil 
so dunkel abgefasst sind^ dass man Yerschiedenes^ je naeb* 
dem man etwas sacht, darin finden kann« ^) Alles dieses 
ist die notbwendige Folge jenes konstitutionellen Arka^ 
nums, welches eben, das klare Bewusstsein eigener gut ge- 
ordneter Kräfte nnd Rechte nicht immer voraussetzt ^)«i 

Das Gesetz von 17-|t ^^^ ^^^ Frucht zehnjähriger Klan- 
gen, die in Ungarn über die exekutive Regierung des un- 
gekrönten Königs immer lauter wurden. Leopold ü. gab 
der ungarischen Nation diesen versichernden Trost, W<^ 
durch auch ihre Konstitution mehr Festigkeit gewakd, nnd 
das. gemeinschaftliohe Komitialrecht des Königs nnd d^r 
Stände endlieh positiv ausgesprochen wurde« Es ninss 
selbst den indifferenten Publizisten freuen, doch dnmal ei- 
nen Funkt gefunden zu haben, der in das dunkle Innere 
des achthundertjährigen ungarischen Staatsgebäudes einir 
ges Licht wirft, und dem schwankenden Herkommen bin- 



1) Statistik ies Königreichs ÜDg^rn^ Ein Versuch von Han 
tiA V« SchwartAer, Professor der Diplomatik an der kOn. unga- 
rischen Universität zu Peslh. 2* Theil. Zweite vermehrte und 
verbesserte Aus^. Ofen 1811. gr, 8. 2. Th. S. 93. 

2) Wenn diikn die Freunde dieser Maxime in Ungarn fragen 
möchte, worin denn eigentlich das so fleissig Geheim-Gehaltene 
bestehe, so würde man schwerlich eine andere Antwort und Ueber-* 
zeugnng erhalten, als dass s\p es selbst nicht wissen. Die Gtsammt- 
zahl und der Vermögensstand der Adeligen 2. B.> ist d^n Ungarn 
selbst ganz nnbekaont, daher man sich auch gar nicht wundem 
darf, wenn sie in der Bereehnung ihrer Kräfl«! bald in dem Pitts 
bald in dem Minus eines Kalkalfebler begehen» 
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dnde Gesetzkraft nnd staatsreckfliclie Energie Terleihet 
In diesem Gesetze ist es nun feieiiich anerkannt, dass die 
gesetzgebende Gewalt in ikren daselbst ansgedriidLten drei 
mcbtigen Funktionen, dem gesetsmässig gekrönten Könige 
nnd den anf dem jedesmaligen Reicbstag gesetzlich ver- 
sammelten Ständen gemeinschaftlich zukommen ^). Der 
fallziehenden Gewalt sind deutliche Sehranken gesetzt, 
nnd die Selbstständigkeit des ungarischen Reiches ist wie- 
derholt ansbedongen, so dass, wenn die Beobachtung al- 
ler dieser konstitutionellen Rechte ausser der Gewissen- 
haftigkeit der Regierung noch eine andere Garantie irgend- 
HP hätte, das staatsrechtliche Yerhältniss in Ungarn schon 
durch dieses einzige Gesetz, fiir die Zukunft mehr gesi« 
chert wäre, als durch alle politischen Geheimnisse nnd 
dunkeln Artikel voriger Gesetzgebungen. 

Ob die hier gesetzlieh angegebenen, zwischen dem 
Könige und den zum Landtage versammelten Ständen ge- 
theilten, Komitialrechte, durch ein den gesetzgebenden 
Konsultationen angemessenes Gleichgewicht gegenseitig 
sichergestellt seien, oder nicht, habe ich in dem vorgehen- 
den Abschnitte vom ungarischen Landtage beantwortet. 
Die letzten vierzig Jahre, deren erste Hälfte ein allgemei- 
ner Krieg gegen Thronusnrpation, Eroberungssucht nnd 
Universalmonarchie, die zweite aber ein Prinzipienkrieg 
gegen den aufgehetzten Zeitgeist, mehr als jemals beschäf- 



i) Leges ferendii, abrogandi, interpretandi poJeHatim in 
Regno hoo Hungariae, Partibtuque adnexü legitime coronato Prin^ 
cipi et Statibus ac Ordinibüs Regni ad comitia legitime confluen- 
tibus communem esse, nee extra illa ewereeri p^sse &ta Majestät 
Stmma ultro ac sponte agnoscit^ ac Se Jus hoc Statuum illibatum 
conservaturam, atque prout illud a divis.Suis Majoribus accepe^ 
rat, ita etiam ad Äugustos Suos Successores inviolatüm transmis* 
suram benigne deelaraiviL 1791* art* 12* eorp» jur. kung. 
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tigte, waren keine Zeiten zur offenen Yergrössernng der 
königlichen Gewalt Die Regierungen hielten hinter dem 
Schirm der Legitimität mit allen Aufsehen und Widerwil- 
len erregenden Neuerungen so ziemlich zurück. Die west-* 
liehen Sturme erschütterten diesen alternden Welttheil von 
allen Seiten^ nnd drangen den Mächten Europas das ge- 
mässigtere Prinzip ihrer eigenen Erhaltung auf. Man fing 
an 9 den Völkern gewogener zn sein, weil ihre Hilfe noth- 
wendiger geworden war. Man schloss Allianzen um Al- 
lianzen ^ zuTÖrderst um die Existenz nnd Legitimität ge- 
genseitig zn sichern^ später um den umtriebvoUen Z^- 
geist, wie man »ch* ansdrfickte, zn bändigen. Aber selbst 
diese Assekuranz deutete schon auf das Bewnsstsein inne- 
re Gebredilichkeit Es wurden Konstitutionen verspro- 
chen und entworfen. Auch der ungarische König versi- 
cherte mündlich und urkundlich die Anfrechthaltnng der 
arpad'schen mehr als einmal, tröstet» die Nation, so oft 
der defensive oder offensive Kriegsplan Soldaten und Sub- 
sidien erheischte, mit allem Segen eines baldigen goldnen 
Friedetis, nnd hat auch selbst grosse Opfer dargebracht. 
Die Nation entsprach nach Möglichkeit den königlichen 
Erwartungen, mit der ihr eigenen Treue, nnd mit stand- 
hafter Anhänglichkeit. Aber die gepriesenen Fruchte dt» 
erfolgten Friedenszeit blieben leider ans nnd anstatt der 
lang ersehnten Erquicknng, schmachtet Ungarn durch den 
ephemeren Werth des unvertilgbaren Papiergeldes, und 
durch die nenisterielle Hemmung seines, nicht allein mit 
den vorzüglichsten Produkten der Natur reichlichst verse- 
henen, sondern aneh geographisch begünstigten Handels 
bis jetet gedrückt, unter einem allraählig abzehrenden De- 
pauperationssystem . 
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Vom 26. Mai 1812 bis 11. September 1825 schwieg 
die oBgariscbe Gresetzgebang. Die Regierang hatte diese 
Zwischenz/eit zu ihrer eigenen Erholang nöthig. Aach 
schien man wenig um die Gesetze zu fragen^ welche den 
Landtag anf jedes dritte Jahr nnaasbleiblich nnd schon so 
oft festsetzten. Es wurden immer neue Hindernisse an- 
gegeben ^ welche die Tersäumniss desselben hätten ent* 
schuldigen sollen. Aber die exekutive Gewalt wurde wäh- 
rend derZeit^ selbst in den zur landtäglichen Yerhandlung 
und Entscheidung gehörigen Gegenständen immer impe- 
rativer. Soldaten 9 Kontribution und Salzpreis forderte 
und erhöhete man ausser dem I^andtage bloss .ediktmässig« 
Ungarns einverleibte Länder und Provinzen^ die der Krieg 
der Krone entrissen^ aber der Friede wieder zurückgestellt 
hatte, wurden abgesondert verwaltet und vom Mutterlande 
durch Errichüing neuer DreissigstgetöUe noch mehr ge- 
trennt. Die Besitznahme ging nach ungarischem Rechte^ 
die Verwaltung nach österreichischer Norm. Als mehrere 
Gespanschaften,, auf die bestehenden Gesetze sich beru- 
fend, die verlangte Reknitenaushebung verweigern wollten, 
schickte man königliche Kommissäre in dieselben, die die 
positive Instruktion bekamen, den hierin zu leistenden Ge- 
horsam auch mit militärischen Demonstrationen' von den 
Konstitutionellen zu erzwingen« Die Komitatskurien und 
Magistratualpersonen erhielten Zwangswachen , die Kon- 
gregatiönsprotokolle wurden diktatorisch gestrichen, die 
weite]:n Versammlungen im allerhöchsten Namen untersagt, 
und so manche Auftritte herbeigeführt, die den Adel und 
selbst die Regierung sammt ihren Kommissären in die un- 
angenehmste Läge versetzten. Als man dann die Abhal- 
tung des Landtages immer lauter verlangte, und die Kla* 
gen sich allgemeiner erhoben, erschienen endlich die könig- 
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Uclieii Kondtialbriefe in den gudigstn AiisdrSckeB 
deren Inhalt bei der Eroffiiong des Landtages dnidi die 



1) Franciseus L dhnna favente dementia Auslriae Imferor 
ioPf ffungariae, Bokemiae GaUieime, et Loiomeriae Rex jip^sta^ 
iicus^ jirchidux jiustriae etc, ete, Reverendiy HonorahileSf Specta- 
blies ac Magntfici, Magnifici^ item Egregii, et Nohiles Nobis Di- 
leetil Non modo propriae teneritudinis Nostrae sensu permoti, 
verum votis etiam Regni Jurisdiclionum md Nos kumilUme perlor 
tis benigne delaturi, deeemimusj ut Serenissima Imperatrix (7a- 
rolina ^ugusta^ conjux nostra dileetissima Sacra Regni Diade^ 
mate in Reginam Hungariae inatiguretur, ae solemni ritu earo^ 
netur^ proque hae reginali suo legaii ritu peragenda inaugura- 
tione et eorönatione, et post vero caeteris quoque ad utHitatem 
et inerementum Regni Nostri Hungariae^ partiumque adnexarmn 
uberius eonstabiliendum atque Nostros posteras transmiUendum^ 
accommoda et proßeua fore videbuntur, curandis et tractandis, 
universis Statibus suprafati Regni Nostri Hungariae et partium 
eidem adnexarum generaiem conventum^ seu Diaetam ad Dem* 
nicam decimam sextam post Pentecosten, in Diem undecimam qf- 
futuri Mensis Septembris a, praes, incidentem in L, ac R. Civi^ 
tatem Nostram Posoniensem indicendam et promufgendam, eidem" 
que,faventibus Superis personaliter praeesse staiuimus. youum 
patrii nostri erga percluiram gentem hungaricam affectus et 
propensionis testimonium edituri, Hinc Fobis harum serie fir^ 
miicr praeeipienies committimus etmandamus: quatenus ad prae- 
scriptum diem ei locum certos duosy ut moris est, e medio Festri 
delecfos et deputatos Nuncios^ viros quippe idoneos, ac pacis et 
publici boni amantes, ciira omnem excusaiionem mitiere ac ex- 
pedire debeatis^ qui praedictae generali Regni Diaetae una cum 
reliquis Dominis Praelatis^ Baronibus et Nobilibus^ praefatisque 
Regni Nostri Hungariae, partiumque eidem adnexarum Statibus 
et Ordinibus Interesse noverint, Curandum autem Fobis erit di-^ 
ligenter, ut praerepetiti Nuneii Festri ad praescriptum terminum 
ibidem certo et infallibiliter compareantj secus sub poena^ in 
generali Regni Decreto expressa, nonfaeturi. Fobis in reliquo 
Gratia Nostra Caesareo-Regia benigne propensi manemus. Datum 
Bergomii in Italia Die 3« Mensis Julii Jnno Domini 1825. 
Franciseus mp. Princeps Franciseus Rohary. mp. Ignatiu» Mar- 
kus mp* 

9285. FiennUf Caneellaria Regia Hungarico - Aulica. — 
Reverendisy Honorabilibus, Spectabilibus ac Magnißcis^ Magnifi- 
di item EgregUs et Nobiübus N. N. Supremo-ae Fice^ComiH'kus^ 
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königlich Tkrenrede eime «n m iberraflclieiiilere Bestt- 
tig«iig erhielt, da darin die WiederhastseUniig nad Befin 
stigung der Konstitution als Hauptzweck des angehenden 
Landtags mit dem stillen Geständnisse angekiindiget wur- 
de ^), dass die Yoihin ergangen» nngesetslichen Mackd- 



Judieihu» Nohilnimf et jnrmtk jitnssmihus totique VnivertikOi 
DD.,Prüeiüt9rumy Bm^nmn^ Mügnaium^ ei NoMium L CeUus N. 
futelikui Nwirü dileeiis. Ex. Off: L. S. ^ 

1) jädvenii, in qua piurtmum lüetmnwr^ ardenter emepeeim^ 
tum temperte mementwn^ uhi wu per4Ueeti Regni Noetn Au»» 
geariae fidetee Statue md regele eeUitm vetuimus coMgregare, ut 
de iüf fUMe patriae ealutem vaUdiue eentingunt^ Fehieeum eo»» 
ekitaremus ae per inauguraUa Beginae Cotgugis Neeirae dUeeti^ 
emae soiemmiaf eeu neve itermm mteul» Jideiü ei amaUi gerne 
Vestra eordi Neetre aretüte adhue adiigetur, 

Graves ab eo imde^ quam simui kee ioco «Akmuai versaht 
wvr^ sueeeseentttt eventus^ eruentiesima gerere beila epsuriehai^ 
quo tandem Europa pace dm ineassum optata gauderet^ ei qmo^ 
usque armü agendumfiUiy nihil pertomae Nostrae arduum arbi^ 
irabmmur^ neu euras uUae^ non mrium intenHouee reforwndawi' 
marr, quae sive ad Jura Regnerum. prepugnanda^ eeu ad devek^ 
tarn a Majorität Monarehiae ampiitudinem^ eoramarumque^ quae 
gerimuB^ dignitatem posteris integre transmütendam profmktrem 
diepexitnus. 

Nee frustra Candida impendmue eenamina^ faueiü Mtp4rta 
meterOe^ aique prospero beflicaruM talamiiaium exüu earonata^ 
quod Dee imprimitj omnie provideniiae staieri^ deberi, äem 
amerif ßdeique Nes$rerum papulerum^ impamdae Hem.feederaio- 
rum prineipum ceneiantiae^ tum exercitumm Noeirerum forOiM^ 
dini, sucrifieiä denique a tuhditie tum aeeidue tmta nemiais 
sui gleria immolatisj apperte proßtemur. 

Quantum in kis partem Hungaria eeperiit quo ardore num 
iila ßdem, adkaesienem atque eam prieeam emnprebauerit geae* 
roeitatemy quam ad fuierum ikrem et eerae Jnlenaiermn per- 
Ünare novimue^ facta laquentur^ peeteri Jiaetre grata reeorda- 
tione eempitemum inseulpta. 

Verum dum feiiei armorum eueeestu eenmreiur Imperium^ 
jamque emnine poesibile faret^ ut avitae diOenee a Corona ffun- 
gariae amtüae^ Regne Herum unireniur, popuH eeeptro Nostro 
parentes per iniereapedrnem aem reeens praeterlapsi^ aliud ta- 
super praeclarum, trümpki genus tibi vendiearunt iismet tpen 
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spriiclie der vollziehenden Gewalt mehr den Zeitamständen 
und den ministeriellen Ansicliten^ als dem Willen nnd 



et secuturae posteritati beneßcum prorsus ac salutare^ Proeul 
quippe damnaruni umversi ei kos inter Hungari mei exitialem 
illam sentiendi rationem^ quae plures Europae regiones in ex* 
tremam dedtixit calamüatem^ probe memores^ spem in Omnipo^ 
ientis sapientia reposiiam, intemeratam in Prineipem fidem mar 
iua ßducia firmam, et religiosam observaniiam mntorum insti- 
tutorum^ quae multorum saeculorum aetas et experientia \€on^ 
secravitf veram vestram efficere felicitatem >t ae ineoneussum 
quibusvis sub rerum temporumque adjunetis praendium. 

Rem porro aerarii publici praeteritorum uinnorum viidssi" 
tudine magna tulisse et varia sacr\ficia^ quis est, qui non plene 
pervideat? Ast systema maturo libratum judicioy mente firma sus» 
eeptum, opera indefessa eonsummatum, firmamentum ßdei pubU- 
^ae a fundamentis quodammado restituit, Toboravit, quin et vu^ 
nera plura fuerunt resanata. ^ppossite reh'quis, quae supersunt 
mederi, atque ita diutumam Hungariae stabilire prosperitatem 
providae legislationi relictum mähet, 

- Nihil a vobis postulamus , praeter propriae ineolumitatis 
vesirae Studium, aptissima vero ad kanc assequendam media a 
^estra, patres patriae, sapientia proponenda fore praestolamur, 
neque desiderato effectu, nee intima regia satisfaetione nostra 
earitura,.si modo unius boni publici zelo succensi, vestros nostris 
junxeritis conatus ad perennem patriae provehendam Jelieitatem^ 
^atamque posterorum memoriam emerendam» 

Favet salutiferis kis eonsiliis spes certa duraturae pacis, ad^ 
jungit se praetereä ad illa in praesentiarum prosequenda illud 
iusuper motivum: progrediiur nempe aetas nostra, et mortalium 
mni in manibus Domini sunt, optamus autem tenere, ea nos po* 
tiri' atque perfrui posse .animi voluptate, ut et vestrae prosperi" 
tatis incrementa e providis assurgere sanctionibus, etRegni con^ 
stitutionem iegum sapientiafortius semper acfortius obvallatam tarn 
Augustis Nostris suecessoribus, quam ipsisquoqueffungariSf quos 
pro perekaris filiis kabemus nos relicturos esse, laeti intueamur. 

Caeterum e benignis propositionibus, quas confestim traäi" 
mus, uberius perspicientßdeles Status, paternas intentiones nosiras 
unice in emolumentum Status publici cunetorumque Regni Nostri 
Hungariae incolarum cojnmoda dirigi, eosdemque de Gratia et 
dementia Nostra Caesarea " Regia seeuros esse uolumus,, — 
Am 18; Septbr. 1825. Diarium eomitiorum anni 1825. S^ssio 
terlia. pag, 39. 40. 
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Wnnsclie des Regenten ^azni^hreiben seien. Es wäre 
anch wohl voranszoselien^ dass im Yerlanfe des Landtages 
die Wanden der Konstitation nicht nnberiihrt gelassen 
würden. Wirklich trafen das Ministerinm und die Kom- 
missäre die freimUthigsten Aeassemngen. Man forderte 
sogar Genngthnnng^ aber am Ende fiberliess man doch die 
ganze Sache der moralisch-strafenden öffentlichen Meinnng, 
nnd eine königliche Resolution rieth^ das Geschehene mit 
klnger nnd geziemender Verschwiegenheit zu decken. *) 

Die königliche Gewalt in Ungarn tritt erst in der 
vollziehenden Sphäre in ihrer wahren Grösse an's Licht. 
Die exekutive Gewalt ist der Inbegriff aller Reservatrechte 
des ungarischen Königs , deren Prüfung daher, um dem 
vorgezeichneten System und der Eintheilung des Werkes 
treu zu bleiben, fiir den zweiten Theil aufbewahrt bleiben 
muss. Die in der Person des Königs vereinigten Gewal- 
ten der Gesetzgebung und Vollziehung, rein von einander 
abgesondert, und doch auch historisch wahr darzustellen, 
Ist wohl nicht ganz möglich, weil sie in Ungarn weder ge* 
setzlich abgegränzt sind, noch praktisch geschieden aus- 
geübt werden. Und dies wird hoffentlich entschuldigen 
können, wenn anch hier die Gränzlinie des abgesteckten 
Gebietes hier und da überschritten worden ist. 

Die bisher angeführten Ideen und Tiiatsachen lassen 
sich in folgende Hanptjiunkte nnd Schlussbemerkungen zu- 
sammenfassen: Ungarn ist eine eingeschränkte Monarchie« 
Die oberste Gewalt gebührt zwar dem Könige, er ist aber 
in der Ausübung eines TheUs seiner Majestätsrechte an 
die Einwilligung der reichstäglich versammelten Stände 

1) Complura in memoriarri revocari, quae oblivioni potius 
tradere et deeorum et consultum ftässet. ResoL Regia de Dato 
9^^ Novemhrie 4A%%b. Unter deu Komitialaktea von 1825. 
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gebmidai» Kraft der Raelisgpuidfesetee erstreckt mtk 
die koniglielie Gewalt über aUes, was Hm Zweek 4es wi^ 
g^selieii Staats 9 als Mittd diealicli ist. ^) 

Das Recht des YorscUags and der Swktioii der nea 
erschaffeaen Gesetze , wie auch das Recht der Aafiäsaiig 
des Landtages^ übt der König allein ans» Waren die 
kikiiglichen, nach der Hofrfaetorik in die wohlklingendsten 
Phrasen eingekleideten Anträge einmal verhandelt^ m 
ward früher der Landtage noch ehe die R^e an die abrir 
gen Reiehsbesehw^dcai kam^ gewöhnlich an%elöst. Die 
Stände sollt<«i sich mit der leeHen Formalität der Konsnl« 
tation begnügen. Znm Schlüsse erfolgjte dann eine könig- 
liche Resolntion^ mittelst welcher die Zufriedenheit der 



1) Nach ^mwideiiegbareo Zeugnissen der GescUclite aller 
Staaten^ gab es von jeher drei Mittel, die königliche Gewalt za 
vergrössern:' ein moralisches, physisches und politisches. 
Das erste von diesen ist sicherlich das beste, sehttnste und wür- 
digste. Es erweckt durch Hebung der Nationalität , Achtung der 
Nationalsitten und Gebrauche^ Beobachtung und Aufrechthaltung 
iler Gesetze 4arch konsequente Justizpflege, Auszeichnung and 
BelehnoBg der wahren Verdienste um das Vaterland, Begünstigvog 
>ier Kflnsite und Wissenschaften, und, durch das musterhafte Beispiel 
Ton Oben^ innige Liehe und unbegrenztes Zutrauen gegen den 
fiegentea bei den Untergebenen. Diese Art der Regierung fcönate 
auch Seelenregierung genannt werden, die den Staatszweck nie 
verfehlt, noch je verfehlen wird. — Praecipere^ qualis esse debeat 
Pnneeps, ptdchrum quidem, sed onerosum ae prope euperbum est; 
laudare vero Optimum Pnncipem ae per hoc posteris^ velut e 
speculo lumen, quod seguantur, ostendere^ idem utüitatis habet^ 
ürrogantiae nihiL C Piin, Caec. See. Epist. Das zweite 
berechnet alles nach materieller Stärke und Gewalt, wobei es un- 
möglich ist, die Willkür zu vermeiden. An die Stelle der Liehe 
tritt Furcht und Unzufriedenheit. Man gehorcht, weil man gehor- 
chen mufis. Terror ei meha et misera üla ex periculü facta 
prudentia. — C, PI in. ,Sec, Epist, 

Das dritte gehet auf £rhassch«flg^ vmi fiete^ejahetien ans ; su- 
chet seine Auswege, durch Klftusaln, Reservate, ««d pJamnisaig« 
Dunkelheit der Gi^tze, und eadet mit dem DffeoftM UkwtraQea. 
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Re^emng mit dem Resultate des Landtages ia dem Grade 
angezeigt wnrde, als die Stände sich aller andern, in den 
Propositionen niclit begriffenen Fragen nnd Erörterungen 
enthalten hatten. Hierdurch verrieth aber die Regterong 
selbst ihre politische Absicht , sowohl den Reichstag mit« 
telst der Yorschrift der aufzunehmenden Gegenstände allein, 
und zwar blos nur nach eigenem Wunsche zu leiten, als 
auch das zwischen ihr, als einem , nnd den Ständen , ab 
dem andern gesetzgebenden Theile, obwaltende, der Natur 
der konstitutionellen Gesetzgebung gemässe Yerhältniss, 
nämlich das Gleichgewicht allmählig aufheben zu wollen. 
Die dieser Politik entgegenwirkenden, seit 1790 gebräuch- 
lichen praeferentialia gravamina^ Welche, als so yiele 
ständische Anträge, vor den königlichen Propositionen er- 
ledigt zu werden pflegen, und die Nationalität, intellektuelle 
Kultur, Regulirung der exekutiven Gewalt und überhaupt 
die Befestigung der Konstitution näher bezwecken, schei- 
nen dem Hofe nicht am besten zu gefallen, daher der ewi^e 
Yorrangsstreit zwischen dem proponirenden Könige und 
den sogenannten Präferentialisten, mit welchem jeder Land- 
tag beginnt und, auf Kosten der Kontribuenten, mehrere 
Monate zugebracht werden. Die Regierung hat recht, inso- 
fern sie das Gesammtwohl ihrer Staaten berücksichtiget, 
die Stände aber haben auch recht, insofern sie das Wohl 
der ungarischen Nation ausschliesslich zum Ziele nehmra* 
Die Gesetze werden aus den ständischen Diätal-Yor- 
Stellungen {Hepraesentattones Statuum et Ordinum) 
und den hierauf erlassenen königlichen Antworten oder 
Reskripten nnd Resolutionen zusammengesetzt. Diese sind 
die diplomatischen Materialien der Gesetze. Sind die Re- 
skripte ungünstig oder abschlägiger Art, was in den Prä- 

ferentialpunkten meistens der Fall ist, so bleiben auch die 

8 
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erwiinscliten Xresetze ans^ denn die Stände haben keine 
Mittel in der Hand ^ selbst die besten nnd wohltbätigsten 
Gesetze zn erzwingen. Man tröstet sieb dann mit der 
Einschaltung der Nationalwünscbe nnd Fordemngen in das 
Landtagsdiarinm ^ nnd wiederholt sie am nächsten Land- 
tag mit dem nämlichen Erfolge. Das gesetzlich festge- 
setzte ^ gleiche nnd gemeinschaftliche Recht zur Gesetsi- 
^ebnng ^) ist durch das Ucbergewicht der Regierung ein-^ 
seitig und ungleich geworden. ^) 

Unter den österreichischen Erbländern ist Ungarn 
allein konstitutionell, aber durch Verschiedenheit der In- 
sassen, ihrer Sprachen, und der ungleich begünstigten Re- 
ligionssekten selbst zerrissen. Zufolge dieser mehrfachen 
Heterogenität wird Ungarn, — wie man es in Wien täg- 
lich liören kann, — in administrativer und kommerzieller 
Hinsicht als Ausland betrachtet und behandelt, im Kame- 
ralfache aber, wo vom Einkommen die Rede ist, heisst 
Ungarn eine österreichische Provinz. Beides ist ungesetz- 
lich und unbillig, — und beides fuhrt Folgen mit sich, 
welche schon bisher die häufigsten Klagen veranlassten. 
Dem aufmerksamen und aufrichtigen Publizisten kann liier- 
bei die Bemerkung nicht entgehen, dass solche Ansichten, 
zum^il wenn sie bei der Regierung zum Grundsatze erho- 
ben sind, zur Beförderung des ungarischen Nationalin- 
teresse am wenigsten geeignet sein können. Als ein selbst- 



1) Leges ferendi^ abrogandi, interpretandi potestatem in 
Regno hoc Hungariae, partibusque annexis^ legitime coronato Prin- 
cipiy ac Statibtis'et Ordinibus Regni ad eomitia legitime confluen^ 
tibus communem essi^ Sua Majestas Sacratissima agnoscit* 1791- 
art. 12. corp. jur. hung. 

i) In hoc consilio nihil est tarn tnae quäle ^ quam aequalitas 
ipsa, C. PI in* Caec. IL EpisL 
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ständiges Land i^ünscht Ungarn nicht allein nach eigenen 
Gesetzen, sondern auch nach eigenen Interessen re^ert 
zu werden, ohne sich von Oesterreich, mit dem es durch 
die engsten Verhältnisse verbunden, und unter einem See- 
pter v^einigt ist, blos fiir eine Brod und Fleisch liefernde 
Kolonie, für ein Yerpflegsmagazin halten zu lassen. 



8* 



Thronfolge, Erb« und ^üTahlrecht. 

Die Methode der einlieimischeH Publizisten die Snc- 
cessionsgeschichte der ungarischen Könige in die arpad'- 
sche^ gemischte und österreichische Periode einzutheilen^ 
will ich hier um so lieber beibehalten^ je verschiedener die 
Ansichten sind^ welche man, besonders über die erste 
Epoche dieses staatsrechtlich hochwichtigen Artikels*, der 
gelehrten Welt bisher mitgetheilt hat. Bela's ungenannter 
Notar, — auch hierin der älteste Wegweiser, — sagt in 
seiner Geschichte: die ungarischen sieben Kurfürsten ha- 
ben Almas und dessen Generation freiwillig und einstim- 
mig zu erblichen Nationalchefs gewählt, und ihre Wahl 
auch eidlich bekräftiget ^). Bis zum Jahre 1301, in wel- 
chem der letzte arpadische Zweig mit Andreas ID. ab- 
starb, war das ausschliessliche Erbrecht der männlichen 
Descendenten Arpads unbezweifqlt, wiewohl gleich des er- 
sten Königs Nachfolger, Peter und Aba, hiervon eine 
Ausnahme machten, welche aber mehr einer verdächti- 



1) Tunc ipsi Septem principales personae communi et vero 
consilio intellexerunt^ quod inceptum iter perficere non possent^ 
nist Ducem ac Praeceptorem super se haberent. Ergo libera 
voluntate et communi consensu FIL virorum elegerunt sibi Dueem 
ac Praeceptorem in filios filiorum suorum usque ad ultimam ge-* 
nerationem^ Almum^ ßlium Ugek, et qui de generalione ejus de-- 
scenderunt. jinon^ Cap. F. Primus Status jüramenti sie fuit: 
üt^ quamdiu vita duraret^ tam ipsis quam etiam -pösteris suis 
semper Ducem haberent de prvgenie Almi Ducis. Cap. FL 
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gen Faktion^), oder aach der Nationaldankbarkeit ge* 
gen Stephan den Heiligen geschichtlich zngeschrieben 
wird ^). Karls von Anjon, eines weiblichen Sprossen vom 
Stamme Arpads, Tom Pabst Bonifaz Vlll. selbst mächtig 
unterstutzte Ansprüche auf den ungarischen Thron, gaben 
die erste Gelegenheit zu der Frage: wie der Fundamental- 
vertrag der Wähler Almas eigentlich zu verstehen sei? 
Die 40,000 Ritterstimmen am Rakes entschieden für das 
Erbrecht der männlichen Nachkommenschaft Arpads, und 
der päbsüiche Klient hatte Krone und Scepter blos der 
freien Nationalwahl zu verdanken. . 

Dieses faktisch erwiesene, ausschliessliche Erbrecht 
der männlichen Descendenz, würde gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts, als man nämlich das ungarische Staats- 
recht fleissiger zu bearbeiten anfing ^), und auch später 
von einigen Schriftstellern ^) nicht ohne Argamentenzwang 
bestritten. Man bemühte sich den Grand der im Jahre 
1723 zum Staatsgrundgesetze erhobenen pragmatischen 
Sanktion Karls YI., zu deren Annahme die Nationaldank- 



1) Thurdczj Chronicon* 

2) Hartvieus nn^A^LS Ckronicon Meli ce nie* 

3) Die Literalar des^ UDgariscfaen Staatsrechtes erwartet noch 
heut zu Tage eia kompletes systematisches Werk. Selbst an aus- 
führlichen gelehrten Erläuterungen und Kommentaren über alle 
oder doch einzelne Reicfasgrnndgesetze fehlt es den Ungarn fast 
gänzlich. Materialien dazu giebt es im Ueberflusse. 

4) Pertinueritne ad utrumque sexum suceessio a primü Nun- 
garorum FIL Ducibus constituta quaeri potest; sed ad utrumque 
pertinuisse y nemini quidem duhium esse potest^ qui cerio.sciai^ 
progeniei et posteritatis vocabulis apud nos utrumque sexum 
signißcaru jid. Fr. KoUir^ Amoen. Hist. jurisque publ.huag» 
Cap, FI. . 

Be haereditario succedendi jure Dueum primum, dein Regum 
Bungariae inde ab origine Monarckiae usque ad nostra tempora* 
G. S. Lakits. Fiennae 1809. 8. 



— 118 — 

bark^ für den Passaroyitzer Frieden, und andere Gna- 
denbezeigungen eigentlich das Meiste beitragen, ans dem 
arpadisehen Grandrertrage berznleiten. Das Beispiel der 
«weiten Periode in Maria n^d Elisabeth gab diesen nenen 
Ansichten einige Wahrscheinlichkeit, welche dnrch die 
Ansdriicke gleichzeitiger königlicher Diplome ^) noch 
mehr bestätigt zn sein schienen« 

Die kritische Priifang der Torliegenden Frage wird 
ein Rückblick anf die ersten Zeiten der ungarischen Na- 
tion viel erleichtern. Ein kriegerisches anf Eroberung 
aasgehendes Yolk, wie dazumal die Ungarn waren ^), 
kennt keine weibliche Regierung. Auch ihre sieben Wahl- 
fursten dachten nur an männliche Nachkommen des Stam- 
mes Almus> als sie ihn zom Anführer erkoren ^). Dieser 
Geist der ungarischen Ur?er{assung scliloss daher das 
weibliche Geschlecht Yon der Thronfolge ein für allemal 
aus. Aquüae non nent ^). Es ist ferner aus der ersten 



1) Regnum Hungariae\^^Jure geniturae^* nohü debtium. 
Donationsarkande von 1304* 

Nobis successoribus et j^Qrdtne geniiurae^^ coronam 
soliumque Hungariae feliciter adeptis* Confirm, Beer. Andr. IL 
et Lud. L corp.jur. hung. 

£s sind sowohl von Karl, als auch von Maria und Elisabeth 
nocb jetzt mehrere solche Diplome vorhanden, in welchen sie sich 
immer des Ausdrucks bedienen y,Jüre genilurae.*'^ Allein diese 
Kanzleiformen setzen das Erbrecht auf das Königreich nocb nicht 
ausser allen Zweifel. 

2) Mens Hungarorum tunc tempore nihil aliud optubat^ nisi 
cccupare sibi tetras et subjugare nationes, et bellieo uti labore. 
Anonym. Cap. IV. XI. 

3) Eleg^runt sibi Ducem Almum^ quia Almus Dux ßlius 
Ugek, et qui de generatione ejus descenderunt^ cluriores erant 
genere ej potentiores in beilo. Anonym. Cap. F. 

4) Aitila in vexillis coronatam ferebat aquilam, quae qui- 
dem insignia ad Geyzae Dueis iemporH üngari eonservarunt. 
BoniJ. Rer. Hung. Decade^ 
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Periodiß' bisher keine einzige Urkiinde avfgefanden nnd ans» 
gegeben worden, kraft welcher die ungarische Ifation die 
Thronfalge auch den weiblichen Descendenten zugesiebert 
hätte ^); im Gegentibeile zengt auch PeteiB Entthronung da- 
fdr, dass man das Erbrecht der männlichen Linie vngeiahrdet 
nnd nnvermischt aufrecht halten wollte. 

Die Worte des Anonymus: ^^Oeneratio et Pro*' 
genies^' deren historisch diplomatischen, blos die männ*^ 
liehen Erben bezeichnenden Sinn Lahüs und KoUar 
ohne Grund erweitern, und auch auf die Agnaten des Re» 
gentenhauses ausdehnen zu können irrig glauben, erhalten 
durch das Stammregister Almus und der sieben Wahlf&r« 
^en ^) ToUkommene Bestimmtheit. Den Familien oder 
Geschlechtsnamen {Genus) pflanzt nnr die männlidlie 
Linie fort; daher auch den weiblichen Sprossen der Zu- 
isatz: ^^de Oenere^' nie gegeben wird. Uebrigens ist in 
•der ungarischen Diplomatik ^^Progenies'^ mit dem 
yyOenus'' gleichbedeutend; wenigst^is hat es auch.Ano«- 

nymus so gebraucht. 

Je mehr man von dem gmndvertragsmässigen , blos 

auf die männliche Nachkommenschaft Almas und Arpads 
beschränkten Erbrechte auch geschichtlich überzeugt wird, 
desto auffallender ist es, dass^ gleich der erste, unglück- 
licher Weise erblose König, Stephan, der sonst Ungarn 



1) Palma. Notit. Rer. Hung. Pt. IL 

2) Almus filius Vgeky Ugek de gener e Magog Regis* Anon. 
Cap. III. 

Elend pater ZobolsUf a quo genus Saac; Ound paler Ete^ 
a quo genus Calan et Colscy; ffuba a quo genus Zem er a 
descehdit. Cap. FL - .• 

3) Almus i'deo voeatus est Almus , . quia ex progenie ejus 
Sancti Reges et Duces^ (also nicht Reginae) erant nascituri. 
Anott, Cap. II L 
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seine ganze Regierang lundorch zn beglücken snclite, nnd 
anch iidrklieli beglfickte , bei all' seiner Torsorge für die 
Nationalgebräncbe nnd Gesetze^ iron dem Geiste des Staats- 
grnndvertrags durch die zwar gut gemeinte ^ aber nicht 
reiflich genng überlegte Bestimmung seines Nachfolgers 
abgewichen ist. Da sein einziger vortrefflich erzogener 
hoffiiungsvoUer Prinz Emerich noch vor ihm gestorben 
war^ überging er durch die Einbernfnng Feters die ganze 
männliche Seitenlinie seines eigenen Stammes, nämlich 
Ladislav und dessen drei Söhne, Andreas, Bela und Ce- 
venta. Hieraus entstand dann ein beinahe halbhnndert- 
jähriger, höchst verderblicher Nachfolgestreit , während 
dessen Ungarn ein förmliches teutsches Reichslehen ge- 
worden ist. 

Es müssen den frommen Konig mehrere sehr wich- 
tige Grunde zu diesem Schritte bewogen haben« Inson- 
derheit entschied in dieser Hinsicht alles sein Bekehrungs- 
eifer, dem die heidnisch gesinnten Söhne seines jungem 
Oheims, welche überdies dem teutsch-eingerichteten könig^ 
liehen Hofe offenbar abgeneigt waren, mit Rath und That 
entgegen zu wirken schienen. Gisela hatte an der Lei- 
tung des ganzen Planes auch grossen Antheil. Aber die 
Familienchikane, Successionskriege und Parteiungen wur- 
den hierdurch schon in den ersten Jabren des Königthnms 
in Ungarn vom Throne aus angefacht, welche dann das 
ungarische Staatsgebände auch öfter erschütterten, und 
auf das Ganze fortwährend den ungünstigsten Einfluss 
äusserten. 

Wenn auch die Erblichkeit der Thronfolge fiir die 
männliche Descendenz durch den Grundvertrag bestimmt 
war, so ist doch die Frage, „wer von den männliphen Er- 
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ben regieren soU?'' ganz nnentschieden gelassen worden. 
Die Nation hat sich nämlich das Recht, nnter den Söhnen 
oder Brädem des Königs den tauglichsten wählen zu kön« 
nen, noch immer vorbehalten ^)^ nnd hierdurch Erb- und 
Wahlrecht auf eine politische Art mit einander Yerbunden« 
Man gab der Erstgeburt, blos der Erstgeburt wegen, kei« 
neu Vorzug, sondern Alter und Tapferkeit wurden bei der 
Wahl vorzüglich beachtet ^). 

Diesem Wahlrechte, welches die ungarische Nation, 
als ihr erstes Kardinalprärogativ seit Arpads Zeiten, unter 
abwechselndem Glücke und mit manchen harten Kämpfen 
gegen die Eingriffe der Regierungspolitik ausgeübt hatte, 
wurde erst im Jahre 1687 gesetzlich entsagt. In der gros- 
sen Schule voriger Jahrhunderte mag sie vielleicht endlich 
belehrt worden sein, wie gefahrlich es sei^ das Schicksal 
mehrerer Millionen Menschen der wandelbaren Gunst die- 



1) Prima seu arpadiana periodo durante suceesstonem Regum 
Hungariae ex haereditario familiae regiae arpadianae ei eiectivQ 
personae ejusdem stirpis jure mixtam in usu fuisse^. Palma. 
Not. Her. Hung. Pte J. 

uirpadus Abm filitu felieiter propagavit suänt progeniem. 
Jam eerte kae aetate jure haereditario Majestatem ad gentem 
jiilmi pertinuisse existrmoj ita tarnen, ut summam Ordines ad eum 
regii sanguinis Principem^ qui prae reliquis tanto honore dignus 
esse judicabitur^ transferre poterani. Benezir^ Hungaria 
semper libera. 

nie est sensus pacificationis et subjectionis inter primos 
Hungaros et Arpadum , prout eventus docuit<, ut licet haeredita» 
riam in imperio suceessionem stabiiiverint, electionem tarnen hu'» 
jus potius quam illiusj ex eadem progenie^ Principis sibi iiberam 
esse voluerint. Rosenmann et Petrovich. Introd. injuspubL 
Regn. Hungariae. 

2) letalis virtutisque bellicae maximam videtur kabuisse 
gens beilicosa rationem, hacque de causa Reges non semper Dia^ 
dema in filios transferre poteranty sed illud saepe fratri inviti 
cedere eogebantur. ßenc:sur, ffungaria semper Jibera* 
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ser oder jener Partri zu SberlasseB, und dorch das Waht- 
sjstem den sieb gegenseitig Yerzebrenden Leidenschaften 
immer neue Gd^enheit zum Hader zn geben. Man 
eibielt Stätigkeit nnd Robe znm Ersatz für d^i Recbts- 
yerlnst« Die Traner eines Zwisebenreiebes nnd die Pra^- 
tendentenkabale sollten fnr immer anihören, kein Königs-^ 
blnt sollte mebr im Kerker scbmachten nnd der Yerfol- 
jgnng lang ersehntes Opfer sein. 

Die Gescbicbte dieses Wablrecbts wird znm Beweise 
obiger Wahrheiten^ zugleich aber aneb zar Ueberzengang 
jener einheimischen Polemiker dienen , die das Recht der 
Primogenitur aufstellen, nnd auch das Recht, den Thron- 
folger zn bestimmen, dem Könige aUein eingeräumt wis^ 
sen wollen ^). 

Es war schon zn den Zeiten der ungarischen Ober- 
herzöge gebräuchlich, die Bestimmung des Nachfolgers 
einem hierzu versammelten Nationalrathe anheimzustellen, 
was gewöhnlich noch bei Lebzeiten des Täters geschah. 
So hatte Almas seinen Sohn Arpad, wie auch alle übrigen 
ihre Söhne, erwählen lassen ^), und dem Yolke vorgestellt. 
Diese Sitte wurde auch nnter den Königen bis znm Jahre 
1687, nämlich bis zur gesetzlichen Anerkennung des Erb- 
rechts der Erstgeburt, nicht allein unverändert beibehalten, 
sondern auch durch einen andern diplomatischen Akt selbst 
bei der Krönung immer wiederholt. Keinem Ungar wird 



i) In hac autem mccessione semper primögeniturae habitam 
ftUsse ratioßem, vetustissima comuetudo et perpefutis ejusdem 
apud nos usus declaravit^ ast ea tarnen lege, ut ü ßliorum Regt 
patri succederett qui judicio et voluntate ejus designatus esset, 
Ad» Fr. Kollär^ Amoen* Hist. jurisq, pubL hung* FL 

2) Inito eonsilio Jhtx Aimus ipso vivente fiUum suum Arpad 
Dueem ac Praeceptorem eonstituiL Anon. Cap.ÄUL IIL LFIL 
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es nnbekasnt sein^ dass in älteren Zeiten^ bevor noch iiem 
Könige die Krone aufgesetzt ward ^ der Reichspalatin die 
in der Kirche versammelten Stände in der Nationalsprache 
dreimal fragen mnsste: ob sie den amvesenden Prinzen zn 
ihrem Könige salben lassen wollten ^)» Nach Andreas L5 
Ladislav des Kahlen Sohne, wurde diesem Wahlrechte 
zufolge, nicht dessen Sohn Salamon, sondern der Bruder 
Bela I. zum Könige erwählt. Die 'Söhne Bela's L, Geyza 
und Ladislav, mussten Krone und Szepter dem Erbeli des 
Königs Andreas 1. überlassen. Auf Geyza I. folgten nicht 
seine Söhne , Kolomann und Almus , spndern der Bruder 
Ladislav L Nach Stephan III«, Geyza's IL Sohne, re- 
gierte Bela's n. z weiigeborner Ladislav 11. ,' nicht Bela, 
dessen Bruder ^). Und so verkündet uns die Geschichte 
der ersten Periode mit den untruglichstenBeweisen, dass in 
den frühesten Zeiten des Königthums in Ungarn weder die 
Erstgeburt zur Successionsregel genommen, noch die Be- 
stimmung des Thronfolgers gegen das wiederholt ausgeübte 
Natiosalwahlrecht dem Könige allein eingeräumt wor- 
den sei. 

Es ist nicht zu längüen, dass schon die ersten Könige 
Ungarns dahin trachteten, die Ausübung dieses, in dem 
buchstäblichenSinne des Grundvertrages nicht enthaltenen, 
Wahlrechtes auf alle Art zu hindern, und im Falle der 
Erblosigkeit die Bestimmung des Thronfolgers sich selbst 
anzueignen. Stephan I. ging hierin mit seinem Beispiele 
vor, worauf dann auch Stephan ü. seinen Jüngern Oheim 



1) Die Frage war so gestellt: j^karfdCoki, hogy a^ jelen levö 
N. N. JKiralysägra korenisztesson ? worauf die Stande dreimal 
erwiedertea: ^^Akflfjuk^ Sljen^ Sljen, di/en a* ffirdly t Sc h ward t- 
ner, Statist. 2 Th. Seite 39. ' - 

2) Corpus juris hung^arioL 
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Bela den Blinden jaittelst Testaments znm' Nachfolger er« 
nannte ^). . ^er eben dies erweckte die Uebergangenen 
znr grossem Sorgfalt für ihr Erb-» nnd Wahlrecht. Wazol, 
Arpads ältester Abkömmling, hatte mit den geheimen An-* 
hängern des Heidenthnms den Entschlnss, als das einzige 
Rettiingsmittel, gefasst, Stephan I. ermorden zu lassen ^), 
Feter wurde Ton den übermächtigen Anfrfihrem ans dem 
Lande gejagt , nnd, nm die Wahlfreiheit anffallender zn 
beweisen, wieder ans einer andern Familie ^) der Falatin 
Aba oder Ovo^ ein Knmaner, zam Könige gewählt ^). 

JDer so angefachte Streit zwischen Erb- nnd Wahl- 
recht hatte die traurigsten Folgen fiir König nnd Nation« 
Der zweimal zum Könige anfgedrnngene Peter wnrde 
zweimal abgesetzt, nnd zuletzt geblendet ^). Auch an 
Aba ging des Esanader Bischöfe Gerard Weissagung in 
Erfüllung; denn er Terlor im Jahre 1044 Thron und Le- 
ben ^). Nun wurde Andreas L aus Rnssland, wohin er 
Tor der Rache Giselas sich geflüchtet hatte, eiligst zurück- 
berufen, und ihm auf deii* Burg Abaujvar die Krone unter 
festgesetzten Bedingnissen angetragen^)« Dieser berief 



i) Christ, Aug. Beck. Jus publ. Reg. Bung» cum Notis 
Jos, Benczür. 

2) Chron. Melicense ap. Stilling. pag; 553. Carthutt. 
Fita S. Stephani, 

3) Samuel Aba war aus dem Geschlechte Ed und EdameD, 
mit Sarolta, Stephans Schwester» vermählt. Cornides. GeneaL 
Reg. Hung. p. 59. 60. Katona. Eist, Reg. L S. 614. sqq. 

4) Heinrich v. Mugleii. Chron. C. JTX bei Kovächieh. 

5) Herrmanuy Contract ad ann. 1046. 

6) Derselbe ad Ann. 1044. 

7) Diese waren: die feierliche Zusicherung der Freiheit, 
nach den heidnischen Sitten ihrer Väter zu leben;- Wiederherstel- 
lung der alten Rechte des arpadischen Stammes, der Freiheit und 
Unabhängigkeit Ungarns. — Fessler, Geschichte derUngarn und ih- 
rer Landsassen. 1. Th. 1. Bd* S. 424. 
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dann, in Bewnsstsein seiner Unbehilflichkeit, seinen Bru- 
der Bela zn sich^ dem er fiber ein Drittel des Reichs unter 
dem Titel eines Herzogthnms abgetreten nnd anch die 
Thronfolge zugesichert hatte. 

Als später Andreas einen Sohn bekam^ liess er ihm 
noch als siebenjährigen Knaben haldigen. Dnrch seine 
Bitten^ nm die Einwilligung der Stände ^ nnd die dabei 
bewiesene ängstliche Sorge^ hat er selbst das Wahlrecht der 
Nation anerkannt. Aber er fasste auch sogleich den An« 
schlag zn Bela's Verderben. Die Zusammenkonft anf der 
Borg Yarkony sollte alles entscheiden ^). Der misslan« 
gene Plan btach jedoch in einen offenen Bmderkrieg aas^ 
nnd Bela 9 der Sieger , wnrde gegen* Andreas nnd seinen 
Sohn Salamon anf dem Wsüilplatze znm Könige aus« 
gerufen. 

Nach Bela's tragischem Tode ^) hatten die Stände 
dessen Söhne^ Geyza^ Ladislaus und Lambert zum Throne 
berufen^ die aber nicht zn bewegen waren^ diesem Rufe zu 
folgen. So gelangte Salamon^ Andreas I. Sohn^ zur Re- 
gierung. Dieser^ von seinen Höflingen geleitet^ wollte 
Bela's Söhnen den dritten Theil des Reichs nicht einrän« 



1) Andreas hatte^ uach dem darch seine Höflingef' entworfe- 
nen, schlaaen Plane, vor seinem Ruhebette auf einem Teppiche eine 
Krone nnd ein blosses Schwerdt legen lassen. Dadurch wollte er 
seinem Bruder die freie Wahl zwischen beiden anbieten. Griff 
dieser nach der Krone, so sollten die versteckten Vertrauten ihn 
fiberfallen und ermorden. Aber Nikolaus, der Heroldevorsteher, 
hatte ^ das Geheimniss der Bosheit dem Herzoge Bela verrathen, 
der also, um sich zu retten, das Schwerdt wlihlte. Thutöez^ 
Chrofu P. IL C.4k4. 

2) Als er eines Tages seinem Volke Recht sprach, stfirzte 
das Hau« über ihn ein, unter dessen Trummefu er sein Leben en-* 
4igte. Fe SS 1er, Geschichte der Ungarn and ihrer Landsassen 
1. Th. 1. Bd. S. 441. 
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meäy me solches doch nach dem Bdspide seines Tators^ 
welches kraft der ständischen Bewilligong zn gesetzHchen 
Richtschnur geworden war^ geschehet sollte. Diese Yor«- 
enthaltnng yeranlasste einen neuen Kriege der dann nnr 
dnrch die Abtretang des verlangten Gebiets anf knrze Zeit 
beigelegt worden ist« Graf Veit beherrschte den König 
ganz, er erweckte in dessen Herzen das entschiedenste 
Misstranen gegen die Yettem, nnd drang in ihn, diese zn 
verderben, indem seine Herrschaft mit ihrer Macht nnd 
ihrem Ansehen nicht bestehen könne« Da der Menchel- 
mord gegen die Tapfem viel bequemer, als offener Krieg 
schien, rieth er demselben, den Herzog Geyza in der Nacht 
überfallen und . blenden zu lassen. Geyza erhielt Kunde 
von dem niedrigen Anschlag, ging zu seinem Bruder Lar- 
dislav, und rüstete sich zum Kriege. Die Bruder siegten^ 
nnd Salamoh nahm seine Zuflucht zu dem tentschen Kai- 
ser, dem er sieb zur Lehenspflicht erbot, nm ihn zum 
feindlichen Einfalle in Ungarn eher zn bewegen. Dar- 
über hat die Nation Salamon für einen Feind und Yer- 
räflier des Yaterlandes, und des Thrones verlustig erklärt^ 
zugleich aber auch Geyza's Einsetzung zum Könige be- 
schlossen. 

Selbst Pabst Gregor YII. erklärte die Wahl Greyza's 
für gerecht und gottgefällig ^). Doch war Geyza znr 
Yersöhnung mit Salamon bereif, aber dem Gedeihen der- 
selben stand der entschiedenste Hass der Magnaten gegen 



1-) Merkwflrdig igl es, was Gregor VII. an Geyza schrieb: 
Notum tibi esse credimus^ sagte er, Regnum Hungariae^ sieut ei 
aiiü nobilissima^ in propriae libertatis statu debere esse^ et nullt 
Regi alterius Regni subjici. Gregor FIL Epist. Libr. IL 
Ep. LX2L ap, Katona Eist. Reg. Tom. IL /?. 368. Dies. 
könnte auch heut zu Tage in den Mund eines ApoBtels passen. 
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den verstossenen Forsten entgegen. Der Tod öeysa's en« 
digte die Sache^ und Ladislav, dessen Bmder, wnrde mit 
allgemeiner Uebereinstimmnng znm Konige gekrönt. 

Der schon znm dritten Male beseitigte Salamon rnbte 
nicht, seine Bosheit dnrch neue Anschläge zu benrknnden. 
Er versammelte alle Bösen und Verworfenen nm sich und 
beschloss, mit denselben die Gefangenhehmnng oder Er- 
mordung Ladislavs. Doch der Anschlag ward verrathen^ 
und er selbst anf dem Bergschlosse Plintenburg in Yerhaft 
gesetzt. 

Nach Kroatiens Eroberung setzte Ladislay seinen 
Neffen Almas zum Könige von Kroatien ein^ was, wie seU 
nes Oheims Reichstheilung, ein, an sehr betrübten Folgen 
fruchtbarer, neuer politischer Missgriif war. Hierdurch 
kamen die Seitenverwandten zu einer noch grossem Mächt 
Parteieit zu bilden , und mi^ Hilfe der Wähler die Kion- 
streitigkeiten zu verewigen.' Die Könige hatten daher Ur» 
Sache genug den offensten Verdacht gegen dieselben zu 
Jiegen; aber dadurch^wurde die unheilbringende Zwietracht 
nur noch mehr angefacht , und jede Aussöhnung zwischen 
einander unmöglich gemacht. Und so geschah es aueh^ 
dassKolomajin, Ladislavs Nachfolger, den Herzog Almus^ 
seinen eigenen Bruder, blos aus Verdacht einer Verschwö» 
jung, sammt seinen ersten Anhängern gefangen nehmen 
und blenden liess. Ja er trieb die Grausamkeit so weit^ 
dass diese Strafe auch an dessen fünfzehnjährigen Sohne 
Bela vollzogen wurde ^)» Die Strafe artet gewöhnlich in 



1) Colomannns^ Rex Pannonicus^ metuens, ne getnnanus suus 
-Almu* po$t cum regnaret^ ipsum et Jiltum ejus lumine prwavtL 

Scriptores Her. bok. Tom* /• pag* 258. Cos'mae EeeL 
,PragnDiae. Chron.Bahem. adfidemCodieis MSS.Bihlioth. 

Capiu Eccles. Metr,Prag. recensitum^ cum aiii's Codiei^ 
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DkmeMdilidikat an, wenn ilire Ydlxidiuig MvstraMii 
umd lUckegefiiU bescUeniiigt. 

Stephan IL, Sohn des in pduiigender Rene Terstor« 
benen Kolomanns, erfuhr gleich za An&ng seiner Regie« 
rang, me wenig er sich aaf sein Erbrecht feriassen könne» 
In dem Kriege gegen Wladimir, an dem die Ungarn nnr 
mit Widerwillen Theil nahmen , hat man ihn bei Yerwä* 
gemng des weitem Gehorsams, nnd unter Androhung einer 
andern Königswahl, zur Ruckkehr in das Yaterland ge- 
.zwungen. Er wollte herrschen, anstatt zu regieren. Auf 
diesem, zu Gunsten des aus seinem Gebiete yertriebenen 
Jaroslar unternommenen , Feldzuge hat Stephan II. auch 
Boris , den mit der Tochter des Kiover Grossfnrsten er- 
zeugten Sohn seines Yaters, kennen gelernt Boris, für 
den sein eigenes Schicksal sprach, hatte den gemuthlichen 
König für sich eingenommen, so dass dieser an eigenen 
Lieibeserben bereits Terzwdfelnd, den Gedanken fasst^ 
ihm zur Nachfolge in Ungarn zu yerhelfen. 

Während Stephan 11. in Rothrussland den Bruder- 
zwist zwischen den Söhnen des Frzemisler Fürsten Wolo- 
dar schlichtete, und zugleich seinem Halbbruder Boris^ 
gegen YerzichÜeistung auf das ihm früher verliehene Zipser- 



bus tarn MSS. quam impressis eollai. jieeedunt ejus^ 
dem Cosmae contintiatores^ Canonici Pragenses duo^ ex 
eodem Cod» Metr. tertius Monachus Sazaniensis. E Cod. 
Vindoh. et Dresd. Pragae 1783. 

Egregia Ductrix Adleyta ardenter cupiens^ Festo B, Stephani 
R, ac Conf. adesse, Pannoniam petiii sed ibi diutius fll37^ a 
fratre retenta est^ donec patrem suum ^Imum sepeiivii. Hie enim 
Almu$ a fratre suo Colomanno coecaiusy in partibus Graeeiae 
exulando vitam finivit^,sieque intumulatum funus ejus per Deeen^ 
nium mansit^ donec Rex ßela, ßiius suus^ ab eodem praedicto 
tyranno, lumif^ibus orbatus^ in Regnum suum iliud reportavit. 
Cont. Cosm* p. 324. 
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lasd, imsk Forsten. Ten Halitsck einsetzte, hatten- die nnga«» 
Tischen Grafen, dnrch einige an des Reiches westlichen 
Gränzen nnternonunene Streifziige, 'die Friedlichen Ver- 
hältnisse mit dem benachbarten Lande zerrissen. Dieses 
nnd die forhin in Rnssland bewiesene Widerspänstigkeit 
wollte der König bei seiner-Rfickkehr bestrafen, aber seine 
Massregeln erregten Unzufriedenheit nnd drohende Bewe- 
gungen im Lande/ Sein Verdacht fiel ftnf den geblendeten 
Almns , der plötzlich nach Konstantinepel abgereist war# 
Nun verlangte Stephan dessen Verweisung ans dem byzan- 
tinischen Reiche, nnd aof die abschlägige Antwort des Jo- 
hannes Komnenns rüstete er sich mit Ungestüm zum Krie- 
ge, dem nur Almas bald erfolgter Tod ein Ende machte« 
Die zwischen dem Könige nnd der Nation herrschende 
Uneinigkeit hatte der Kumanen Uebermnth, die Stephan IT« 
auffallend begünstigte, noch mehr yergrössert; auch war es 
schon Zeit an. einen Nachfolger zu denken. Seine fiir 
Boris. jO.ft geäusserte Gpnst fand bei den Magnaten den 
entschiedensten Widerstand« Man schlug ihm den noch 
lebenden geblendeten Bela vor, den. er dann auch mit dem 
Tröste, da§ Verbrechen des Vaters an dem Unschuldigen 
auszusöhnen, ohne Aufschub zum rechtmässigen Erben 
einsetzte. 

« 

Aber der Halitscher Ffirst Boris, dem der Polen- 
herzog Boleslar seine Tochter^ in der 'Hoffnung der Thron«*- 
folge, zur Ehe gegeben, fand sich hierdurch zurückgesetzt« 
Von Boleslay unterstützt, bedrohte er Stephan ü. mit 
Terheerendem Kriege. Der Abscheu vor dem vermeint- 
lichen Bastard und der rege Enthusiasmus fiir den jugendlich 
blühenden gemisshändelten Bela letzte die Ungarn in eine 
allgemeine Bewegung. Nachdem Boris äinsah, wie vergeb- 
lich seine Drohungen seien, fügte er sich samt Boleslav 

9 
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in die Umstände y nnd mnsste mit der neaen ZüsicberoBg 
des Przemisler Gebietes zufrieden sein. 

Doch gab Boris seine Ansprüche anf den ungarischen 
Thron noch nicht ganz auf^ nur an Kraft und Gelegenheit 
fehltß es ihm, sie geltend zu machen. Die durch Bela's 
rachsüchtige und unternehmende Gemahlin Helena herbei- 
geführten blutigen Auftritte des Arader Landtages ^) schie- 
nen ihm' Beides zugeführt zu haben. Er gewann in nnd 
ausser dem Reiclfe zahlreichen Anhang. Die Erbitterten 
und Verwiesenen , den Makel seiner Geburt vergessend, 
waren nun bereit, ihn als König zu empfangen. 

Bela II. ergriff, auf Anrathen der Königin, neue ge- 
nvaltthätige Massregeln. Ein offener Krieg mit den Unzu- 
friedenen schien zweifelhaft. Man berief also eine Ver- 
sammlnug, in welcher, zur Prüfung der Gesinnungen, vom 
Könige die Frage vorgelegt wurde : ob Boris Kolomanns 
rechtmässiger Sohn, oder ein Bastard sei? Die Klogen 
erklärten -sich wider Boris; die aber zweideutig antworte- 
ten wurden von den hierzu bestellten Rittern überfallen. 
Die. sich durch die Flucht retten konnten, gingen zu Boris 
über. Nun zog denselben auch Bela entgegen, liess 



1) Bela hatte, auf Helenas Antrieb, im Jabre 1132 einen 
grossen Landtag nach Arad ausgeschrieben, wo meistens Griechen 
wohnten, zu deren Kirchenwesen sich auch die Königin bekannte. 
Der Landtag wurde auf freiem Felde gehalten. Die Neugierde, 
einen blinden König in der Mitte der Nation zu sehen, hatte eine 
unzählige Volksmenge zusammengefiihrl. Kaum fingen die Berath- 
schlagungen an, so trat Helena, ihre Kinder. GeyzaMind Ladislav 
am Arme, nnd ganz einfach gekleidet, in die Versammlung, und 
forderte Gerechtigkeit wider jene Verbrecher, die Ralhgeber oder 
Werkzeuge der Blendung des Königs gewesen waren. Ihre Rede 
entflammte die Versammlung zur Rache; es entstand ein allgemei- 
ner Aufruhr und acht und sechzig wurden auf der Stelle todtge- 
schlagen. Heinrich von Huglen. Thurocz und Bonfin. 
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aber^ nm das Bititvecgiessen am yermeiden^ nocli zuvor dnrcK 
Abgeordnete za Gremüthe fnliren^ wie ungerecht die An- 
spräche des Halitächer Fürsten seien* Auf diese Yorstel- 
lang kehrten die verbündeten Polen wirklich zariick^ de- 
nen auch Boris folgen mnsste. Aber Boleslav fährte sein 
mit des Boris Mannschaft vereinigtes Kriegsvolk wieder in 
Ungarn ein, theils am sich für den durch den Herzog So- 
beslav zagefdgten Schadea zn rächen, theils am seinen 
Eidam znr angarischen Krone zu verhelfen. Adalbert, 
Leopolds, des Markgrafen von Oesterreich , erstgeborner 
Sohn; and Bela's Schwestermann, empfing den Halitscher 
Fürsten mit konzentrirter Kraft, so dass Boris and Bo- 
leslav nur mit grossem Yerlnste sich darchschlagen konnten« 
Dieser Sieg hatte Bela's Thron vor tlem nnglUck- 
liehen, bald daraaf aaeh auls Halitsch vertriebenen Boris 
anf eine Zeit lang gesichert. Im Jahre llä4 starb Bo- 
leslav, nnd so verlor Boris auch seine letzte Stütze. 

^ Der in der Blüthe seines männlichen Alters verstor« 
bene Bela^ hinterliess drei Söhne. Dem erstgebomen, 
Geyza, wurde in seinem zehnten Jahre, bei aller Eintracht, 
die Krone aufgesetzt. Währeilid seiner Minderjährigkeit 
hatten der Palatin Belusch und der Erzbischof von Gran 
die Verwaltung des Reiches übernommen. Als Boris die 
Krönung Geyza's vernahm, wandte er sich an den Kaisw 
Konrad III. Seine anermüdeten Bitten um die Reichshilfe 
gegen die Ungarn, die sein Erbrecht nicht anerkennen 
wollten, schienen endlich den Kaiser zu bewegen; dieser 
hatte jedoch vdchtige Ursachen, seinen gänzlichen Ent- 
schluss noch zu verzögern. Hierauf begab sich Boris, an 
Erlangung des kaiserlichen Beistandes ganz verzweifelnd, 
nach Oesterreich, und bewog den Barggrafen Ratbold zu 

einem Einfalle in Ungarn, den auch Herzog Heinrich Ja- 

9* 
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somirgott nnterstiiizt hatte. Geyza zog. ihnen mit zwei nnd 
achtzig tausend streitbaren Männern entgegen, nnd stellte 
sich am rechten Leitha-Ufer in Schlachtordnung auf. Die 
Schlacht war mörderisch. Ratbold wurde gefangen^ Hein«- 
rieh ergriff die Flacht, und Boris begab sich in den Schutz 
liudwigs Yn., Königs von Frankreich. 

Der heUige JCrieg, den Kaiser Konrad hierauf ver- 
künden liess, liatte an Ludwig TU. einen der thätigsten 
Beförderer. Dieser führte sein Kreuzheer über Ungarn, 
wo man erfahr, dass auch Boris sich unter seinem Kriegs- 
Tolke aufhalte. Geyza verlaugte daher dessen Ausliefe- 
rung ^); aber Boris von seiner Grefahr unterrichtet, entfloh 
noch früher nach Konstantinopel. 

Der Familienzwist, welcher zwischen Geyza und 
Stephan, wegen Nichtgestattang der Theilung des Reiches, 
später entstanden war, und durch den byzantinischen H<tf 
unterhalten vmrde, Terwickelte den König in einen neuen 
Krieg mit dem Kaiser Manuel, in welchem Boris unter 
den griechischen Schaaren gegen die Ungarn kämpfend 
fiel, Geyza aber von seinem unruhigen Kronkompetenten 
endlich befreit wurde. 

Nach Geyza's frühzeitigem Hintritte wurde dessen 
böchstens dreizehnjähriger Sohn Stephan IQ. zu Stuhl* 
weissenburg gekrönt. Die Reiehsverwaltnng führten 'Lu«- 
kas Banffy, der Graner Erzbischof, mit noch einigen 
Mitverwesern^ Man hatte ein allgemeines Zuhränen zu 
der Regierung, die. aber doch nicht vermögend war, dem 
bereits drohenden Sturme zu gebieten. Kaiser Manuel 



1) Ludwig VII. soll geantwortet haben : y^Nov^n't Rex, quoä 
domus Regt's est quasi ecclesiaj pedes ^us quasi altare; quomodo 
possum reddere vinctum eum^ qui ad domum renalem ^ quasi cc- 
eiesiam confugiL T hur 6 es» thron. C, 66. 
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raekie in Begleitug der ne&eii Kronpratendrateii^ Stephan 
und Ladislay, seiner Schntzgenossen^ mil einem starken 
Heere heran«. Mit dem geheimen Vorsatz, sich ganz Un- 
garn za nüterwerfen, forderte er dnrch seine Abgeordneten 
von den Ungarn, dass sie ohne Widerrede. Stephan, Gey- 
za's Brnder, als ihren i^chtmässigen König anerkennen 
sollten. Die Ungarn antworteten : Sie wollten sich keinen 
König vom byzantinischen Hofe anfdringen lassen« Nun 
lagerte sich Mannel vor Branizova, und nahm die Barg 
Haram mit Starm ein. Dann trat er mit den nngärischen 
Parteien in Unterhandinngen, welche sich mit Stephans IH. 
Absetzung und Ladislavs, seines Oheims, .Anerkennung 
endigten. Aber der Graner Erzbischof Lukas BaniFy, 
den Afterkönig verabscheuend, erklärte dessen Krönung 
für ungültig, und schloss ihn ans der Kirchengemeinschaft 
ans, .wodurch Ladislavs Anhang sehr vermindert wurde. 
Sein in sechs Tagen nach der Thronbesteigung erfolgter 
Tod hat dann zu weiteren Unruhen nur neue Gelegenheit 
gegeben« 

Nun trat Stephan, des Verstorbenen Bruder, auf, 
und wollte sich des Thrones sogleich bemächtigen. Er 
besass wenige Anhänger, denn selbst Ladislavs Partei 
hatte ihn yerlassen« Doch liess er sich von seinem durch 
Bestechen, Droben und Verheissungen getäuschten An« 
hang krönen. Hierauf erhob sich- wider ihn ein allgemei- 
ner Hass, welcher aucb in ofiFene Gewalt ausbracL Eine 
blutige Schlacht, in welcher er selbst gefangen genommen 
wurde, beschloss seine fünfmonatliche Herrschaft. Ste- 
phan IIL gab ihm die Freiheit unter der Bedingniss, dass 
er nimmermehr zurückkehre. Da begab er sich zu Ma- 
nuel, und versprach ilim für den Beistand zu seiner Wie- 
dereinsetzung das ungarische Reich zum byzantinischen Le- 
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ben. Manael nnterstiitzie iho mit Gdd and Kriegsvdlk, 
and brach selbst mit dem Heere • auf. Der Kaiser hatte 
nur sein eigenes Interesse vor Angen gehabt. — Wäh- 
rend er an einem andern Staatsstreiche, an der Yermäh- 
Inng seiner Tochter mit Bela, des Königs Stephan DI« 
Bmder, arbeitete, liess er seinen Schützling kämpfen, nnd 
als Stephan wiederholte Niederlagen erlitten hatte, zog er 
sich mit der Aensserang isorfick: er habe keinen rechtli- 
chen Grand mehr zam Kriege. Stephan solle sich mit 
eitlen Hoffnnngen nicht länger, tänschen, indem iha die 
Ungarn durchaus nicht jsn ihrem, Könige wollten. Stephan 
folgte dieser WarnuDg nicht, sondern versuchte in der Bat- 
scher und Bodrogher Gespanschaft Anhänger zn ge- 
winnen. 

Die aufgereizten Ungarn bemächtigten sich hierauf 
mit Zurfickdrängnng Stephans des ganzen syrmtschen Ge- 
bietes, und nahmen Semlin ein, -wo. Stephan, von seinen 
eigenen Hofbedienten vergiftet, gestorben war. 

Yon diesem Feinde befreit, nnd um seinen Thron za 
befestigen, feierte Stephan IIL im Jahre 1166 zu Wien 
seine Verlobung mit Agnes, Herzog Heinrichs von Oester- 
reich Tochter. Kurz darnach lätarb er plötzlich ^), wor- 
auf der am bj^antinischen Hofe erzogene Bela einiftimniig 
zum K-önig erwählt wurde. 

Kaum war Bela in Ungarn angelangt, so entstanden 
schon neue Parteiungen wegen des Thrones Wiederbe- 
sefa^pg. Die verwitwete Königin befand sich in Schwan- 
gerschaft, da behaupteten einige, man müsse ihre Entbin- 
dung abwarten, bevor von Bela's Krönung die Rede sein 



i) Nach Arnold y. Lübeck soll Stephan vergiftet worden 
sein. 19». Leibmiz SS.^ Bnmsvic* Tarn. //• p. 531. 



i 
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durfte. ADein die andere Partei wollte in keinen Anf- 
Bchab willigen^ sondern drang, der Königin, Umstände 
für erdichtet haltend, auf Geyza's Erhebung, den man 
aach seinem Brader Bela schon deswegen vorziehen zu 
können glaubte, weil er unter der Aufsicjit der weisen 
Mutter eine Taterländische Erziehung geiiossen hatte. Der 
Graner Erzbischof, für die Witwe gestimmt, wollte nun 
die 'Krönung Bela's, dessen Partei doch die stärkste war^ 
nicht verrichten ^). Man. nahm daher zum Pabst Alexan-^ 
der m. die Zuflucht, der die Krönung entweder^dem Graner 
Erzbischofe anbefehlen, od^ dem Erzbischofe zu Kalot- 
scha übertragen sollte^ Dies letztere (geschah, und Bela 
IIL wurde im Jahre 11 74 feierlich gekrönt. 

Wiewohl das Kind der Witwe gleich nach der Ge- 
burt gestorben war, also Bela^'s Recht zur Krone über allem 
Zweifel stand, so dauerten doch die Parteiangen, selbst nach 
seiner Krönung, noch immer fort. . Bela liess schon frü- 
her seinen Bruder Geyza in eine sichere Verwahrung brin- 
gen, dessen Anhänger nun Alles aufboten, um ihn auf 
freien Fuss zu setzen. Selbst die Mutter Enphrosyne legte 
sich ins Mittel,- dw'ch deren Hilfe Geyza *dann ans dem 
Gefängnisse auch wirklich entwischte. Dies alles rieth 
dem gekrönten Könige strengere Massregeln zu ergreifen. 
Er liess Euphrosyue auf eine Burg bringen, und einige 
Grafen blenden« Diese Strenge sicherte ihm nnn auf ei- 
nige Zeit Gehorsam und Ehrfurcht. 

Xm Jahre 1184 liess Bjsla seinen Sohn Emerich krö-^ 
neu,, dem- Jüngern Sohne Andreas hinteriiess er nur sein 



1) Der Vorzug nnd das Recht, diese feierUche Handlung an 
den Königen Ungarns za verrichten, gebtthrt, nach hergebrachter 
Gewohnheit und ausdrücklichen Gesetzen, ausschliesslich dem Erz« 
bischofe von Gran. 
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GeläMe einer Heerfahrt n'aoli* dem beifigen Lande^ nni 
ivies ihm daza bedeutende Summen an« Er starb im Jabre 
1196 mit der Zuversicht^ Alles geordnet zu haben« Aber 
bald nacb seinem Tode zerfielen die Ungarn in zwei Par<* 
teien. Andreas hatte' das zur Erfüllung des väteriichen 
Gelübdes bestimmte Geld zur Yermehrnng seiner Anlän-* 
ger verwendet« Nun forderte er von seinem Bruder die 
Tbeilung des Reichs, mit Herzogstitel und unabhängiger 
Gewalt, deren Yerweigerung den erbittertsten Bruderzwist, 
und dann eine ^ offene Fehde veranlasste. Da trat Pabst 
Cölestin III. mit seinem hierarcfaischeu Zwangsmittel dazwi- 
schen, und gebot, unter 'Androhung des- Kirchenbanns, 
Gehorsam gegen den rechtmässigen König. Aber^Andreas 
setete sieb in Besitz des verlangten Gebietes eigenmächtig, 
und fuhr fort dasselbe noch mehr zu erweitem. Der durch 
Yermittlnng der -Bischöfe bewirkte Yergleicb hat ihn im 
Besitze Dalmatiens und Kroatiens aucb bestätiget« 

Der Friede zwischen den Brüdern war nur scheinbar, 
denn es. bracb bald eine neue Fehde ans, und Andreas, 
von Emericb geschlagen, und aus dem Lande gejagt, 
fluchtete sieb zum Herzog Leopold nack Wien« . Inzwi- 
schen gewann der heilige Stuhl in Rom immer grössern 
Einfluss auf die ungarischen Augelegenheiten. Pabst In- 
nozentius III. drang in den König,, die angelobte Heer- 
fahrt zu unternehmen, dieser bat hinwiederum um seine 
Mitwirkung, dass die Erbfolgß auf dem Throne seinem 
unroändigen 'Sohne Ladisjay. zugesichert würde. Während 
Emerich mit dem Pabste unterhandelte, hatte Andreas 
Mittel gefunden, eine starke Heermacht wider seinen Bru- 
der aufzubringen, mit welcher er ihm jetzt auch die Krone 
streitig machen wollte. 
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Emerich koiuitcf der brfiderlichen Rotte nur mit einer 
kleinen Schaar entgegenziehen. Die. meisten Magnaten 
fielen von ihm ab^ des. Sieges HoiTonng. Terschwand^ nnd 
man rieth ihm znr Fliicht in der Nacht. Da fasste er den 
Entschlnss^ unbewaffnet^ nnd ohne alle Bedeckung za den 
feindlichen Schaaren hinzogehen. Die im Gefiihle des 
Rechts farchtlos erscheinende Majestät nbeirascht den 
Hänfen. * Emerich begibt sich nnn in -seines Bruders Zel^ 
nnd führt ihn aus demselben gefaug^i durch die erschrek- 
kenen Reihen. Andreas vrurde hernach auf einer Burg 
eingeschlossen, seine Anhänger kehrten zur Pflicht zu- 
rück, und der Krieg war beendet, bevor er noch angefan- 
gen hatte. 

Dieser unerwartete Aufschwung ^esMuthes hatte dem 
Konig grosse Achtung yerschafft.^ Später söhnte er sich 
mit seinem Bruder wieder aus, und setzte ihn, kraft seines 
letzten Willens, zumYormundeLadislavs und zum Reichs-. 
Ycrwesefein. 

Nach dem Blntritte Emerichs bestrebte sich Andreas 
durch Schenkungen den Anhang der Magnaten zu gewin* 
nen. Aber die Herrschsucht seiner Gemahlin erzeugte 
bald selbst in der königlichen Fajtailie Feindschaften« 
Emerichs Witwe flüchtete sich mitdhrem Sohne nach Wien,- 
nnd führte auch die Krone und die übrigen Reichsinsignien 
mit sich. Andreas säumte nicht, Alleis drohend zurück- 
zufordern^ worauf man ihm aber^ statt der Antwort^ den 
Krieg erklärte. Beide Heere standen sich schon, zur 
Schlacht bereit, gegenüber, als die Nachricht von dem plötz- 
lichen Tode des königlichen Knaben eintraf, und den 
Krieg endigte. Andreas gelangte hierauf zum Throne, 
und liess sich, nach friedlicher Zarückerhaltung der Kro- 
ne, ohne Aufschub feierlich krönen» 
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Anstatt ab^ zu^ regieren , \mrAe Andreas ü. selbst 
¥on seiner Gemahlin Gerfrand regiert. Dieses, nnd die 
an Ausländer yerschw^ideten Gunstbezeigungen weckten 
die Aristokraten zu kühnen Unternehmungen gegen ihn. 
Man beschloss den, schwachen König abzusetzen, und 
schickte Abgeordnete nach Konstantinopel, um Geyza's 
Söhnen den ungarischen Thron anzubieten. Diese kamen 
bis Spalatro, wo sie durch ihre eigene Unvorsichtigkeit 
verrathen und in Yerhaft genommen Wurden. Von dieser 
Gefahr be&eit, rüstete sich Andreas JL, auf wiederholte 
Ermahnungen des römischen Stuhles, zum Krenzzuge« 
Während.seiner Abwesenheit von dem Reiche wurde seine 
Gemahlin ermordet ^), seine Burg ausgeplündert, nnd die 
königliche Schatzkammer ganz, erschöpft. Er fand bei 
seiner 'Rückkehr nur einen tief gesunkenen, durch die An- 
massnng der Magnaten und Habsucht der Priester höchst 
zerrütteten Staat. 

Durch den zwischen Andreas und seinem Sohne Bela^ 
dem jungem König, später entzündeten Familienzwist ent- 



1) Die' Ursache dieser grausamen Tbat wird verschiedeo an- 
gegeben. — Einige sagen , die KiSaigin hätte des Palatins B«\nk 
Gemahlin der Lüsternheit ihres. jQngern Bruders vorsfltzlich zuge- 
führt, und das an ihr verübte Verbrechen begünstiget, wo dann 
der^schon längst unzufriedene Palatin zur Partei der Miss vergnüg«, 
ten trat, und aus Rache zur Ermordung derselben den Weg bahnte. 
Katona, f^, 5. 2Ö4. — Andere behaupten, der Mord sei darum 
begangen worden, weil der König seiner Gemahlin zu gefallen, 
Berchtold, ihren Brnder^ zum Erzbischofe von Kalotscha und za*> 
gleich zum Obergespan der Komitate Bacs und Bodrogh ernannt, 
und auch andere Fremde zu den ersten Reichsämtern erhoben 
habe. Histor. Ecclesiae Colocs, In Berchtold gab der König 
das erste bekannte Beispiel, dass ein Bischof von Amtswegea 
Obergespan war. Dies veranlasste dann das Gesetz: Praeter Pa^ 
latinuTfiy Banum et Cüriales Comites Regis et Reginae nullus duas 
dignitates teneat, corp. jur. hung. 
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ständen im Reicbe heftige Parteiangem Diesem wollte der 
blosse Name ohne Maehtantheä nicbt mehr genügen« Wäkr 
rend Raub^ Mordbrennerei nnd Yerheening der Landgüter 
verübt wnrde^ gab jede Partei ?or^ die Sache ihres Königs 
zu Terfeehten. Man verweigerte dem rechtmässigen Könige 
den Gehorsam. Andreas war zu arm, um eine hidängliehe 
Kriegsmacht an^Eubringen. Um Geld zu gewinnen , ver- 
äusserte er die Krongüter, und verpachtete, auf Anrathen des 
königlichen Schatzmeisters Dionys, Steuer und Zölle an 
Juden und Bulgaren ^). J^r machte ßie zu Münzmeistem und 
Salzgrafea , die So lange an der Quelle des Wueherver- 
dienstes blieben , als ihr Beschützer Dionysins im Besitze 
der Macht Yon der andern Seite ergingen an ihn und 
seinen Sohn Bela dringende ESrpahnungen vom Pabste 
Honorins III., alle bis zum Jahte 12^0 geschehenen Yer- 
äi«senu.gea der KroBgüter za wideirufeü, um Ikgams 
Staatskräfte zum Zwecke eines neuen Kreuzzuges in des 
Königs Hände zusammenfliessen zu' lassen« Die bedürf- 
tige Lage drängte den König, Honorins Rath ^u befolgen, 
aber, nachdem er drei Jahre mit Einziehung veräusserter 
oder verschenkter Krongüter muthig vorgeschritten war, 
fassten einige hierdurch erbitterte Magnaten den Anschlag, 
den König mit seinen Söhnen zu vertilgen, das Reich un- 
ter sich zu theilen, und die Krone d^n Kaiser Friedrich IL 
anzutragen. 

Glücklicher Weise wurde der Plan der Verschwor- 
nen entdeckt. Aber Andreas II« benutzte die erhaltene 
Lehre nicht, sondern fuhr fort, gegen alle ernsten Yor- 



1) Comites camerarii tnonetarum, salinarum et tributarü 
Nobiles Regni sint^ non Ismaelitae et Judaei. Andr. IL Beer. 
1222. arU %JL corp.jur. hung. 
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steUmigen der Kesiser Gesinnten , Juden nnd Maliomeda* 
nein di^ Yehraltang der Staatseinkünfte anzuvertrauen, 
nnd seinen verhassten Rathgebem Gehör tn geben. Robert, 
der Erzbischof von Gran, erliess dann, nach seinen frucht- 
los wiederholten Ermahnungen, ein Interdikt über ihn und 
den bereits zur Palatinatwnrde erhobenen Dibnys, in den 
muthigsten Ausdrucken. Andreas ü« bat den Eizbischof 
nm die Aufhebung des Interdikts mehrmal, und als dieser 
auf seinem Machtwörte fest beharrte, liess er auch den 
Pabst Gregor IX; um Gerechtigkeit ersuchen. Sein mit 
yyPedum oscula heatorum'^ beginnendes demuthiges 
Sendschreiben bewirkte nur so viel , dass der Pabst einen 
Kardinal als Legaten nach Ungarn abschickte, nm zwi- 
schen dem Könige, der Klerisei und dem Volke Recht zu 
sprechen. 

' In der hierauf gehaltenen- Reichsvenüanmlung ver- 
sprach Andreas 11. unter Eid und Siegel, sämmtliche Miss- 
bräuche abzustellen , erfüllte aber von Allen nichts. Die 
Heilung des schon ^u tief gewnrzelten Uebels war ' über 
seine Kräfte. Dreissig Jahre lang schwankte er auf d<mi 
ungarischen Throne, und die Schwäche seiner Regierung 
begünstigte am meisten jenen wilden aristokratisch-monar« 
chischen Kampf, durch welchen das uligarische' Volk in 
intellektueller Hinsicht um Jahrhunderte hinter andern 
Völkern Europas zurückgedrängt wurde. 

Wenn Andreas ü. schlechte Wirthschaft, ünzuver- 
lässigkeit nnd energielose Regierung Geringschätzung und 
Abschen gegen ihn erregte: so bat Bela's strenge und kluge 
Haushaitang gleich im zweiten Jahre nach seiner Krönung 
zur Unzufriedenheit und Meuterei Veranlassung gegeben. 
Die* Missvergnügten luden Friedrich, Herzog von Oester- 
reich, ein, mit seinem Heerbanne in Ungarn zu erscheinen, 



y 
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und die Hal^gvng def Ungarn, als König, m eiopfangieB. 
Bela IT. konnte sich bloss dorch das' Glack der. Waffen 
auf dem Throne behaupten , wodurch die Unzafriedenheit 
wohl gedämpft, nicht aber ansgelöschf, noch yiel weniger 
gnt gemacht wurde« Ln Jahre 1239 ertheilte Bela IT« 
den Konen oder Knmanen , Yierzigtansend an der Zahl, 
ohne den Landtag za befragen, Bärgerrechle nnd Wohn- 
sitze im Reiche. Die Ehrenbezeigongen nnd Geschenke, 
mit welchen er Knthen nnd die übrigen Oberhäupter des 
Volks überhäufte , erzeugten Neid und Hass gegen diese, 
Groll und Feindseligkeiten gegen ihn selbst. Bald darauf 
verbreitete sich das Gerücht ron den Bewegungen der 
Mongolen oder Tataren gegen Westen. Je vorsichtiger 
Bela war, die Gebirgspässe im nordöstlichen Siebenbiirgen 
zu besetzen, desto weniger glaubten die Ungarn den Nach- 
richten. Nebenbei spidten sie auch die Uiierschrockened, 
nnd verbreiteten den Wahn, däss die im Lande ansässigen 
Knmanen mit dem heranrückenden Feinde in geheimer 
Verbindung seien. Inzwischen kam Batu-^Khan mit s^ 
nem Heere immer näher. Seine Horden erschienen schon 
vor Pesih , und Waitzen war bereits eingenommen.. ' Am 
Ufer des Sajo auf dem MokifeUe sollte eine Hauptschlacht 
Alles entscheiden. B^la IV. wurde geschlagen , und der 
Feind verheerte nun alles,, bis an das linke Donauufer* 
Der flüchtige Koi^g hatte in seiner Noth selbst die Unab- 
hängigkeit seines Reiches- an den deutschen Kaiser ver- 
äussert. 

Nach Abzug der Mongolen liess Bela IV. seinen 
Sohn Stephan im Jahre 1246 zu Stuhlweissenbnrg krö-* 
neu, nnd verlieh ihm mit dem Titel eines Jüngern Königs 
auch königliche Gewalt, was hernach zur Quelle trauriger, 
kränkender Erfahrungen wurde. Stephan , als gekriuiter 
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König) wellte schon ihm Jahre 1262 anch an Einkfinfien 
nnd Glänze seinem Vater gleichgesetzt* werden, daher for- 
derte er die Erweiterung des ihm iiberlassenen Gebietes; 
Bela's y^weigernng erzengte Zwist nnd gegenseitigen Arg- 
wohn^ woraus denn Parteinngen entstanden. Stephans An« 
hatig war grösser, nnd Bela mns^te, kraft eines Verglei- 
ches, das Reich mit ihm theilen. 

Stephan V. bestieg in seinem ein nnd dreissigsten 
Jahre den Thron seiner Väter« Seine karze Regierung 
war st^ nnr im Kriege mit Ottokar beschäftiget; seine 
Söhne waren noch unmündig, um Thronstreitigkeiten zu 
ersinnen. Er hinterliess dje Krone seinem älteren Sohne 
Ladiiäkv IV., der schon frfiher mit Isabella, Tochter des 
Königs von Sizilien ,^ verlobt war, und des3en Vormund- 
schaft die Mutter mit dem Palatin.und dem Graner Erz- 
bischof führte , die auch an der ReichsTerwaltung bedeu- 
tenden* Antheil hatten. Sein jugendlicher Leichtsinn, den 
der Sieg über Ottokar noch mehr erhöhte, verwickelte ihn 
bald in die unangenehmsten MissheUigkeiten. Die Ver- 
bindung mit Isabella war auch nicht gesegnet. Der Hof- 
istaat seiner Mutter bestand aus den reizendsten Knmane- 
rinnen. Er liess sich durch Edna , eines knmanischen 
Fürsten Tochter, ganz bezaubern; ihr zu Liebe begün- 
stigtiB er das ganze Knmanervplk, und die Ungarn sahen 
sich' zurückgesetzt. Unter solchen V^hältnissen waren 
gräuliche Unordnungen unausbleiblich. Man wendete sich 
an den Pabst Nikolaus III. um Hilfe nnd Dazwischen*- 
kunft bittend. Dem päbstlichen Legaten gelobte der König 
alles zu vollziehen, was er verordnen würde, aber bald dar- 
auf liess er ihn durch allerlei-Nachrichten von Untergra- 
bung des königlichen Ansehens zum Zorne gereizt, ans 
dem Reiche weisen.. Als er sich später wieder mit ihm 
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aussöhnte, verfiihr er gegen die noch heidnischen Knmanen 
mit unerbittlicher Strenge, ¥^odnrch er sich das ganze Yolk 
znm Feinde machte. Ein grosser Theil wanderte ans, und 
nahm seine Zuflucht zum O^t^Emir , der am linken Ufer 
der Aluta faordete. Dieser entschloss sich, das ganze hu- 
manische Volk von der ung^ischen Herrschaft zu befreien, 
nnd zog mdev Ladislay bewaffnet ans. Der Sieg war 
auf der ungarischen Seite , und Oit-Emir entfloh zu den 
Nogajer Tataren. Zwei Jahre hierauf sendete der Nogaj- 
Khan einen grossen Sehwarm Mongolen und Rumänen 
gegen Ungarn ab. ^ Verheerend nnd . verwästend wälzten 
sich die heranstnrmenden' Horden über Siebenbiirgen und 
Ungarn hin; der König hatte nicht mehr Zeit, die Kriegs- 
macht des Reiches unter seine Fahnen zu sammeln. Die 
aus Mangel an Lebensmitteln Zurückkehrenden ereilte er 
endlich in Siebenburgen am Maros, und besiegte, sie völlig 
in mj^reren Schlachten.- Die sich ergebenden Kumaneh 
nahm Ladislav IV., auf Fürbitte der ihm tr^u gebliebenen 
knmanischen Edlen, in das Reich, auf, und wies ihnen in 
der Biharer, Szaihmarer', Pesther und Marmaroscher Ge- 
spanschaft Wohnsitze an. 

Nach diesem Siege gab sich der junge Fürst d^n 
Hange zur Wollast gänzlich hin, und nahm aus Sorge fiir 
seine Sicherheit die Kumanen immer auffallender in Schutz. 
Seine Gemahlin Isabella verstossend, vermählte er sich öf- 
fentlich mit der schönen Kumanerin Edua. Da beriefen 
die ungarischen Magnaten Andreas , Stephans Sohn , aus 
Venedig in das Reich, und' erneuerten vor dem römischen 
Stahle die bittersten Klagen wider den König, der dann 
in einer Nacht von Eduas Verwandten selbst ermordet 
wurde. 
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. . jkndreas war in ÜBgam wfh iriclit aigekoiiiiMii, ab 
schon Parteiungen gegen ihn anabrachm« Der Graf von 
Güssingen , im Dienste der anfruhrerischen Aristokraten, 
hatte ihn schon anf dem Herwege gefangen genommen, und 
nnr auf Zusage eines bedeutenden Losegeldes wieder frei- 
gelassen. Bei seiner Ankunft in Stuhlweissenburg wollte 
man ihm dieJS^rone und Reichsinsignien vorenthalten, wel- 
che Anmassung der Graner Erzbischof nur mit schwerer 
Mähe beseitigen konnte. Im Jahre 1290 ward er dann 
gekrönt, aber kaum war diese Feierlichkeit vollbracht, als 
ihm die Ruhestörer einen andern Andreas entgegenstellten, 
der sich unter diesem Namen fälschlich für den Bruder 
Ladislavs ausgab. Der über die Karpaten verfolgte Be- 
truger ertrank auf seiner Flucht in der Nidra bei Chro- 
berz *). 

Ausser, den Ränken einheimischer Feinde musste 
Andreas III. auch gegen die Unternehmungen , des Pabstes 
Nikolaus ni., und des Kaisers Rudolph kämpfen. Jener 
glaubte, nachLadislav IT. Ennordung günstige Gelegenheit 
bekommen- zu haben, sich die Oberherrlichkeit über Un- 
garn zu verschaffen. Er erkundigte sich, daher durch einen 
Abgeordneten nach dem Znstande der Dinge in Ungarn,' be- 
sonders aber^ ob Ladislav im Wahren Glauben, oder in den 
Irrthfimern der Schismatiker verstorben sei. -^ Kaiser 
Rudolph erklärte Ungarn für ein erledigtes Reichslehen, 
um seinen Sohn Alber^ damit zu belehneja^^). Aber di^ 




1) Urkunde Andreas von 1291 bei Wagner, Diplom. Säros. 
S. 304. Chron. Salisb. d primo anno aerae christ* ad 1398 <S|ec. 
XSS. scribi coeptum. Bei Petz S. 314. 491. 

2) Des Kaisers Verfahren beruhte anf folgendem Gron' 
Als sfeine Herrschaft dnrch den Sieg Aber Ottokar in OesterrCi 
fest gegründet war» stallte er zu Brifart im Jahre 1290 ein Zeu^ 
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Hüstattliafteii Ansprüche fieser Vriienietden hattm An- 
dreas III. anf dem Throne nur noch mehr befestiget. Die 
Nachforschungen des in dem ungarischen Staatsrechte nn- 
erf ahmen Nikolaus liess man ohne alle Antwort, nnd den 
Kaiser hinderte der Tod an fernem Unternehmungen. 
Auch Albert entsagte dann der Belohnung seines Vaters, 
als er den herzhaften Widerstand der Ungam erfuhr, und 
nun schien Andreas III. Recht auf die ungarische Krone 
Niemand mehr bezweifeln zu kennen. 

Der Schein war aber trüglich. Denn zu Hause ver- 
mehrte sieh die Zahl der Miss?ergnägten immer mehr, die 
die kläglichsten Nachrichten tqu der in Ungam herrschen- 
den Unordnung verbreiteten. Nun wollte sich Maria, 
Ladislavs Schwester, des Vaterlandes annehmen, und ihm 
an ihrem erstgebornen Sohn , Karl Martell , einen K<>nig 
geben. Um dies zu bewerkstelligen, stimmte sie selbst in 
die Klagen mit ein ^), und rechnete hierbei auf des Fab- 
stes Nikolaus mitwirkende Unterstützung. Bald erklärten 
sich auch einige übermächtige Magnaten Ungarns, unter 
denen selbst der Reichspalatin war, . für Karls Partei« 
Andreas überfiel nnd zerstreute die Empörer, dann ver*- 



niss darüber aos, dass er zagegan gewesen, als die Abf^ordneUm 
BeJa*8 IV. dem Kaiser ^ Friedrich das unj^arisehe Reiche als eia 
Lehen, angebolen, und auch die Belehenng darüber empfangen 
hflttea. Kraft dieses vogftltigen Zeugnisses verlieh er dann Ungarn 
seinem Sohii«^ Albert ohne die Nation za befragen, mit deren Bei- 
stande er vorhin seinea eigenen Thron^ gesichert hatte. Eng'el. 
Geschichte des ungapischen Reichs. L Theil.- 

1) Sie sagt in einer Urfcnnde: y^Suhlatö fratre novtro La^ 
dislao^ nulUs legitimis Hberis superstiiibui ex eodem, turbato 
protinus Regni regimine^ versae stmt iliie orntthtm tnanus ad ra^ 
pinas, spolia et strages^ quod relegata jtutitia^ et judieio disso^ 
iuto^ ibi jam non juribuSy sed viribus deeemuntun Observ, 
enit. ad HisJ.f»TransyL per Eder. 

10 
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wendete er seine ganzexTiiätigkeit znr Heilang der Wnn« 
'den 9 welche die Yerseliwendang seines Yorfahren dem 
Vaterland beigebracht hatte. Als dieses sorgfältige Ver- 
fahren ^ ) seine Feinde-- im Lande noch mehr vermehrte^ 
sah er sich nach answärtigen Verbindangen um. Er trat 
mit dem Herzoge Albert ond dem Könige Yon Böhmen^ 
Wenzeslav in ein Tmtz- und Schntzbündniss. wodurch 
er an Albert der Partei Karls einen Anhänger abgewann^ 
dessen Nachbarschaft sonst seine Rahe am meisten ge- 
fährdet haben wfirde. 

Dieses Bfindniss warde noch mehr befestiget^ als sich 
Andreas nach dem Tode seiner Gemahlin^ Fennena^ mit AI- 
berts Tochter, Agnes, zürn zweiten Male vermählte. Doch 
war seine Rahe and Sicherheit von Neapel her, selbst nach 
Karl Martells Tode, noch immer bedroht. Der Pabst 
Bonifazia^ VIII. enthiillte bald seine geheimen Gesinnun- 
gen gegen ihn ^<). Der Hofkapellan der KÜnigin Maria 



. 1) Er bereiste mehrmal das Reicli von allea Seiten/ am jiich 
voa der Richtigkeit der Berichte, welche die zur Untersuchonj; 
des RechtS" und Besitztitels der früher Veräuäserten Krongüter, 
dnrch ihn aufgestellten bewährten Männer erstatteten, zu überzeu- 
gen. Nach der Ueberzeugung Hess er alles filr den Fiscns ein- 
ziehen, was Gewalt oder Betrug von den königlichen Besitzungen 
Abgerissen, oder ohne alles Verdienst erschlichen hatte. Fessler, 
Geschichtie der Ungarn, 'und ihrer Landsassen. 2* Th. S.-716* 

. 2) Ein gleichzeitiger Chronist, dessen Zeugniss um so merk- 
würdiger ist, als es zugleich die Ansichten der Ungarn über die 
päbstlichen Anmassungen wahrhaft darstellt, erzählt folgendes: 

Da der Knnig Ladisla 

Begraben ward, vi I schir darna 

Hub sich in Vngern grosse Not. 

Der Pabst den Herren allen pot. 

Er wer also herchomen 

Wenn Vngern Land wurd benommen, 

Von dem Tod sein Eribherre 

So wer daz Recht und die Ere 
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von Neapel^ den Bonifaziiur nnirechtlicli. zam Spalatroer 
Erzbischof erBannt hatte , sollte , nach dem entworfenen 
Plane, für Karl Robert den Weg zam nngarischen Throne 
bahnen. Maria warb für ihren Sohn Anhänger im Lande, 
nnd es gelang ihr auch mehrere treulose Männer zn finden, 
die ihre Ränke, wählend des Königs Abwesenheit in Wien, 
fortzusetzen bereit waren« Andreas, die geheime Mitwir- 



. Dem Stal ze Rom bezalt, 
^ Daz er von seinem Gewalt 

Einen Runig dar solt geben« 

Dez pegdnden widerslrdben 

Dacz; Vogem Ann und Reich« 

Sie jähen y ez wer wissen leich. 

Die pfaffen mit irr' Zangen 

Vngeriand hatten nicht betifangen 

Ans der Gewalt der Haidenschaft, 

Ir vordem hinten ez mit grosser Graft 

Den Haiden aberstritten. 

Und hinten auch darumb erlitten 

Vil manigen Plats'-Gatz: . - 

Si beten dchain Nucz 

Von dem Pabst nichtmer, 

Dann aHein die Er 

Christen leiches gelaoben 

filsi steh Hessen beraoben« 

Irs Landts Rechts 

E wolden si sich slechts 

Dez si von im jähen 
* Dö daz die pfaffen sahen • - 

Die do sind in Vngeriand 

Dem Pabst enpoten si zjehand 

Der Vngcr Vnrsacz und ir Willen 

Und rieten im, daz er stillen 

Daz Volkh alles hiessze 

Daz er Sew Selb Hessze 

Einen König nennen. 
Chron. Austr. ah Otioe. Horneekio gm vixii temporihus Ru* 
dolphi ei Alberti L (Das zueh ist g^cbrieben am Phinztag vor 
Sand Symon und Sand Jadaztag) anno i435. ex Cod. Admontensi 
ap. Petz. Tom. IlL 

10* 
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kiiirg Mtn^r Strossen beobachtend^ schrieb^ mn der Tolligai 
Zerrfittmig des Reiches Tarzobeegeit und das königliche 
Ansehen zn befesrtigte ^ einen Landtag ans , wo2n er die 
gesammte Ritterschaft berief. Der Ton Bonifazins zum 
apostolischen'Nnnzins ernannte Erzbischof von Gran^ 6re^ 
gor, erschien als Oberhaupt der Parteinng -für Karl Ro- 
bert nicht, widersetzte sich auch dem bald hierauf am 
Rakos gehaltenen Landtage, und schloss innige Freund- 
schaft mit den Anfrährern , welche schon nnter den vori- 
gen Königen die gräulichsten Yerbrechen begangen hatten. 
Mit ihm standen an der Spitze der Tefräther die Gfissinger 
Grafen Ugrin und Demetet*, nnd dn gewisser Dominik. 
Diese zogen mit ihrer Rotte über die Dravr in ein beräch^ 
tigtes Raubnest jen^ Zeit nnd ford^en Bonüiazius, fälsch- 
lich in aller Stände Tfamen, wider Andreas zu apostoli- 
schen Machthandlungen auf, der dann den Knaben Karl 
Robert zum !könige von Ungarn auch ernannte ^). Hierauf 
sandten Aufruhrer Abgeordnete nach Apulien, um den 
neuen König zu übemehnen Und nach Dalmatien zu ge- 
leiten. Andreas, dem die ganze ungarische Klerisei, der 
grösste Theil des Adels , und mehrere Reichsbarone treu 
geblieben waren, liess ein Aufgebot zum Feldzuge ergehen, 
welcher den Aufrührern unvermeidliches Verderben dro- 
hete. Die Aufruhrer genöthigt an ihre Setbsterhaltung zu 
denken , vollzogen nun die schändlichste Gränelthat ; An- 
dreas musste durch Gift sferbeai ^)y welches ihm sein hier- 
zu erkaufter Kammerdiener beigebracht hatte. 



1) Bonifacius Papa FIII. ad sufgettwnem qu^rumdam ma- 
lignorum de Regno Ungariüe Caroh, JUio Caroii Begü, Siciitäe^ 
fwiiü. Chron. Bennßsii de fVtUmiL T. I. p. 209. 

2) Z^ei UDgftrisclie Grafen bereden einen Bedienten des Kö- 
nigs Andreas in Ungarn, seinem Herrn Gift beizubringen. Der 
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Die männliche Linie des aqiad'schen Stammes^ wel- 
che über yierhimdert Jahre den ungarischem Thron inne 
gehabt hatte, nnd darch die gemeinsohafüiche Abknnft mit 
der NatiofiL selbst iferwand(^ bei einer bessern Organisation 
des Staatswesens , die festeste Skiitze der-Xationalität ge- 
worden wäre, ist mit Andreas* III» im Jahre 1301 erlo* 
schea. Die innera Kriege , welche bald Yon der könig«- 
lichen IB'amilie selbst, bald von den übermächtigen Aristo« 
kraten ausgingen, nnd mit flmporimgen^ Yerfolgnngen nnd 
Gransamkeiten verbanden waren , haben schon in dieser 
Periode nm desto gefährlichere Folgen herbeigeführt , als 
sich anch fremde Höfe, darch die innere 'Zerrüttung des 
Beichs znr Hensch- odw Gewinnsneht gereist, in die un«* 
garischen Angelegenheiten mischten ^). Die rechtmässige 
Herrschaft zwischen aufgedrungenen nnd yertriebenen Kö^ 
nigen schwankend, konnte nie jene Friedensmhe genie«»en, 
welche den Erfolg, mit kluger Erwägung aufgestellter Ge- 
setze zur Beförderung des Gesammtwohls, erleichtert. Wo 
den Thron Gewalt od^ Bestechung besetzt, da ist keine 
Freiheit mehr, nnd unter dem willkürlichen Wechsel der 
Herrscher erheben sich die gefahrlichsten Günsflinge, die 
anr iii der Zwietracht ihren Gewinn suchen ^)« 

Die Yorslcht der Könige, ihre Erben noch bei Leb« 



»# '^ M ^* 



K. Andreas von Unghni wurde in Speisen, so mit einem rergifle- 
teil Messer zorschnitleB worden , vergeben, woran er anch |^esto^- 
ben. CoHt, Chron. Ausir, ah 0tt9c, Horneckio ex C^d. 
Jdmont. Bei Petz. T. III.' Cap. 718. 719. Tim. Epit. 
Chrono L p. 42. 

1) JUena mala suam putarunt ^ccasionem. M» T. Cicero 
EpisU . - 

2) Falso Ubertati$ vocabulum öbten'di ab ii$i qui privatim, 
degenereSi in publicum exitiosi^^ nihil $pei% nüi per di^ct^rdias 
habent. Tac AnnaL Libr. XI* 
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Zeiten krönen zn lassen ^ batte den gefährlichen Wahlpar- 
teinngen alle Gelegeniieit benehmen sollen^ aber die Thei- 
Inng des Ansehens batte aifeb die Tbeilnng der Gewalt 
nnd des Reiches meistens znr Folge gehabt. Der ältere 
nnd jüngere König fahrten ihren eigenen Hofstaat'^ hatten 
ihre eigenen Freunde^ Rathgeber nnd GünsÜin'ge^ wodurch 
im Reiche zwei Regiernngen nnd Staaten entstanden sind, 
nnd das königliche Ansehen in dem Grade sank^ als es 
immer Menschen gab, die den zwischen Vater nnd Sohn 
angefachten gegenseitigen Argwohn ans Gewinnsucht un- 
ablässig nährten. Anch die Minderjährigkeit der Könige, 
inr welche gesetzlich nock nicht gesorgt worden war, 
mnsste oft znr Quelle nngerechter Anmassdngen werden, 
denn mit der Vormnndschaft war aach die Reichsverwal- 
tnng verbunden, nnd nicht immer ist der gute Vormund 
auch zugleich ein guter Reichsverweser, 



Die in der ersten Periode urvertragsmässig ausge- 
übte Nationalbefngniss, den Thronfolger unter den Söhnen 
oder Brüdern des Königs wählen zu können, hat Ungarn 
nach Andreas III. Absterben, zum förmlichen WaUreir 
ehe ganacht ^). Der ^reihnndertjährige Erb- nnd Wahl-^ 
rechtskampf ging nun mit Erlöschung des männlich arpad'- 
schen Stammes auf die weibliche. Linie über, in welcher 
Elisabetha, Andreas HI. Tochter, allein dem Throne am 
nächsten stand, die Anerkennung ihres^ Erbfolgerechtes 



1) Domestica Regum Hungariae familia inde ab Arpado in 
Andrea UL deßdente^ nuUum foeminis adRegnum jtis cerlum fuit^ 
sed Mm Regum quacunque em familia legendorum potestas ad 
übera genUs universae $i{ffragia devoluta fuerat. Palma. Notit. 
Rer, huifg. P. I. 
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erwartend^ imd nach bei Lebseiten ihres Vaters mit- Wen- 
zeslav von Böbmen verlobt« Wie die erste Periode fiber 
die Primogenitar^ so entscbied auch die. zweite über die 
weibliclie Suecession und Regierung. Wenzesdav IV. Kö- 
nig vt>n Böhmen^ wurde im siebenten Monate nach An- 
dreas Tode Ton dot zahlreichsten Partei dnrch freie Wahl 
znm. Könige berufen ^ denn nur er allein schien stark ge* 
nng^ Ungarn mit Würde zn. behaupten und gegen alle 
fremden Anmassnngen mit Kraft zn vertheidigai« Indes- 
sen nahmen die Ungarn, ans Achtung gegen den alten 
Herrscherstamm, auch bei dieser Wahl auf einen Ab- 
kömmling der arpadiseh weibUchen Linie nocii immer 
Rücksicht ^). Aber Wenzesla? brachte den ungarischen 
Abgeordneten seinen Sohn, den künftigen Gemahl der 
Elisabetha, in Vorschlag, der .dann, nach Vollziehung der 
Wahlnrkunde in Stuhl wei6senbnrg,^nntel- dem Namen La- 
dislav, feierlich gesalbt und gekrönt wurde. 

Wenzeslavs Wahl und Krönung hatte Karl Roberts 
Partei, welche nur auf Andreas IIL Tod wartete, zu 
gleichen Anstalten ermuntert. Er wurde von seinem An- 
hange voA Agram nach Oran gerührt, und daselbst mit ei- 
ner päbsdichen Krone gekrönt ^). Wenzeslav hatte die 
freie Wahl der Redlichem, die Krönung mit der Reichs- 
krone und die Schätze seines Vaters; Karl Robert den 



1) Ea fuere Hungari in sängumem suutn Regium Jrpadiw- 
num revereniiay et gratitudine^ ut huic generi maierno pröpin- 
quiores exterarum famiUarum Principes remotioribus antetukrint, 
Palma* NotiL Rer. huiig. P. I. 

2) Testimoniales litterae archiepiscoporum et episcopormn 
Hungariae^ quod Carolas Rohertus Corona^' quam Gentilis Cardi" 
nalis nomine sedis apostolicae' Regno ef Regi donaverat, fuerat 
ineinctus. Dat. Budae FIIL Cal JuL 1309. In Cod. diplom, 
Hung. Geor. Fejir T. FIIL FoL I. 
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pabsilicheii Sdintc^ . nnd die avs E%«ntaE belmrlielie 
AnstrengQBg seiner OrdnnBg nad Recht ? eracbtendea Ab^ 
bänger für sieb. Uehrigene aber waren Beide weiblicbe 
Abkömmlinge des arpad'scben Stammes ^ jener Bela's lY«^ 
dieser Stepbans Y. ScbwestetnrenkeL 

Die Kunde von Wenzeslav? Krönapg gelangte bald 
bierauf anch an Bonifazius^ der nacb Andreas III. Tode 
Karl Roberts Anerkennung für «nansbleiblicb hielt. Die 
nochmalige Yereitelnng seines lang entworfenen Planes, 
Ungarn znm päbstlicfaen Lehen einzurichten, kränkte jetzt 
seinen Hochmuth emp^ndlieher, als dass er hätte unterlas- 
sen können, die Sache seines Klienten auch durch Gewalt- 
schritte zu beiördern« Er erklärte Wenzeslays Krönung 
für widerrechtlich und nichtig, beschuldigte den Kalotscher 
Erzbiscbof, der an WenzeslavTerricbteten Krönung wegen, 
einer Yermessenheit, verwies es dem Könige von fiöbmra, 
dass er seinen Sohn mit Uebergebung des apostolischen 
Stuhls von einem dazu unbefugten Manne krönen liess, lud 
ihn zur Rechtfertigung seines Yerfabrens nnd seiner An- 
sprüche auf das ungarische Reich vor sicb^); nnd er- 
theilte seinem nach Ungarn abgeordneten Legaten Niko- 
laus Befehle, welche die ungarischen Stände,' bei dem Be- 
wusstsein ihres Wahlrechts, anstatt des Gehorsams, nur 
zum entschlossensten Widerstände reizen mussten. In der 
Yersaramlung zu Ofen wurde Nikolaus mit allen Anträgen 
nnd Yorschlägen seines Senders nicht allein geradezu zu- 



1) Si quue jura tibi vei memoraio nato iuo competerent in 
Rtgno ttungariae aliisque provinciis , eaque persecuti fuerilis 
earam nobis, iUa disponimus iUihata servare nee minuere^ sed 
üugere. 16. Cal. NotK 1301« Cod. dipp. Hung. G. Fej6r. TonuFlU. 
FoL I. p. 63. 
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riick^iifiesen^ sondern die ungarische Klerisei reriiangte so^ 
gar fiber denselben, den PsUlist selbst, nnd über alle, d» den 
eingedrängten Karl Robert anhingen^ den Bann öffent« 
lieh Und feierlidi| worauf sich danir Nikolaus eiligst nach 

Wien Mchtete 0- 

Wenz^lav keni^e sich aber diese mnthige Aufrecht- 

haltung der Wahl seines Sofanea billig frdlien. Mit Zn« 

rä:sicht liess er nun daroh eine Gesandschaft dem Fabste 

Boni&zins melden, dass seines Sohnes Recht zu dar un«* 

garischen Krone auf die freie Nationalwahl gegründet, 

daher Karl Roberto Ansprüchen vorzuniehen sei. Der in 

dem Staatsredil. erfahrenere Fabst setzte jetzt der Wahl 

Wenzesla?s Karl Roberts Erbrecht entgegen, und erliess 

an beide Kronprätendenten raie Torladnng vor seinen 

Richterstuhl, wo sie sein Enduriheil yenehmen sollten r^). 

Ungeachtet Wenzeslats Einwendung, dass dem Fabste 

über die Weltreiche keine Entsdieidung zid^omme^ sprach 



; 1) Cum Dominus Hostiensis Cardinalis Budam vemsset^ ei 
promotioni Domini Carolin pro qua directus fueratj inlendereif 
fautbres fiUi Regis Bokemiae id aegve ferentes^ laesioni illius 
intendehat^t, Territus itaque legatus metu clahculo Budenses de- 
reliquit et properanter Posonium festinavit^ neque etiam ibidem 
securus seu tutus^ Fiennam parvenit, übi per aliquod spatium 
t^mporis aggregata pecunia procura toria , infeeto omni negotio 
incassum reiiil ad urbem, -Bernardi Norici Coenob* Cremi^ 
Janen, Chron. jäustr, bei Petz. 

2) Te acBegmam,Ijfep9temiäius, ae filiunutuum praedictoSf 
vesirumque sequaees^ et aiios qui sua erediderint Interesse^ de 
quibus expedire viderinws, per peremptoriae cilatienis edictam 
proponimus ad nostram facere prae^entiam bvocari^ ut cum omni*- 
bus juribus^ actis ae tnunimentisi hujusmodi negotium contingentir 
bus compareqtiSf legitime coram nobis recepturi justitiae eomple^ 
mentum et facturi, quae pro bono statu dicti Regni duxeripuiM 
ordinanda. Dat, Anagniae IF. Id.* Jun, anno FUL anno IdOSt« 
Cod. dipL kung. Georg. Fej6r. Tom. FUL FoL L . 
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dieser nnn mit apostolischer Maelitlalle dem Enkel Miürias, 
Karl Robert, die ungarische Krone zu; hob die mit Wen<- 
seslav geschlossenen Vertrage anf ; verbot allen Ständen, 
ihn mündlich oder schrStlich Konig zn nennen, nnd liess 
seinen Befehl unter Androhung des Kirchenbannes gegen 
die Ungehorsamen im Reiche verkindigen. Bei der auf- 
fallenden Weichlichkeit und Schwdgerei, welche sich ^in 
Wenzeslav taglidi widriger offenbarte^), hat £e Bulle 
des unbelugten Richters selbst im eigenflichen Ungarn sei- 
nen Anhang merklich vermindert Nur die Aufrechthal- 
tung des Wahlrechts fesselte noch.Einige an die Person des 
ausschweifenden Jnnglinges, und naeh Bonifazius Tode 
gingen auch diese zu der grossem - Partei über, die im 
Jahre 1304 Bela's lY . Enkel, Otto von Baiem, zum Kö- 
nigo erwählt hatte« 

Ein vom Pabst ernannter lind zwei erwählte Könige 
stritten jetzt um Ungarns Krone. Kari Robert trat mit 
Rudolph, Herzog von Oesterreich, in Bundniss, Wenzes- 



1) Die böhmischen Chronisfen sagen: Regi 'ß^enceslao ado- 
lescentulo in Ungaria quidam nobiles ßlios mos servitio applicu" 
erunt^ gut ex iniquo contuhemio ad multa iUicita flexibilem jü^ 
venis Regis animum inclinaverunt, F^rancisci Ckron. p, 7- 
Scriptor, Her. boh, edit p. Franc. Marl, Pelzl et Dobro- 
vszky. r. IL ' 

Dum Rex fFenceslaus in üngariä moram traherety habuit 
iecum plures ßlios Raronum ac Nobilium de Roiemia, qui ex ini- 
quo conlubernio ad multa illicita flexibilem juvenis Regis animüm 
inclinaverunt Incepii ^enim cum eis ipse Rex laseivire^ vinum 
forte u^que ad ebrietatem cotidie bibere, noctes insomnes ducere^ 
de mancj cum deberet officio divino, äut consiliis necessariis inr- 
teresse, usque ad kor am meridiei dormitare^ et surgendo, vix 
consummato prandio, vanis colloquiis et fabulationibus intendere ; 
depravarunt enim mala consortia ejus cor^ ut nee deum nee ho^ 
minesjam timerei. . Chron, Benessii de fFeitmil L, 1. R 213. 
Scriptor. Rerum bohemicarum^ Edit. L Fr, Marl. PelzL 
et Dobrovsjgky. 
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lav mahnte seinen Vater um eiligsten Beistand. Dieser 
kam mit einem starken fieere^ nnd nachdem er listiger 
Weise die Krone nnd die übrigeii Reichskleinodien in seine 
Gewalt gebracht^ an Michael^ Erzbischof von Gran^ Karl 
Roberts eifrigem Parteigänger, Rache geübt, nnd einige 
Gegenden Ungarns verheert hatte, zog er mit seinem Sohne 
nach Böhmen zurück *)• Anf das Gerücht von Wenzes* 
lays Flncht nnd' von dem Ranbe der Reichskrone hatte 
sich Ottos Anhang noch^mehr vergrössert, der, nachrEr- 
handlang der Reichinnsignien von Wenzeslav ^)^ mit Hilfe 
des mächtigen Grafen Ywan, in Anwesenheit deijenigen 
Bischöfe, Magnaten nnd Heiten, welche siehvom Pabste 
keinen König wollten aafdnngen lassen, in StaUweissen- 
bnrg anch feierlich gekrönt wnrde '^). 

Um sich gegen die Partei des Neapler Karls die 
Gnnst des Tolkes za erwerben, bereisete Otto gleich nach 
seiner Ejrönnng den grössten Theil des Landes nnd zeigte 
sich überall im königlichen Schmucke ^)« In. solcher Ab- 



• • • 

i) Chronicon Saüsburgense bei Petz T. 1. S. 314 — 491. 
Chröntcon Zweilense bei Pelz. S- 527 -~ 542. Chronicon Austr. 
Paltramt ei Nie. FiscAeL. hei Pelz 8^704—788. 

2) Otto ging in dem • Vertrage nüx Wenzeslav Aber Siicces^ 
sioD and Reicbskrone' die Verbind Kchkeit ein, dessen zurflckge- 
wiesene Braut Elisabeth, Andrea» III. Tochter, zur Gemahlin zu 
nehmen. Fessler^s Gesdh. d. Ung. 3. t., S. 45. 

3) Corqnam Regni Hungariae cum pktribus^ jüiis Regni in- 
$ignihus Ottoni Duci Bavariae, gut etiam de prosapia ^egum 
Ungariae processer at^ voluntarie resignavtt, (fFenceslaus) omnir 
gue Juri regio, guod kahuit in üngatidy cum pluribus Principibus 
ei Nobilibus UberaUter resignavit, qui Ungariam inifans^ licet 
cum magno labore^ in Regem Ungariae est coronatus, Pelzl et 
Dobrovszky. Script. Rer. bohem. T. IL L. L C. 18. 

4) Ab Oitone Bavaro eoronato postülaverunt Ungarin ut 
nomen mutarei, et Bela vocaretur^ — in avi sui materni reve- 
rentiam; egit et hoc lubensy sed eoronam.e manibus ob discor^ 
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f kht kam er bis naek Siebenbirgen y wo Um ^er mit Karl 
Robert Md dem Kaiser Albert ekivergtandene Wojwod 
LadisIaY ^)y naeb gewaltthätiger Abnabme der Kroae and 
der Reiebsinsi^ep ^)y gfefajigea setzte ^ und so lange im 
Verhafte bielt, bis er aich gänriicb äbetseagte^.dass Otto'a 
Person »einem weitern Plane weder nützen, nocb acbaden 

mehr Rönne. 

« 

Während Otto in SiebenbSrgen Verhaftet, und Kaii 
Robert an die dalraatiaehe Koste Terdrangt war, beging 
die Parteiwnth grässfiche Thaten in Ungarn. Da trat 
Klemens Y. anf pnd befahl sämmtlichen Reiehsinsassen, 
uter Strafe des Bannes, vom Otto abEnsteh^i, Maria's 
Enkel Konig zn nennen^ «nd keine neuem Yerbindangen 
zu stiften, oder Yerschwömngen anzubetteln, bis der apo* 
atolische Stnhl iiber die vagatiscbe Snecession nnwider- 



diam populi etfactiosos non extradedit, Fasti CanipiL a Chry^ 
sosU Eanthoiery Prof. et Bihliotk. CampiL LinL 1747. Dies 
war also eigentlicli die Ursache, warum Otto die Reichsinsignien 
fiberall mit sich führte. 

' Die ÜDgarn begehren, von ihrem KOnig Otto, dass er ^ich 
Bela nenne nnd die Reichskleinodien in dem Thamb zu Wi^issen- 
burg niederlege. Aber er weigerte steh das zu thun, wo er her- 
nach zu einer Heirath nach Siebenbfirgeii gelockt, eingesperrt, 
ond die Krone herausgeben mnsste. Hjornvck bei Petz. Tovi.lIl* 

1) Otto insidiis Jlberti Imperaforia pei* Ladialaum Wßjwo^ 
dam captus erat Farlat. Tom. IF, S. 368. 

2) Nachdem sich Ladislav der Krone und Reiehsintignien 
bemächtigt, dachte er an Karl Robert eben so wenig/ als an das 
Wohl des Vaterlandes. Er wollte eigentlich das unter den Drän- 
j^ und Treiben der verschiedenen Parteien verkannte Erbrecht 
feines Eidams Wladislav gleitend machen, oder es so iheuer als 
möglich an ^Otto oder Karl verkaufen. Wladislav war des servi- 
fchen Königs Stephan Dragulin und der Katharina, Tochter Ste- 
phans V.| Sohn. Er meinte: hat man Elisabetb, Andreas IIL 
Tochter, verlassen, so gebührt das Erbrecht seinem Bidaut deai 
Enkel ihrer jttvgern Schwester. 
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rdiicb entBchieden liaben würde ^). Dem Heri^oge Otto 
verlieh er eines Jahres Frist %vlt Darstellang «nd Yerthei*- 
dignng seiner Anspräche anf den Thron Tor dem jiäbstli- 
ehen Hof nnd lies» den Csanader Bischof wegen Otto's wi* 
derrechtlicher Krönung mr Rechenschaft vorladen« Da 
nnn die Ungarn wieder in Grefahr standen^ ihr freies Wahl- 
recht /dnrch die Parteinngen nnd des römischen Stahls 
neneres Trachten zu verlieren ^ so haben sie^ den gegen- 
seitigen Befehdnngen vorbeugend^ Karl unverzüglich nach 
Ungarn berufen^ und bevor noch, der Kardinal Gentilis als 
päbstlicher Legi^ anlangte^ auf dem Rakosfdde zum Kö- 
nige von Ungarn enfäUt ^•)» Otto^ seines Verhaftes ent- 
lassen , eilte^ mit dem blossen Königstitd mch begnügend^ 
in sein Erbland zurück ^)y wo er im Jahre 1312 an einer 
Vergiftung starb ♦). ^ 

Die Freude über die Eintracht des Rakoser Luid- 
tags wurde von dem Trentschiner Grafen Mathäos bald 



1) Donec de jurihus et proprietate dicti Regni per. eandem 
Sedeyn piene fuerit deßnitum. BuÜa Clement F. beil^raf Aanal. 
Th. I. S..d80. 

2) No9, igitur ^'usdem Regni honum stätum et eammo4um. 
ex animo mtendentes, diligenti coUatione praehahita Dominum 
noBtrum Carotumj ac posteritatem etjusy prout legalis successio 
emigit' in Regem Hungariae ti nmimralem Dominum perpetuwn 
suscipimus. SS., et 00. ffung. eoalit. cum Carola. Kovdckich. 
Festig. Comit. ^ 

3) Dux Bavuriae Otto in ünghria, cum in Hegnum non pro»- 
fieeret^ d^muntreveriititr; Umo sola poiitms apud Ungaros feüei' 
tatej quod Ruthenorum captzvitates^ in quas traditus fuerat^ deo 
miserante evasit, Regni tarnen gloriam non u^que quaque despe-* 
rans, tituium tibi efusdem in mik Interim literis aserihebat. CAron. 
SaUsb. bei P«tz S« 814—491. 

4) Rex Ungariae Otto^ Dux Bavariae in Landshut 4oxicatus 
obiit. Excerpta ex vetustiori Chronico Coenobii PFeichen^StC' 
phanensis. Ord: S^ BenediiHi^ bei Pets. Tb. II. S^ 403% 4* 
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gestört. Unter Weiuseslay zrnn Reichspaktui emfoui^ 
dem das Recbt zur Zeit des erledigten Tlirones den Land- 
tag zn berafep^ gesetzlich gebiilirt^ erklärte Mathäns den 
letzten Rakoser Landtag für unstatthaft, und Karls YTahl 
für nngältig, und setzte. zugleich ein Schreiben dorch das 
ganze Reich in Umlauf , worin er sämmtliche Stände zu einer 
neuen Königswahl berief. Diese Yerfugung fand desto 
grosseren Beifall, weil Karl mit der Reichskrone noch 
nicht gekrönt war. Yorzü^ch aber berechtigte sie den 
Siebenbürger Wojwoden LadUlav zu neuen Hoffiinngen 
für seinen Eidam, denn< die' wahre Krone war in seinen 
Händen, und wohl kannte er die öffentliche Meinung, wel- 
che zur rechtmässigen Herrschafjt in Ungarn die Heiligkeit 
der alten Krone unerlässlich erforderte. Um den immer 
ernstlicher drohenden Sturm abzuwenden, beschloss nun 
Karls Partei die Auslieferung der Krone Yon dem Wojwo« 
den durchweine ehreuToUe Gesandtschaft zu verlangen, und 
im Weigerungsfalle eine andere anfertigen zu lassen. 
Während dessen wurden Yerordnungen gemacht, welche 
die. Aufruhrer zurückschrecken, und Karl in dem Besitze 
des Reichs befestigen sollten. Als die Abgeordneten aus 
Siebenbürgen mit dem 'Beseheide zurückkamen, dass der 
Wojwode bis zur gesetzlichen Wahl eines Könige, Krone 
und Reichsinsignien in seiner Yerwahrung zu behalten be- 
schlossen habe, ergriff der päbstliche Legat andere Mass- 
regeln, er verhängte nämlich in der O&er Synode über 
Ladislav den Kirchenbann , und beschuldigte ihn , ausser 
der widerrechtlichen Yorenthaltnng der Reichskrone, auch 
der unerlaubted Yermählnng seiner Tochter mit dem Sohne 
des von der römischen Kirche abtronnigen Servier Für- 
sten Dragutin. Dies letzte wirkte mehr, als die unkluge 
Profanisirung der alten Reichskrone, denn Ladislav verlor 
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aein^ Anhang, nnd liefrarte endlich gegen ^ine Belohnung 
auch die Reichsinsignien willig ans. Karl wurde hieranf 
mit der heiligen Krone zum yierten Male gekrönt^ nnd die 
Rechtmässigkeit seiner Herrschaft von nun an allgemein 
anerkannt ^). , > 

Karls lange nnd thätige Regiernng hatte , nach Be« 
zwiognng des gewaltigen, bis an sein Ende in ojQener 
Fehde gegen ihiii beharrenden Mathäas v.on Trentschin, 
die nnter dem. langwierigen, über die Besetzung des 
Thrones geführten Kampfe der Parteien gänzlich zerrisse- 
nen Bande der Ordnung im Reiche so ziemlich wie- 
der hergestellt, als ihm auf seiner Felsenburg Yisegrad 
eine neue und desto grössere Gefahr drohete, weil sie Ton 
einem Manne ausging, den er vorhin durch Achtung und 
Vertrauen ausgezeichnet hatte ^). Die diplomatische 



1) Elisabeth, Andreas III. Tochter , die einzige rechtmässige 
Erbio , wenn die Thronsuccession nach dem ürgrnndvertrage auch 
auf die weibliche arpadische Linie ausgedehnt werden sollte, nahm 
nach der Krönung Karls .den Sohleier,. und widmete sich dem 
Himmel. 

2) Nach der unbefangenen Erzählung des gleichzeitigen Hein- 
rich Ydn Muglen hatte Pelizian Zab,- Hofbeamter des Königs — 
„Er waz weyses Rates, und der Kunig het yn lieb*^ — zwei Töch- 
ter gehabt, deren jöngere, Klara, von seltener Schönheit, Anmuth 
und ZUchtigkeit, Hoffräulein der Königin EUsabelh war. Kasimir, 
Karls Gaatfreand, und^ der Königin Bruder, ein junger Mann, voll 
guter Anlagen, aber ungestümer Gemüthsart, und ungezQgelten 
Hanges zur Wollust, verfolgte die liebliche Jungfrau, mit stcAflicher 
Leidenschaft* Nach begangener schändlichen That, eilte der Eh* 
renräuber der Rache zu entgehen« Die Klagen der gewaltsam 
entehrten Tolshter entflammten den Vater Pelizian zur Wuth ; er 
warf den Verdacht der Kuppelei auf die Königin, die ihren Bruder 
ungemein liebte, — ««mit der Königipr Willen^'. -sagt Muglen^ — 
und beschloss die Schändung seiner Toditer an ihr zu rächen. 
Die königL Familie sass gerade an der Mittagstafel, als. der iief^ 
gekränkte Vater in den Speisesaal stürzte. Er zieht seinen Säbel, 
haaet auf die Königin ein, und trennt ihr vier Finger von der rech- 
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AchtserUamiig *).irider die Familie des VerbrechcrB, 
verrath durch das Terscliweigeii der ^fahren Thatreran«- 
aidassnng selbst ihre eigentliche RichtoDg und Absicht. 
Zah soll des Grafen Mathäns Vfm Trentschin Parteigan- 
ger gewesen sein. Der Gränelthat wnrde der Wahn ren 
einer weit ausgebrüteten y durch Zah's fibereilten Schritt 
noch znr rechten Zeit an%edeckten Yerschwömng nnterge- 
schoben^ nm.die Ueberbleibsel der angeblichen Trentschi- 
ner Menterer von fernem Untemehmnngen abzuschrecken, 
ktnd Yollig zu vernichten. So lastete auf Zah's Familie 
das sträflichste Majestätsverbrechen, ulid noch nach sechs 
Jahren erklärte der König blos darum mehrere des Todes 
schuldig, weil sie dessen Geschlechte angehorten. Die 
eigentlichen Triebfedern dieses grausamen Yerfahrens 
bleiben unverkennbar, wenn solche auch unter einigen 
Schein des Rechtes verhüllt Wurde. 

Wiewohl Karl mehr ftir seines Hauses Tergrösse« 
mng als für. des ungarisehen Volkes Erhebung arbeitete, 
so kann ihm doch das Verdienst nicht abgesprochen wer- 
den, dass er der erste war, der die Majestät der ungari- 
schen Krone gegen die Aomassung ubenniithiger Aristo- 



Ma Haady mit der sie den Streich anfhaUeii wollte« Der RSoig 
sich dazwischen werfend; wird an der Hand verwondet. Darauf 
schviogt FcliEian den Mordstafal ther die nnroandigen Prinzen 
Ludwig nifd Andreas, vnd nur jbre Erzieher entreissen sie der Ge- 
fahr. AUein in dem nSmlichen Augenblicke wird der Basende von 
den Trachsess der Königia zu Boden geworfen, und von den her- 
beieilenden Roflenlen in •Stficke zerhauen. Sein Sohn nnd dessen 
Diener wurden an Rössschweife gebanden nnd durch die Strassen 
geschleift, bis sie ihr Leben aushauchten, seine beiden Töchter aber 
aufs Grausamste verstQmmelt und enthauptet. Magien sagt: Dar- 
nach iiiss die Kunigin Vilzians Geschlecht toten an das vierte Glied. 

1) Bei Kovächich, SuppL ad Fest Comit, ^ Tom. L 
p. 268. sqq. 
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kratett behauptete. Er starb im Jahre 1 342 and dem Anden- 
ken des hn Auslände^ wie im eigenen Aeiebe hoebgeac^t^ 
ten Regenten^ wurden in Kärnten^ zu Avignon ^ ) nnd Yi- 
^egrad- mit gleich anfriektiger Trau^ Todtenfeier ge- 
widmet. 

Gleich nach seiner Beisetsnng wurde der siebcaijährige 
Jüngling Ludwig ohne förmlichen Landtag zum Könige ans« 
gerafen ^ nnd in dem hohen Bom der beil. Jungfrau zu 
Stnhlweissenborg feierlich gekrönt. Sein Vater Karl hin- 
terüess ihm ein rnhiges Reich, nnd die Ungarn sahen mit 
einem viel entzückenderen Wohlgefallen ihr thenerstes 
Heiligthnm auf dem Haupte eines nui* Grosses verbeisseih- 
den Jünglings ruhen , als dass sie dessen Erbrecht durch 
eine andere Wahl hätten beseitigen wollen. Wirklich war 
Ludwigs Regierung nach Stephan L die erste in Ungarn, 
die das Glück hatte, ohne alle Erb- nnd Wahlparteinn« 
gen, vierzig volle Jahre lang, der innem Ruhe zu geniessen. 
Nur fehlte ihm die tröstende Aussicht für die Zukunft sei-* 
nes Hauses^ denn er bekam keine mäniilichen Erben. Da 
suchte Ludwig seinen drei Töchtern Katharina, Mariar: 
und Hedwig, die Erbfolge in den drei Reichen, Neapel 
Ungarn und Böhmen zu sichern. Mehrere warben um die 
reichen Erbtöchter, besonders trachtete Karl IV. die Suc- 
cession seines Hauses in Ungarn durch eineHeirath vorzu- 
bereiten. Er Hess für seinen zweitgebernen Sohn Sigmnnd 
um die Prinzessin Maria anhalten. Katharina war mit 
Ludwig, Könige vnn Frankreich , Hedwig mit Wilhelm, 
Herzoge von Oesterreich, Leopolds des Biederben Sohne, 



1) 1342. Hoc tempore moritur Carolus Rex Hungarorum^ 
cujus exequiM Papa cum €ardinaäbus,Amone^ Dux Albertus cum 
militibus suis in €arinthia solemniler peregeruni. Anonym, 
Leobiens. Chron. bei Petz S. 751—972. 

11 
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\erlobt. Die nngarischen Reiclisräthe widerrietlien dem 
Könige die Yerbindaiig mit dem Hanse Luxemburg; auch 
dachte Ludwig selbst nicht daran^ die Succession in Un- 
garn an einen Luxemburger kommen zu lassen. Und doch 
geschah es so^ denn nachdem im Jahre 1 377 die Yermah- 
lung mit Maria und Sigmund vollzogen war ^ und dieser^ 
der eingegangenen Bedingung gemäss, um von Ludwig 
selbst zu Staatsgeschäften gebildet zu werden, nun in Un- 
garn blieb, setzte Ludwig die Nachfolge seiner Tochter 
Maria in Ungarn durch ein Edikt, mit dem Beisatze fest : 
dass die ihr zu leistende Huldigung auch Sigmund, dem 
Gemahle derselben, gelten solle. Die ungarischen Präla- 
ten und Barone, mit deren Rathe Maria die Erbfolge zu- 
gesichert wurde , lösten nach Ludwigs Absterben ihr ge- 
gebnes .Wort, und riefen die zwölQährige Maria freudigst 
zum Könige von Ungarn aus ^). 

Vor ein und achtzig Jahren hatten die Ungarn des 
letzten arpad'schen männlichen Sprössliugs, Andreas, leib- 
liche Tochter Elisabeth vom Throne ausgeschlossen , und 
jetzt setzten sie des Reichs geheiligte Krone auf das Haupt 
der schönen Waise Maria, Ludwigs Tochter. Gegen Eli- 
sabeth waren sie von Parteiwnth und Hass, för Maria von 



i 1) Um die männliche Thronfolge selbst durch eine Geschlechts-» 
fiction am retten, nannten die Ungarn ihre regierende Königin ge- 
HFöhnKch Rex nicht Regina, Dreihundert neun und fünfzig Jahre 
spater war die weibliche Erbfolge in Ungarn schon gesetzlich an- 
erkannt, und Maria Theresia wurde doch noch immer Rex Un» 
gariae betitelt. Decr» Mariae IL Regis in corp. jur, hung» 

Quand Louis le Roi de Hongrie deceda laissant une fille 
nomm^e Marie, les Hongrois ne pouvoient bonnement gouter^ que 
leur Couronne tombat en quenouilhy et d^fait^ pour montrer 
eombien en cela ieuf 4toit ä contre coeur^ parlant leur Reine 
ils en faisoient un Mascuiin. Etienne Pasquier Recherche de 
Iq France. 
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dem Enthosiasmns der Yerehrnng Ludwigs hingerissen. 
LeidenschafÜiclikeit bezeichnete beide Schritte; daher aUes 
Ungiiick. Die bei jeder Thronerledigang dnrch Ehrgeiz^ 
Neid und Eifersucht aufgereizten verderblichen Parteion- 
gen waren nothwendige Folgen der oligarchischen Gestalt, 
welche die ungarische Verfassung unter den Konigen vom 
Hause Anjou und Luxemburg allmälig annahm« Die Ge* 
wohnheit, wichtige Reichsangelegenheiten blos mit dem 
Rathe der Prälaten und Barone zu schlichten, benahm dem 
niedern Adel, ja der Nation selbst, alle politische Beden« 
tung; es kam alles auf einige mächtige Familien an, nnd 
die Könige, denen es «ur vollständigen Organisation der 
Reichsverfassnng ^n Zeit nnd hellem Blicke fehlte , be» 
dachten zu wenig, welche Macht sie eben hierdurch diesen 
Prälaten und Baronen einräumten, und wie verderblich 
diese Macht, zumal unter schwachen Regenten, der Krone 
selbst werden könnte. Um dem gefahrlichen Faktions« 
geiste, welcher die ungarische Nation bereits mehrere Jahr- 
hunderte hindurch an ihr^ geistigen und politischen Yep- 
voUkommnung hinderte , alle fernere Gelegenheit zu neh- 
men , v^äre es wohl schon Zeit gewesen, den asiatischen 
Urvertrag durch neue staatsrechtliche Gesetze nach den 
europäiscihen Yerhältnissen genauer zu bestimmen, nnd für 
alle künftige Zeiten festzusetzen: ob , wie und in welcher 
Ordnung nach Erlöschung der münnlichen Linie des ein- 
mal angenommenen Regentenstammes, die weiblichen Ab-» 
kömmlinge in der Regierung folgen sollten? Aber Ludwig 
war zufrieden , die Erbfolge seiner Tochter mit den Prä- 
laten und Baronen, ohne einen Reichstag, festgesetzt zu 
haben, und die in ihr Wahlrecht bei allen Gefahren des- 
selben noch immer verliebten Ungarn fibersahen gern die 

Wichtigkeit dieses staatsrechtlichen Artikels, dessen Auf- 

11* 
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nähme qröter stets grössere Sckvierigkdteii en%egea 
traten« 

Die Begeisterung^ wdcke Maria's Erhebung Yeriierr<« 
lichte^ dauerte nicht lange. Bald nach ihrer Kröniing 
offenbarten sich die Miss?ergnügten mit drehenden Bewe» 
gungen* Die Königin Witwe Efisabeth^ die^ Lndwigs 
Verordnung zufolge ^ bis zur Volljährigkeit Maria's ^ 
Regierung fuhren sollte, schien mehrem unvermögend die 
Reichsgeschäfte zu fuhren. Man sah mit Verdruss die 
Zügel der Macht in den Händen des yielbegiinstigten Pa- 
latiiis Nikolaus Gara; man brachte zur Sprache , dass 
Maria zu übeseilt And ohne Landtag gekrönt worden se^ 
dacfis Elisabeth alles nach dem Willen des Nikolaus Gara 
entscheide ^), und erwartete noch Aergeres Yon S^mund, 
der als Ausländer^ und noch dazu als Böhme, ohnedies 
verabscheuet wurde» . Unzufriedenheit, Eifersucht und Abt 
scheu rottete die Missvergnugten zu einem Bunde zusam- 
m^i^ weldier zuerst Dahnatiens und Kroatiens Abfall be** 
wirkte y dann aber , während EHsabeth mit den polnischen 
Stände wegen der Krönung ihrer Tochter nnterhandelie, 
und durch listige Verstellung und langes Zögern denselben 
Sigmund aufdringen wollte , auch in Ungarn bedeutenden 
Anhang gewann« Die Verbündeten, ihrer Ueberiegenhctt 
sichbewusst^ fertigten an Karl, König von Nessel, denUr^ 
enkel der arpad'scheti Maria, dem sie nämlich das Näher* 
recht zur Thronfolge in Ungarn vor der Tochter Lndwigs 
zuerkannten, einen Bevollmächtigten ab^ um ihn zur Ueber-* 



1) Etlich sprachen — und das was auch gross ZuTerstcht -^ 
dass die Ghtioigin, Ghiinig Lndwigs Wittih, lieb hett den Gross- 
grafen in verbotener Lieb. Derselbe Grossgraf zu der Zeit hat 
das ganze Ghunigreich ausgericht. Gregorii Hageni german, 
atistr. Chron* ex MSS. bei Petz. 
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nähme des an den fiblen Folgen der weiblichen Regiening 
leidenden Reichs einzuladen^ Karl erklärte sich bereit, 
nac]i Ungarn zu ziehen, wiewohl ihn seine Gemahlin Mar- 
garetha mit aller Macht weiblicher Thranen, an den dem 
Lndwig gesch women Verzichteid , an den Widerstand in 
Ungarn,' and an die Unveiiässlichkeit der ungarischen 
Grossen erinnernd, von der Reise abznreden bemBhet war. 
Sein Plan war, die Regiemng in Ungarn seinem Sohne 
Ladislav zn Übergeben und mit ungarischen Hilfstmppen 
Neapel seiner Tochtei: Johanna za sichern. Im. Jahre 
1385 ging er mit seiner italischen Leibwache wirjklich an 
Bord, nnd erschien bald in Agram, von wo ans seine Pftr«- 

« 

tei in alle Gegenden des Reichs Boten sandte, die des 
rechtmässigen Königs Ankunft verkündigen sollten. 

Im Drange so gefährlich drohender Umstände hielten 
Elisabeths Freunde für rathsam , zur Beilegung der stän- 
dischen Beschwerden einen allgemeinen Landtag nach Ofen 
auszuschreiben, und die Yermählung Sigmunds mit Maria 
ohne Säumen zu YoUziehen, um dadurch die Unzufrieden- 
heit mit der weiblichen Regierung zu ersticken, Sigmund 
entfernte sich bald hierauf nach Böhmen , um Yon seinem 
Bruder Geld und Truppen zu erhalten, und als er sich in 
seinen Hoffnungen getäuscht sah, yerpfandete er seinen 
Yettern einen Theil Ton Ungarn. Unterdessen hatte Karls 
Partei mit lockenden Yerheissnngen die mächtigsten aus 
dem Prälaten* und Magnatenstande um so leichter für sich 
gewonnen, als Sigmunds Pfandhandel den allgemeinen Un- 
willen noch mehr erregte. Nun ersuchte man Karl drin- 
gend, den ihm gebührenden Thron eiligst in Besitz zu 
nehmen. Karl folgte der Einladung, und verliess Agram, 
umgeben von Bandericn seiner Anbänger. Auf den Ruf 
seiner Ankunft flüchtete sich l^igmund nach Böhmen. Die 
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Königinnen zu schwach ^ Karl zu widerstehen^ sachten ihr 
Heil in List nnd nachgiebiger Yerstellnng. Sie sandten 
Friedensboten ihm entgegen und liessen ihn nnter den 
firenndschafüichsteii Begrassangen fragen^ welchem gan- 
stigen Zofalle seine Ankunft in Ungarn zuzuschreiben sei« 
Karl in der Yerstellnng nicht weniger genbt^ berahigte 
sie mit der gleich gefalligen Antwort. Er sei gekommen^ 
um die Zwietracht im Reiche aofzuheben und seine Base 
auf dem väterlichen Throne zu beschirmen^ und eilte^ ohne 
eine Antwort zu erwarten ^ nach Ofen. Die Königinnen 
empfingen ihn mit erheuchelter Zärtlichkeit^ und boten 
ihm zugleich die königliche Burg zur Wohnung an, aber 
Karl folgte der Einladung for den Augenblick nicht^v son- 
dern wählte neben dem Schlosse ein einfaches Burgerhaus 
zu seinem Aufenthalte«- Gleich den andern Tag versam- 
melte er hier seine Anhänger, und liess sich zum Guber- 
nator des- Reichs ausrufen. Als solcher bezog er dann an 
der Spitze seiner italischen Truppen und Anhänger ^e 
königliche Burg, wo er Ungarns gesammten Adel öffent- 
lich zum Landtage mahnte. Gleich zu Anfang des Land- 
tags, wo sich auch mehrere rechts- und friedliebende Män- 
ner einfanden, ward er, ohne allen Widerspruch der Be- 
dachtsamem ^), zum Könige ausgerufen und Maria's Ent- 
setzung unter lauten Yersohmähungsausdräcken ^) ange* 
kündiget. . Maria wies die Aufforderung zur YerzichÜei- 
stung auf die ungarische Krone wurdeToU zurück, aber 
ihre Mutter besann sich einer andern Antwort, und er- 
klärte, die Stimmung des aufgereizten Pöbels cirwägend. 



1) ipaique ßdeles 

/l89en$erv metu. LaurenU de Monach. 
2) Qtiousque feremus 

Femineum Regem. Laur. de Mo nach* 
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in ihrem und ihrer Tochter Namen sich für bereit^ Kröne 
und Regiernng Karl zn fiberlassen. Worauf sogleich die 
Kunde erging, Maria habe das Reich freiwillig abgetreten, 
und man sich 'mit jubelnder Freude zu Karls feierli- 
cher Krönung bereitete. 

Karl hielt mit triumphirendem Stolze seinen Einzug 
in die ungarische Krönungs*Stadl Stnhlweissenburg. Er 
ladt zu der Feierlichkeit auch die beiden Königinnen ein. 
Sie erschienen in einfacher Kleidung, ohne königlichen 
Schmuck und mit sprechenden Zügen tiefer Schwermuth, 
in der Kirche. Ihr Anblick erregte bei der Versammlung 
bemitleidende Theilnahme, welche ihre Thränen, an der 
Grabstätte Ludwigs geweint, noch mehr erhöhten« Karl 
wurde gekrönt, aber auf die Frage des salbenden Kardi- 
nals Erzbischofs von Gran: Wollt Ihr Karl ±\\m König 
haben? ertönte unter den Hallen des Doihes selbst seiner 
Anhänger Ruf immer schwächer ^), und als bei dem Pracht* 
auszuge aus der Kirche die ihm vorgetragene Fahne des 
heiligen Stephan, an den Thurpfosten , in mehrere Theile 
zerriss^), galt auch dieses für ein böses Vorzeichen, 4sn 
welchem noch manche andere hinzugedichtet wurden. Nach 
Austheilung mehrerer Gnadenbezeigungen begab er sich 



1) Proceres summus de more sacerdos 

— Plebemque rogat ter voce levata: 

— Si ,Carolus place t in Regem ? 

Non laeti strepitus, non murmura festa sequuniur. 

Et scehrum autores intrörsum Spiritus angit 

Et Reginarum miseretjam mobile wilgus. Laur.de Mo nack. 

2) Cum ex more antiquo Regum Hungäriae Carolo praefe- 

rebatur Stephani vexillum cum caeteris expahsis Regnorum insig' 

nibuSy praecedenteque proeerum et antistitum ckoro, absoluta cO' 

ronaiiöne e templo prodiret, id cum arduum et sublime jactare^ 

tur ad posles templi sensim allisutn in varias partes laceratum 

concidit, magno infelici omine. Petr. de R4va. 7. Cent. C. F, 
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mit den Königinneii nacb Ofen^ verstärkte db italische 
Besatzmig der Burg, nad dachte aa schickliche Gelegen* 
heit| sich der Königinaen xa entledigen« Indessen kam 
Elisabeth seinem Plane savor. Im Einverständnisse mit dem 
Palatin Gara^ liess sie Karl zn sich bitten^ nm aber wich« 
tige Reichsangelegenheiten mit ihm zu sprechen. Gara 
versammelte onter dem Yorwande^ aar Hochzeitsfeier sei* 
ner Tochter an ziehen, seine Banderien zu eben dieser Zdt 
vor den Thoren der Barg. Karl erschien in Begleitung 
eines angarischen Bans, des Obersten seiner Leibwache 
and einiger Neapolitaner. Er fand den Gara mit dem 
Obermojidschenke Blasins Forgach schon bd der Koni* 
gin. Elisabeth beginnt die. Unterredung, worauf Karl 
seine Begleiter hinaustreten hiess. Während dem ziehet 
Blasius Forgach auf den Wink des Gara's den verborge* 
nen Säbel hervor, und spaltet des Königs Haupt aber die 
Stirn bis an die Augen herab. Angst und Schrecken 
stürzt die Königin in Ohnmacht, der Mörder eilt zn 
Gara's Truppen und fährt sie in den Burghof. Karl 
wanket mit Anstrengung in sein Gemach. Gara liess die 
im Schlosse zurückgebliebenen Italiener niederstossen und 
den Palast besetzen. Als auch die ^adt von Karls An«- 
hängem gereinigt war, brachte man ihn nach Yisegrad, 
wo er mit Elisabeths Bewilligung im Kerker erdrosselt 
wurde *). 

Gara wähnte, mit Karls Entfernung sei Alles abge- 
than, und liess Maria durch alle Strassen der Hauptstadt 



1) Eioe alte Chrooik $agt: die kunigio von UngarD lued ien 
Karlar^ ond krönt denselben, der regiert 39 Tag; da ward er ge* 
fangen und geschlagen, und ward gelegt in eine Ode kirchen an 
dem veld, und nicht begraben, ^pp» ^ä Ckron, austr. Hü" 
geni bei Pete, . 
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als rc^erende Königin aoBTofcn« Kark Partei, Joann 
Honräthy an der Spitze, zog sich nach Kroatien zurück, 
Bm zom nenen Büi^rkriege Kräfte zn sammelii, and 
Karls Mord zu rädien« Das Gerächt von ihren Unteiv- 
nehmongen nnd Oewaltthaten in Dalmafien für übertrieben 
haltend, beredete Gara die Königinnen zu einer Reise 
nach Slavonien, wo sie sich TOn der ünwichtigkeit der Sa- 
che leichter überzengen könntent Aber Joann Horva- 
thy, Ton der Richtung ihrer Reise unterrichtet, überfiel die 
Reisegesellschaft bei DiakoTar mit seinen im Hinterhalte 
versteckten SLroatem Forgach und Gara v^urden vor den 
Angen der Frauen enthauptet, sie selbst aber auf die Burg 
Kruppa nnd dann nach Novigrad zu strenger Haft abge- 
führt. JVach Gefongennehmung der Königinnen mahnten 
die Verbündeten Karls Witwe Margaretha, ihren Sohn 
Ladislav nach Un^m zu senden, und liessen zugleich die 
Köpfe des Gara und Forgach zum Sühnopfer für ihren 
Gemahl zu ihren Füssen legen. 

Um die im Reiche herrschende Anarchie aufzuheben, 
versammelten sich nach diesem YoT&Ue die Prälaten und 
Barone zu Ofen, nnd wollten eine Reichsregierang orga- 
nisiren, ohne an Sigmunds Berufung zu denken. Aber 
die Yeneter, denen viel daran lag, die neuere Verbin- 
dung Ungarns mit Neapel zu ^verhindern, trachteten auf 
alle Weis^, zwischen S%mund und den Reichsbaronen ei- 
nen Vergleich an Stande zu bringai. Sie kannten Sig- 
munds zerrissene Geschäftigkeit und ewige Gddnoth zu 
gut, und erwarteten von ihm für ihre Absichten die wich- 
tigsten Vortfaeile. Wirklich brachten äie es,, bei der 
Stimmung des der Anarchie überdrussigen Volkes dahin, dass 
Sigmund zum Kapitain von Ungarn ernannt und ins Land 
eingeladen wurde. 



— 170 — 

Sobald die Gegenpartei von Sigmimds EiBbernfbiig 
und Eintritt ins Reich Knnde erhielt^ nnd die Yeneter in 
sayorkonunender Eile Novigrad erstfirmen wollten, liess 
sie die Königin Elisabeth vor den Angen ihrer Toch- 
ter erdrosseln. Maria's Schicksal nnd Befireinng führte 
nun Sigmunds Heermaeht mehrere Magnaten nnd Her- 
ren za, aber anstatt die Gemahlin zu retten, trat er 
den Rückmarsch ans Kaproncza, unter dem^ Yorwand der 
Möglichkeit, dnrdi sein drohendes Yorrücken auch die 
Gemahlin: ao&nopfem, ganz bemhigt an, nnd i^herte sich 
in langsamen Märschen der Hauptstadt Ofen, wo ihm der 
Einzug in die königliche Burg ohne Widerrede gestattet 
wurde. Auf den Antr^ des durch seine Beredsamkeit 
mächtigen Gesandten von Yenedig, versammelte sich hier 
auch sein Anhang. Um Maria, wenn sie noch unter den 
Lebendigen wäre, zu befreien, hielt man für nothwendig, 
eher ein Oberhaupt zu wählen. Sigmund säumte nichl^ 
diese Ansicht durch Yerheissungen zu unterstutzen, und 
so ward er von seinem Anhange im Jahre 1.387 zum herr- 
SQhenden Könige ausgerufen, und zu Stuhlweissenburg ge- 
krönt*). 

Nach seiner Krönung rüstete sich Sigmund zum 
Kampfe gegen die Horvathy'sche Faktion, die Ladislav 
schon zum zweiten Male nach Ungarn eingeladen hatte. 
Durch die Ertheilnng erledigter Reichswiirden seiner 
Freunde Zahl vermehrend, andrerseits von den Yenetem 



1) Als man zählte tausend dreihundert sieben und achtzig 
Jare des letzten Tages in den Mertzen, Ao wart König Sigmund 
zu ungrischen König gekrönet von etlichen Landesherren , die 
von seinem Theile waren, und waz auf dem Palmtag in demselben 
Jare. Eberhard Windeck. Hütor, vttae Imper. Sigism. ver- 
nacula bei Menken. 
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onterstatzt^ g^bmg es iliin^ die Aufriilirer am serstreaen^ 
ini4 Maria sa befreien. Sigmund empfing die gerettete 
GemaUin zo Agram in Anwesenheit der yomehmsten nn- 
gariscben Magnaten 9. die dem Könige gefolgt waren, nm 
ihre wahre Königin frohlockend nach Ungarn zu. füliren« 
Nach den znr Wiederanknupfeng der königlichen Ehe ab^ 
gehaltenen Feierlichkeiten, nbertmg Maria die Mitregent- 
schaft an ihren ohnehin schon gekrönten Gemahl, nnd re- 
gierte, nicht achtend, was in ihrer Abwesenheit Ton des- 
sen Anhängern zu Ofen geschehen war, als Ungarns höch- 
ste Gebieterin. Entscheidungen durch Waffienloos über- 
liess sie Sigmund, wozu die Gelegenheit nicht fehlte, denn 
der dalmatisch-kroatische Bund stand noch in reger Wirk- 
samkeit, Ladislavs Namen auf seinen Fahnen tragend. 
Aber eben dies brachte Sigmund in grosse Yerl^nheit. 
Maria liebte ihn nicht, und der grössere Theil der Magna- 
ten hatte ihn, seiner Unstätigkeit wegen, wenig geachtet, 
daher er aus*Misstrauen gegen das ungarische Yolk, die 
Heerfahrt mit demselben so lange als möglich zu yermei- 
den suchte. Auch fehlten ihm bei seiner leichtsinnigen 
Terschwendang die Mittel, fremde Truppen zu dingen, 
so dass er sich nur langsam, und erst nach Yerpföndung 
der Brandenburger Mark, zum Kriege rüsten konnte. 
Endlich zog er aus, denn der Zustand der untern Gegen- 
den war höchst beunrahigend. Durch die Tapferkeit sei- 
ner wackem.HaUpÜeute, nicht, darch mgenes Feldherm- 
talent, hatte er nach der Einnahme des Schlosses Dobor, 
einer stark befestigten Burg der Yerbundeten am linken Ufer 
der Bosna, die Häopter der dalmatisch-kroatischen Fak- 
tion gefangen genommen, und zu Ofeii, zwei und dreissig 
an der Zahl, hinrichten lassen. Die Grausamkeit, mit 
welcher er hierbei verfuhr, wurde selbst von seinen An* 
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hiBgern gemissbiUigt, und mehrere angesehene Familien 
des Reichs gedachten mit Erbitterang des Ofner Blattages* 
Nachdem man vernommen hatte^ dass Sigmund seinen Brn- 
dor WenseslaY snm Erben des ongariachen Reiches ein^ 
setzen ivoUe^ bewog Einige der Unwille^ sieh fnr Hedwig, 
Maria's Schwester, nnd deren Gemahl ku erklären; Andere 
aber forderten Ladiidav durch geheime Botschaften schon 
jetzt auf, das nngarische Reich, als sein Erbtheil, in Be^ 
sitz zn nehmen, nnd Boniiazins IX. war selbst bereit, zn 
dessen Unterstfitzong wider ^ie anders Gesinnten im Rei-* 
che das Krenz predigen zn lassen. 

Um die Yollziehnng des päbstlichen Befehles, vor- 
zttglich in Dalmatien mid Kroatien, zn v^erhindem, eilte 
Sigmund ohne Anfischnb dahin , befestigte den König Toa 
Bosnien in der Trene, nnd nahm auch dess^i Wojwoden 
Wnk Hrana , Anhänger der Hbrväthyschen Faktion , zn 
Gnaden anf. Hierauf rekiete^er, Ton dieser Seite sich 
sichernd, nnverzäglich nach Polen ab, nm Hedwig zur 
Yerzichdeistnng anf Ungarn zn bewegen* Er scheint sei-* 
nen Zweck in so fem erreicht zn haben , dass er Hedwigs 
Gesinnungen einigermassen mUderte. Ans Polen zurück- 
kehrend, beschäftigte er sich mit dem Feldznge wider die 
Osmanen« Seine Absicht war , sie ans der Bnlgarei 7;n 
vertreiben , nnd das nngarische Reich gegen ihre gefahr- 
liehe Nachbarschaft zn decken. Er hatte eben die Klein« 
Nikopler Burg mit Gewalt eingenommen , als die Kunde 
vom Tode der Königin bei ihm eintraf« Seine Abwesen- 
heit aus dem Reiche benutzend, erkförten ausländische 
Thronwerber nnd inländische Missvergnägte sogleich, dass 
Sigmunden nach Maria's Hinscheiden kein Recht mehr 
zum Throne gebühre. Die nördlichen Gespanschaften 
wünschten Hedwig; Siidnngam vereinigte sich mit der 
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Neapler Faktbn ior LadislaT. Myrxa^ der Walachen 
Wojwode^ Yorber Sigmiinds Verbündeter ge^en Bajazid^ 
war auch in daB-Komplot mit binmngcswgn^ und bereit^ 
am sich des Sftttans Gnnst sa erwerbe» , SUgmanden den 
Rückweg nach Ungarn zn spcnren« WladidaY Jagjel^ 
Hedwig» Gemahl ^ war mit seinen Pdei dchon aber die 
Granzra gegangen* Dea firzlnschofe von Gran, Joannes 
Kanistft's, Gewandtheit nnd entschlDsaene Thatigkeit rettete 
noch'Sigmands Sache, der dann dvrch die kritischen Ge« 
rächte aar eiligsten Rückkehr nach Ungarn anfgeievdert 
nnd ans der Gefahr, welche ihm^ Bf yrxa in den Engpässen 
des Bazaiuder Gebirges vorbereitete, durch die ergebene 
Träte seiner Ritt^ glacklich gerettet, bei semer Ankamt 
auch den nbrig^i Bewegongen leichter begegnen konnte« 

Als in Ungarn alles bernhigt schien, dachte Sigmnnd 
wieder an die Heerfahrt gegen die Osmanen. Inzwischen 
liess ihn sein Brader VTenzeslav nach Prag einladen, nnd 
wider den Markgrafen Jobst nm Hilfe bitten. Er folgte 
der dringenden Einladung, aber anstatt der Hilfe ward 
Wenzeslav anf seine Zalassang von Jobst fiberfallen, und 
gefangen gesetzt. Es schwebte ihm schon jetzt die teatsche 
Kaiserkrone als Ziel vor den Angen, die er durch Wen-^ 
zeslav's Bedrängnng erlangen zu können glaubte. Im Jahre 
1 .396 starb Johann, beider Könige jfingerer Bruder. IVun 
erneuerte Sigmund die Erb Verbrüderung , welche er vor 
drei Jahren mit Wenzeslav geschlossen, kraft welcher 
nach seinem erblosen Tode Weiuseslav Thronfolger in 
Ungarn werden sollte,, nnd nadidem er sdiu» Brader mit 
Jobst ausgesöhnt, und den Titel einös Reichsverwesers in 
Tentschland für sich erzwangen hatte, kehrte er, mit 5000 
Schock böhmischer Groschen beschenkt, nach Ungarn zu« 
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rack^ and machte Anstalten za .einem nenen Feldznge 
mider die Tarken. 

Die Niederlage, welcbe Sigmund mit seinen firanzö- 
sichen Hilfstrappen bei Gross-Nikopel erlitten ^), war den 
Missvergnttgten in Ungarn eine willkommene Gelegenheit 
Ladisla? Yon Neapel znr Besitznahme des Reiches wieder 
einzuladen. Man nahm es Ifir ausgemacht an: er sei ent- 
weder in der. Schlacht geblieben y oder in Gefangenschaft 
geratfaen , und wenn es auch nicht so wäre y so hättd man 
ihn bisher als Mitregenten blos geduldet^ denn zum regie-* 
renden Konige wäre er nur von einer Partei aufgedrungen 
worden. Hierzu kamen auch die Vorwürfe: dass er mit 
dem Erbrechte auf das Reich willkiirlich schalte , yater- 
läudisches Gebiet an seine Yerwandten nach Belieben ver- 
pfände , die ersten Reichswürden an Tentsche, Böhmen 
und Polen vergäbe , sich mit dem Blate der Edelsten aus 
dem Volke 9 ohne ein gerichtliches Verfahren, befle,cke, 
und auch jetzt , anstatt durch rahmliche Thaten die selbst- 
verschuldete Schmach des Nikopler Tages, wo er dem 
ungarischen Waffenruhm aus blosser Parteilichkeit für 
Ausländer aufs Spiel gesetzt, wieder auszulöschen, ohne 
Zweck ausser dem Lande herumirre. Mit solchen Ge- 
sinnungen erklärten die Missvergnügten den Thron für 
erledigt, und sich für befugt, in der Gefahr des Vaterlan- 
des einen andern König zu wählen , und Ladislav zu be- 

1) Maxima Francorum^ Anglicorum^ Eavarorum^ Styrien- 
sium et aliarum terrarum miiltitudo cum potenti manu bellica^ 
contra Turcas in adjutonum Regt UngariaCi ^^ intuitufidei de-' 
fendendae transioerunt. Et propter fugam Regit Bungariae Su 
gismundiy et alias negligentias^ Turci vietoriam obtinentes (i^96) 
Ducem Burgvndiae cum quam pluribus aliis — Baronibus, Domi" 
nis et militibus captivarunt^ et'plures ante et post captivitatem 
de ehrisiianis diversarumregionumittterfecerunt. Chron. Sa^lisb* 
bei Pelz. Tb. 1. S. 314. 
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rafen. Wirklich sandten sie^ Namens der Stände ,. Ab- 
geordnete nacli Neapel^ aber Ladislav hatte selbst zn Hanse 
mit Rebellen zn thnn ^ nnd seines Vaters Schicksal hatte 
ihn aneh gewarnt ^ anfs Ungewisse nach Ungarn zn kom-> 
men. Sein0 Zögemng benutzten die Getreuen Sigmnnd's 
znr Negoziation mit den Missvergnagten ; — der Vergleich 
kam zn Stande^ nnd zwar unter der Bedingung^ dass Sig^ 
mund auf einer Reichsyersammlnng alle ständischen Be« 
schwerd^i heben sollte. Nach Abhaltung des Landtages 
zu Temesvar, wo zum Scheine alles geschehen war, was 
die Missvergnagten einschläfern konnte ^ berief Sigmund^ 
unter dem Verwände , den Verheerungen der Osmanen 
Einhalt zn thun, sogleich einen andern nach Kreuz in 
Kroatien, wobei auch die Häupter der Faktion mit könig- 
lichen Geleitbriefen veiisehen erschienen. Kaum waren 
die Verhandlungen angefangen, so liess sie Sigmund er- 
greifen , und auf der Stelle enthaupten; Ihre erbittertet 
Anhänger, die Rache i^uf günstigere Zeit versparend, be- 
gaben sich hierauf nach Bosnien zum Könige Ostoja, 
Ladislavs Parteigänger, der sie mit Offenen Armen em- 
pfing nnd mit allem unterstützte.^ 

Unvermögend dem in Bosnien nnd Dalmatien aufge-> 
regten neuen Sturm auf einmal zn begegnen , reisete Sig-» 
mund ungeladen nach Polen. Während er sich hier in 
Begleitung frohsinniger Herren mit Turnierspielen untei^ 
hielt, dann später sich in die tentschen Reichsangelegen- 
heiten verwickelnd, zu Freuden und Fehden bereit, in 
Böhmen verweilte, war die Gahrung der Gemäther durch 
die Kunde: er habe die Thronfolge im ungarischen Reiche 
neuerdings verhandelt ^), auch in Ungarn zn baldigem 

1) An den Mark^afen Jobst, mit dem er sieh wider Prakep» 
Markgrafen von Mahren, zu einer Heerfahrt vereinigte. 
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Aosbraclie Torbereitet. Anch Bmiibs IX. benutzte die 
Abwesenheit des Königs^ er brachte nter der Ifami fuA 
den gesammten Klenu^ md dnreb. dieewa die Rei^barone 
auf Ladislavs Seite. Selbst die dem Könige bisher Ge- 
treuen: Johann Kanisa^ Erzbisehof ron Gran*^ ind 'SSkiH 
lans Gara^ war^i gewonnen^ denn Signrand wurde wegen 
häufiger Angriffe auf die Znehtigkeit der schönen Toditer 
des Landes auch von seinen Anhängern schon yerab^ 
scheut ^). Der allgemeiike Wunsch^ den unstäten Henm« 
reisenden ^ unbesonnenen Verschwender^ den Widlüsfling 
und des Landes Yerkäufer abzasetzen ^ ward in der Tor- 
samndung zu Ofen unter lauten Yorwirlen TidlzogeB« 
Mau setzte ihn auf der Visegrader Burg unter strenge 
Yerwahmng^ bis das weitere Urtheil gesprochen wurde^ 
und stimmte dann einhellig für Sigmunds Absetznng und 
Verbannong. Nikolaus Gara, den ganzen VorfiiU zur 
Erhöhung seiner Eamiüe benutzend, hatte sich schon in 
der Ofner Versammhing in's Mittel gelegt, ab Einige 
Miene machten, auf Sigmund einzubauen« Jetzt Ton dem 
Grafen Cilley mit Geld unterstützt, trat er abermals ins 
IVfittel, und schlug, bei geschickter Eortspielong des Has- 
ses gegen ihn, vor, den auf der Visegrader Burg nicht 
mehr sicher genug verwahrten* König auf der Felsenbnrg 
Siklos so lange gefangen zu halten ^) , bis Ladislav von 
Neapel eingetroffen sein wiirde« Man nahm keinen An« 



1) Post Mariae ohitum Sigismundus intemperantiae foemina-. 
rum 8€ tradidit^ ideo eüam eontemptta a suis. Struvii eorp. 
kisL german. 

2) KOBig Siegmapä war von seinen LantfaerreB gefärt zu 
der Blindenburg gefangen, und flirten in do fiirpas gein Ga* 
rawe vff das Hansa, da -lag er ächzen Wockeir gefangen. Eberh, 
Windeck. 
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rtand, dettGrefaBgimem iha anzuvertrauen^ tind so eilM^ 
der scblaie Gara waa er gewiaBckt ^). 

Sigmnnd ward yerartheilt^ aber die Frage blie6 an- 
entscbieden, wer Konig werden sollte. Sämmflichc^ Prä- 
laten nnd Herren Waren in vier Parteien getheilt. Die eine 
erklärte sich für den König von Polen Wladislav Jagjel; 
die andere far^Albreclrt IV., Herzog von OesterreicB; die 
dritte blieb bei Ladistav von Neapel , nnd die vierte hatte 
znerst für die Wahl eines Königs ans altem nngarischen 
Geschl^chte, dann für Unterhandlmigen znr BeCreiong nnd 
Wiedereinsetzong Sigmnnds gestimmt. Ladislav hatte den 
mächtigsten Anhang, daher vmrde, vorzüglich aof Antrag 
der Prälaten , beschlossen , Bonifaz IX. von dem Gesche- 
henen in Kenntniss zn setzen, nnd Ladislav zur nnverzSg- 
lichen Reise nach IJngam einzuladen. Man schrieb zu- 
gleich vnder die andern Thronwerber' eine allgemeine Be- 
waffnung ans , nnd die Polen , Böhmen nnd Oesterreicher 
wurden aus dem Land^ Tertrieben. Innere Unruhen in 
Neapel und Finanzrerlegenheit hinderten Ladislav auch 
jetzt, dem dringende Rufe sogleich zu folgen. Diese Zö- 
gerung gab den Parteien Muih und Gelegenheit, ihr Gluck 
mit Waffen und Bitten zu versuchen« König Jagjel und 
Wübelm^ Herzog vbn Oesterrrieby nachten AnBiJuKen zum 
Einbruch in das Reich ; auch Wenzeslav wirkte für seineil 
Bmder, böhmische und mährische Trappen achi^kead« 



1) Proceres Hungmriae ilH (Fiduae Oaraiantte) in arcem 
euii^diendum tradiderunt (Stgümimdum) pf^tmimum^ quod eon* 
demnaverat marüum et adolescenimn putreih^ judieantee^ non esse 
possihile^ ut ilhtm negiigenter cuetodiant; et tarnen Sigismundus:, 
eorrupta pr&missis varüs Pütua effitgit e^ e^tüdm. JHuriäni 
Se»ti Ckron. L. IIL bei Struve^ Jhrunr gfermün^Seriptores. 
Tarn, L L. ÄXFÜL 

12 
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Während iian - eine Partei die Guter der andern verwa- 
stete, drang der Graf^ Hermiann von Cilley, mit -Yerspre- 
elinngen und.Drohangen in den ehrgeizigen Gara für Sig- 
monds Loslassnng. Cilley's Yorstellnngen fanden bei dem 
Palatin endlich Eingang; beide liessen sich dann^ wegen 
der Belohnnng für Sigmunds Be&einng, in Negoziationen 
ein, die auch Helena^ Gara's Mutter, nnterstjitzte. Sigmund 
sollte ans Dankbarkeit Barbara, Herrmann Gilleys Toch- 
ter, Gara eine Verwandte desselben, beirathen, und über- 
dies zur fielohnung von dem Könige von Böhmen jährlich 
1000 Dukaten erhalten. Nach Abschlnss dieses patrio« 
tischen Handels ^) und des mit Hilfe iev Helena durch 
Sigmund selbst gesicherten gegenseitigen Yortheils begann 
Gara die Maske abzuwerfen , sprach zuerst im Rathe der 
Herren Verzeihung fiber Sigmund, setzte ihn nach acht« 
zehnwöchentlicher Gefangenschaft in Freiheit, der dann 
auf dessen Vermittlung, um sich die Zuneigung der Miss- 
vergnügten zu yerschaifen, im Jahre 1401 eine allgemeine 
Amnestie publicirte, und unter Berührung des Krenzes 
schwor, wider Niemand feindlich zn verfahren , oder Ra^ 
che zu nehmen ^). 



1) König Sigmnnd nan Barbara, die des Grafen von Cillien 
Tochter was, daromb, dass der Graf von Cillien seine Tochter dem 
grossen Grafen von Ungarn geben hatte, unib des Königs Erlos^ 
snnge des Gefengnnsse, wenn der Grossgraffe dem Konig Sigmund 
in seinem Gefengnnsse hatte von Befehlnusse der Lantherren. 
Do wart tr^w mit trew vergolten. Eberh. Windeck. 

2) Sigmund hat diese Amnestie mir scheinbar beobachtet, 
Windeck sagt: Also wart der Konig ledig seiner Gefencksosse 
und zog also dnrch Windenlaade vor den Platensee, und kam 
also gein Presburg, und do kamen die ungarischen Lantherrn zu 
ihme, do gab er In gute Briffe, dass sie ihre Missetfaat do alle 
ledig waren. Aber vergass irer nit, wenn er brachl sie hernach 
alle.umb ire Leben, nit mit Bosheit, sondern wo es im vorgeschaeh 
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Nacli solcher Berahigung des grosseite Theils von 
Ungam^ trat Sigmimd^ um die öfFentlicheMeinung von sei* 
Ben zSgellosen Anssöhweifungen zu heben , aber auch die 
mit Cilley, eingegangene Bedingung 2n erfüllen^ mit Bar- 
bara ^)9 dessen Tochter ^ in eheliche Verbindung; dann 
zog' ei* in Begleitung des Cilley und Gara nach Prag^ nm 
mit seinem Bruder zur Untardjückutig Ruprechts^ des 
Oegenkaisers, einen Römerzug zu beschliessen, und die 
teutsche Kaiserwürde seinem Hause zu sichern. Als hier 
seiner Absicht mancherlei Hindernisse^ besonders aber Wen- 
zeslavs Wankelmuth ^ entgegentraten ^ nahm er diesen ge- 
fangen 9 und reiste mit ihm nach Wien, wo er mit den 
Herzogen von Oesterreich die nichtigsten Unterhändlnn-;' 
gen eröffiiete. Es war ihm nämlich an derT'reundsc&aft dieser 
Nachbarn viel gelegen, denn nur so hielt er es fdr möglich, 
die Kaiserkrone zu eriangen. Auch Cilley und Gara 
arbeiteten fieissig daran,. Oesterreich an Sigmunds Interesse 
enger zu knüpfen , und zu diesem Zwecke itam im Jahre 
1402 der merkviürdige Vertrag zu Sfatnde, kraft dessen 
Sigmund, im Falle seines erblosen Todes, die Nachfolge in 
Ungarn den Herzogen ron Oestenreich urkundlich znsi« 
cherte^). Hieraufkehrte Sigmund nach einer fast jähri- 



mit Streiten gegen den Barden oder anderswo, do befolch er In 
das Panyr und 'die Spitze 9 dass sie mnssten Ire Sünde hassen und 
da^amb sterhen. Eberh. Windeck, 

1} Hute muHeri cuncta alia fuere^ praeter konestum ann 
mwn: TaciL 

2) Sigmund verhandelte schon zam vierten Male die Erbfolge 
in Ungarn. An der ersten Raise, do gelobet uns unser Bruder, 
Konig von Ungarn, sagt Wenzeslav, das das Erbtail nach seinem 
Tode auf oas sollte gefallen, dorauff er nns seinen guten Briff 
gegeben, hat, nnd domach zu hant so hat er dasselbe Königreich 
(Ungarn) verschrieben unsern Vettern nnd Fürsten Marggrafen 
Jobsten za Mahren, nnd das vermacht mit sybenzig Herrn Insygeln 

12* 
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gen AbwoBeilmt asii dem von Wim au uMh Pcmsbarg 
berufenea Landtage 9 von boluabclieii Tni[^eiL mmgeWn, 
Bach ilngarn zuriick^ und legte den yeiaamwekm Ständen 
den, mit den Heraogen von Oestercekk geacUossenen^ 
ErhTertrag snr Annakmfi und Unteneichnang Yor, Dofck 
Bitten^ Yerkeissnngen ^ Drokang^innd List ^) erhielt er 
Unterschrift nnd Besiegelnng. Aber kaum waren die 
Missvergnigten von Pressbnrg in ihre Heimatk nnriidk« 
gdtehrt, als »e von allen Pressbnrger YerhandiDngeB 
nichts mehr bissen i^oUten • nnd Ladblav lant zun Kö« 
nige von Ungarn ansriefen* Der Anfrnkr mackte raseke 
Fortsckriite 9 denn Sigmund ging vrieder nack Prag,, nm 
der tentachen Kaiserkrone nacliznjagen, nnd Bonila^ IX. 
befahl durch dne Bulle in Ungarn Ladislavs AneikenMittg» 
Gleich nach Sigmunds Abzüge erklärten die Prälaten und 
Barone den Tkron fiir erledigt. La sädlidMn Ui^m zog 
die GeisÜickkeit mit. Prozessionen nnd Relii|aien Ladis^r 
kvfi Fahnen, entgegen ^). In Daknatien. empfing man seine 
BeraUmächtigten feierlidi, liesa seine Fahnen an^ zogleißk 



»od abar hat er dasseAe Ktoigroieh nnsem ObeoL oad Bttntea 
Herzog ia Oesterreich. npd Stewre vorsckriebeo^ alff dass mos^i: 
Bruder ans Die gehalten hat, was er ons gelobet und versprochen 
hat* Eberh. Windeck. 

1) Kessler sagt: Nach Vorlesung der Urkunde» wurde ein 
ihr gleiehlautendery Namens sSmnitKchep Prataten, Barone» Herren 
und Städte abgefasster Brief den versammelten Stünden vorgelegt^» 
in dessen: Inhalt scbon ab ansgemaeht aulgenammen was, dass sie 
die Uebertragung der Thronfolge auf Herzog Albrecktf sei wi» de» 
König sie verfllgt» angenoaimeo und bestätigt bj^tten, Gesch. 
der üng. !• IV. S. IdO. 

2) Banderium LadisUu Caroli de Jftsraed» ßlii\ Vngwn 
pariem ejus sectäntes in loets Capitulorum et Eecienarum com 
RtUquiartan proceäsionikus idölatria perfidia venerari.disposue^ 
mni. Diplom* Sigism. de 140D* NotiL Eist, Cott. zempUn, per 
Antiktu Snrmatf'i edit* petGet^rg. K^viekieh. ütidiaelSM* 
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des migBaiscbeii Reichs Panier anlpflanzen^ und ißt Stadt* 
raih von Jadra ?erordnetie infillen öiFentliblieii Urkunden von 
mÄ an Ladidiav als Konig von Ungarn anfisnfiilir^n. In 
Ungarn traten Sigmunds ehemalige ABbänger zu Ladislavs 
Partei nW; sie waren die Aatigsten Beförderer der Unter*^ 
flelimnngen idder ilm^ lauter Manner von anerkannter 
Wicktigkißit tind ausgebreiteten Yerbindungen« Die Fa- 
Bfilie Oara tbat alles ^ um die Aufrii&rer in ibrem Laufe 
ab^ub)silten^ als sie aber sa£ , AvißB sie ibnen in d^ Länge 
doch nicht gewachsen' sein wurde ^ reiste Ctara selbst nach 
Böhmefi; um Sigmnnd^mit seiüen Kriegsvölkem zur Rück- 
kehr zu bewegen. Er kam endlich nach Pressburg zojiick 
und erfuhr bald^ dass Ladislav in Jadra gelandet und zum 
Konige von Ungarn gekrönt worden seL 



Unter solche Bcttrieb9amkeit der Missvergniigten 
hätte Sigmund die ungarische Krone jetzt unfehlbar Terr 
loreUi wäre sie ihm nicht durch Ladislavs schächteme Zö-, 
geruBg und Ünratscblossenheit erhalten werden« — Dies 
bewirkte^ dass die Ungarn^ unter der Herrsdiaft des schvvan-' 
kenden Neaplers Missbehagen fühlend und ihre Wahl be- 
reuend^ dem mit starker Heeresmacht heranziehenden Sig- 
mund Hand und Sinn zur Yersöhnnng boten^ der dann 
auch bereit war , mittelst einet allgemeinen Amnestie mit 
sänimtUchen Missvergnugten und Gegnern zu Ofen eilien 
wahren Frieden zu schliessen. Sobald Ladislav diese 
Fortschritte Sigmunds und seine beträchtltcheWalbnmaeht 
sah 9 kehrte er von Jadra nach JKTeapel znrfick, Sigmund 
aber ertheilte Gnadenbriefe^ erhob sich zum Bessern^ und 
wurde auf dem Landtage zu Ofen im Jahre 1404 endlich 
als rechtmässiger König des ungarischen Reichs von den 
Yersaiimielten einstimmig anerkannt* / 
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Von nan an widmete sich Sigmund mit grossem Eifer 
den nngariscben Reichsgeseliäften. Er liat znr Erhaltung 
der öffentUclien Ordnung und l^icherkeil^ welche unter dem 
drei und zwanzigjährigen Parteienkampfe manchien yer- 
derblichen Stoss erlitten^ wie auch über Abgaben und 
Rechtsverwaltung viel Heilsames verordnet^ seine Herr- 
schaft in Bosnien wieder hergestellt und dadurch bewirk^ 
dass sich auch die dalmatischen Städte Unter seinen Schutz 
begaben. Als seilte Hauptfeinde Bonifazius IX^ undRup* 
recht von der Pfalz mit Tod abgegangen waren^ erlangte 
er, nach langem Streben, auch seinen sehnlichsten Wnnsch, 
zum römischen Könige gewählt zu werden. Im Jahre 
1411 sandte er dann Gesandte nach Oesterrdch an Her- 
zog Ernst, Vormund des verwaisten Albrecht und desHer- 
zogthums Erben, ihm für diesen seine Tochter Elisabeth 
zur künftigen Gemahlin anzubieten. Der Antrag wurde 
angenommen und der Ehevertrag den in Pressburg zum 
Landtage versammelten Ständen vermeldet. Sigmund sass 
dem Tage in des römischen Königs Majestät und Herr- 
lichkeit vor. Bei der Freude über die Verbindung der 
römisch-kaiserlichen mit der ungarischen Königswürde^ 
übersah man die Nachtheile, welche ans dieser Vereini- 
gung für Ungarn erfolgen mussten. In der mit allgemei- 
ner Begeisterung vollzogenen Erbvertragsurkunde ver- 
pflichteten sich Prälaten, Barone, Herren und Städte, 
im FaHe Sigmund keine männlichen Erben hinterliesse, 
seiner Tochter Elisabeth, als naturlicher Erbin des Rei- 
ches, zu huldigen. Sechs und zwanzig Jahre später rie- 
fen sie Albrecht ^) und Elisabeth vor dem Sterbelager 



1) Sigmand denkt noch darauf, gegen die noch zuletzt von 
seiner zweiten Gemahlin Barbara, Herrmann Grafen von Cilley Toch« 



— 183 — 

SigiimnSs' ^) wirklich zum Könige aus, denn erloschen 
war mit ihm der Luxemburger Herrscherstamm , und schwer- 
lich mochte man eingesehen haben^ dass unter dessen Re- 
gierung das natürliche Interesse Ungarns sich nach Sfiden 
auszubreiten ^ Familienrncksichten aufgeopfert ^)y und da- 
durch ein Uebel Torbereitet wnrde^ welches später durch 
'drei Jahrhunderte auf dem ungarischen Reiche schwer 
lastete. 

Nach Sigmunds Hinscheiden versammelten sich die 
ungarischen Stände in grosser Anzahl zu Pressburg^ um 
Albrechts und Elicfabeths Krönung zu vollziehen. DielJn- 
zuverlässigkeit der vorigen Regierung war Ursache, dass 
Albrecht bei seiner Krönung Bedingungen von einer Art 
Kapitulation eingehen musste, welche von nun an zur diplo- 
matischen Sitte wurden. Sie bestanden, ausser der Wie- 
derherstellung, Bestätigung und Yersichernng der Lan- 



ttVp gefassten widrigen Anschläge, de^ Herzoge Albert von Oester- 
reieh , als dem Gemahle . seiner einaugen jToehter Elisabeth , die 
Nachfolge in Ungarn and Böhmen zu versichern, stirbt aber auf 
dem Wege von Prag 1437 ain 9. December, in Znaym, in Mähren. 
Barbara nämlich fasste den Anschlag noch bei Lebzeiten Sigmunds, 
Wladislav. von Polen die ungarische nnd böhmische Krone zoza- 
heirathen, sie war aber deswegen anf Befehl Sigismnnds in Ver- 
hafty und erst nach dessen Tode in Freiheit gesetzt worden. 
&teph. Pütters Handb. derteqtsch. Reichshistorie. Gotting. 1762. 

1) 1437« Obüt Serenissimus Imperator Sigismundus, Rem 
Hungariae et Bohemiae in civitate Znoyma^ et sepultus est in 
Bardein, (Grosswardein) in Ungaria, Paltrami seu Fatzonis 
Consul. Fienn. Chroh. jiustriae^ bei Petz. 

2) Daher passen die Worte, die Sigmund in seinem Dekrete 
von 1405 sagte, anf ihn selbst: Neque non ignavus esse poteet 
Princepß^ qui futuris malis et periculis non praevidet^ quando 
poiest. Corp, jur, hung. Denn während er sich um dieteutsche 
nnd böhmische Kronen bewarb, nnd zu Kdstnitz und Basel Syn- 
oden hielt, machten die Türken immer grüssere Fortschritte im 
Süden. 
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fleafiFeilieitw^ hanptsäcUieh darin, dass ElisabeA, kraft 
ibr^s Erbrechtes, als gfeimtwie Königin Ungarns mit 
Albrecht genAeuiBcbaCtIicb regieren, «nd Albrecbt die Wahl 
noui rönisi^hen Könige, ohne förmlieheJGrenehuiigiing der 
Stäüdß, nicht annehmen aolle ^). Unter eidlicher Yenii» 
ehenmg dieser Pnnkte wurden nnn beide feierlich gekrönt^ 
f iid Albrecht sass, dar erste vom Hanse Oesterreich, anf 
dem nngarischen Throne. 

. Nachdem Albrecht sein Recht gegen die Kalintiner- 
partei in Bähmen behanptiet hatte, und aach in seine Wahl 
znm römischen Könige eingewilligt worden war, schrieb er 
nach Ofen einen allgemeinen Landtag ans, auf wdchem 
wider die Osmanen eine grosse • Heerfahrt beschlossen 
wurde, denn Mnrath bedrohete schon Semendria, des ser» 
irischen Despoten befestigte Hanptstadt, nnd machte Mio« 
ne, anob aqf Belgrad loszugehen. Auf die schere Nach» 
rieht, der Sultan stehe schon vor Semendria, befahl 
^brecht eifigste Stellung d^r geaet^cbw Mannscbaftt 
Aber Magnaten ilnd Komitatsadel, anf einander eifersfleh« 
tig, thaten so wenig als mög^igli; einer schob die Last auf 
^en smdern, und so waren anr Heerbhrt kaum vier und 
2fwanzigtansend Mann beisammen. Mft dieser kleinen, 
an dem Zusammenflusse, der Poqau i^nd TJli^ss aufgestellt 
ten Heermacht wollte Albrecht vor der Ankunft d^ HU&- 
trappen aijs Oesterreich und der anf seine Kosten ge- 
worbenen freiwilligen Söldner aus Ungarn, den Zfi^ über 
die Donau nicht wa^n. Unterdessen nahm Murath die 



i) Dum Sigismundus romanae rei eonsuiiurus^ Italiam^ Ger^ 
m&niamf eaetetusque provincias peregrauef^ Hungariam Tureo^ 
rum irrupiiom patuüscj 4itque eam ob vau^am jwrt^uraudv Al^ 
iertum 0bliganmt^ ne suo ir^tusu imperium aeceptareL Fiti 
Arenp&ckti Chron» Austr. bei Petz. T« 1. S. 1167. 
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Hanptstftdt Ton S^vien^ moA Mg sieh fcienuif mtek ge- 
gen AdnaB0p«ii Da wollte Albrecht die Eirffennuig des 
ttbermäclttig^i Feiades benutzen ^ und die Schaaren tirer 
die Denan fahren. Allein die Betten nddeHBefastn aicb 
seinen Befehlen« und liefen anseinander^): nor Joannes 
Hunyady blieb mit einem Hanflein tracketer Manner an 
des Kön^ Seite ^ der dann. auf soner Reise naeh Wien 
in der Komomer Oec^anschafir-plötnlich staA ^). 

Albrechts Mhzeitiger Hintritt versetzte das Reich 
nnd die Witwe in die bedenklichste Lage. Elisabeth war 
gesegnetenXeibes^ nnd^ nach der letztwiUigen YerfSgung 



. I) Bungiori Jupo (in pugna) fimta antiquam eoMSU^tudhiem 
proelamato dilapsu Narratum poHmodum fuitf quod quidam ex 
Uungarü potiores benevolentiam et gratiam Regis Turcorum cO" 
piare voienies, sertpserunt ei^ quia ipsos oportuit adesse tongre' 
gütieni BegiSf ^^ ptigmeni confra ipsum qumd tarnen ißvitifeee' 
.rentj sed potitis velleut in paee tpsius esse amicü — P'itiAren^ 
peckii Chron. bei Petz. 

2) Hujus Regis nefariü morSf nf mutti asserunt, preereata 
ftiitf actione seu dispositi^ne Fenetorum^ qui etiam t>ei^nttm illud 
subtile praepflrarunt, et per tnanus fallacium medicorum HU no^ 
hiti Principi subordinaverunt potu misceri, VitiArenp. Chron. 
j4ustr. bei Pete. 

Nach TkuraaSf Bonfin^ oM Dlugosc» soll er an Fol- 
gen übermässigen Melonengenusses; nach Win deck an dem ihm 
beigebrachten Gifte seiner Feindin Barbara gestorben sein. Hasel- 
bacb» der um lS9i*— 1404. lebte« sagt in seiner Chronik: Rem 
Albertus ad Szegedinum se conferens tandem ad paludes, in qui" 
bus pauei suam praestolabaniur praesentiam^ simplici animo nihil 
wt0li suspieans advenit^ ei suhfitt^ quiMiie congregandis Ungar 
ris Jert irium mensimn .spati& etetit^ ubi.quoque^ eemem se ea^ 
cumeentwnf invaleeeentibus moi^büf ei piwkbus inibi viiaßmetü, 
et ipseReoi dissenteria fatigari eeepit^ qua tnnaleseenie in itinere 
in longa Villa moräur. Bei Pels Tb. d. pag. 682 — 985. Ma- 
mima quaeque amhigua sunt^ dum ajii quoquomode «u- 
dita pro comp^ertis haben t, alii vera in eontrarium ver» 
tunt^ et gliseit utrumque pasieritate. Taci4. AnnaL 
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ihres Gemahls^ zur Yormiindscbaft des zu hoffenden Thron- 
erben ernannt. Die Ränke der Parfeinngen befürchtend^ 
schrieb sie nach Ofen einen Landtag ans^ nm den Ständen 
ihre herannahende Entbindung zu eröfihen^^ nnd sie zu- 
gleich zur Berathschlagnng für diesen Zeitpunkt aufzufor- 
dern« Als unter den Yerhandlungen auch die Gefahr^ 
vrelche von Seite der Osmanen das Reich bedrbhete^ nnd 
die Nothwendigkeit eines kräftigen Regent<m zur Sprache 
kam^ trat Joannes Hunyady in der Yersammlung mit dem 
Vorschlage hervor, dem Könige von Polen, Wladislav, 
mit der Hand der Königin, zugleich den ungarischen 
Thron anzubieten. Mit lautem Beifalle wurde der Yor- 
schlag angenommen, und man drang auch in die Königin, 
den für sie selbst und für das Reich heilsamen Antrag zu 
genehmigdn. Yergebens bat sie, ihre Entbindung abzu- 
warten, nnd das Recht des nenen iTrben zu beräcksichti«* 
gen ^); sie musste in die Abfertigung der Gesandten nach 
Polen einwilligen, welche sodann mit YoUmacht versehen, 
ohne Aufschub nach Krakau eilten. . 

Während der Unterhandlungen mit Wladislav gebar 
Elisabetha einen Knaben, der in der Taufe Ladislav be- 
nannt wurde. Sogleich vnirden Eilboten nach Krakau ge- 
sandt, die Geburt des rechtmässigen Thronerben zu ver- 
melden und die Abgeordneten zurück zu rufen. . Unge- 
achtet dessen ward die Wahlangelegenheit so lange fort- 



1) Elisabetha Regina post euraiunt virifunus^ Regni proee- 
rihus se suamque prolem^ dum gravida esset j cammendat^ utque 
inierregpm idoneum eligant^ coneedit, Hi statim eomiiia ereando 
Regi indieentes^ Wladislaum Poioniae Regem eligunt^ eique Re^ 
ginam viduam. cunCRegno dotati offerunt. Jntercessit Regina, se 
non 0*eandi Regis^ sedlnterregis potestatem dedisse; ut eleetio^ 
nem saltem differani, quoad peperissei, precata* Rer» germ» 
Script, ediL per B, Gottk. Struvium. 
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gesetzt, bis Wladislav dem Rnf& der Ungarn anf den nn« 
garischen Thrcin folgte und die Wablnrknnde Yollzog« 
Die in Ofen versammelte Prälaten nnd Barone bestätig« 
ten das Geschobene, nnd mahnten Wladislav, das Reich 
zn abemebmen. Durch diese Thätigkeit der G^enpartei 
zu kräftigeren Massregeln aufgefordert, liess Elisabeth 
die mit der Wablarikonde aus Polen. zurückkehrenden un- 
garischen Gesandten untenvegs aufgreifen und in Yerhaft 
bringeii; dann begab sie sich mit ihrem Kinde, in Beglei- 
tnng ihrer Freunde, nach Stublweissenburg, vro der Säug^ 
ling mit der Reichskrone gekrönt v?nrde« Nach der Feier- 
lichkeit brachte sie durch List^) auch die Reichskrone iä 
ihre Gewalt, und eilte nach Pressburg, um.ba heran- 
nahender GefiE^ir den Gränzen näher zu sein und unter« 
liess nicht, die Städte und Landherren zur Beharrlichkek 
zu ermahnen. 

Unterdessen vi^ar Wladislav von seinen, durch das 
Verfahren Elisabeths noch mehj aufgereizten Anhängern 
unablässig bestfirmt, in Erlau angekommen, wo zu seiner 
Begrfissnng unter den Magnaten auch Johannes Hnnyady 
erschien. Sogleich machte man 'Anstalten zu seiner Krö- 
nung, wobei auch die'Entwendnng der heiligen Krone an 
den Tag kommen mnsste. Da beschlossen die-fiber den Ter- 
rath erbitterten Magnaten, dass Wladislav mit der Krone, 
welche zu Stnhlweissenbnrg Sankt Stephans Reliquie 
zierte, gekrönt werde, erklärteu zugleich des Kindes 



1) Elisabeth übergab dem Befehlshaber der Visegrader Burg, 
wo die Reicbskleiiiodiea aufbewahrt wurden, austatt der Krone io 
der Kapsel, ein Gesehirr gleichen Gewidits, Dieser halte die 
Besichtigung aus GeHllligkeit oder Nachlässigkeit unterlassen, und 
so gelang es ihr die wahre Krone zn entwenden, jien, Sylv^ 
Thuröcx Chron. ' . 
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niBg ftr veditowidrig, und riMeleA sieh^ nut pobiselieiii 
KriegSToHce vereinigt, ram offenen Kriege wider die 
Gegenpartei* EfisabeÜi nakm in ikrer drfkkenden Noih 
xa Friedrich III« ihre Znflncht, nnd verpfändete ihm ißt 
Ungarn Reichakrone für zweitansend fanflinndert Doka« 
ten, nm der fremden Hfl&faiippen Sold bestreiten sn kon** 
nen. Später borgte sfe von ihm auf dasselbe Piand noch 
(inftandend «nd Übertrag ihrem kargen GUmbiger anch 
die YonanndBchaft über Ladislav, der nnter seiner Anf* 
sieht «nm Könige von Ungarn gebildet weisen sollte ^), 

Als Wladislav in ^njgam einzog , stand Mnrath mit 
seinen Osmanen sdion seit drei Monaten vor Belgrad« 
Jetzt, während der Bürgerkrieg , die KriUTte des Tolks 
schwächend , im Reiche vfothete , nntemahm er die Bela-> 
genug« Hnnyady's isweimaliger Sieg rettete Belgrad und 
Siebenbärgen. Da schöpfte man anch in Westen nene Hoff- 
nungen^ die Osmanen ans Europa zn vertreiben ; besonders 
schien dies dem Pabst Eugenins IY# am Herzen m liefen, 
der durch die mögliche Wiedervereinigung der vom byzan«* 
tinischen Kaiserthnme abgerissenen Provinzen mit der grie^ 
chischen Kirche^ und durch sie mit der römischen^ für die 
Erweiterung des bereits gesunkenen Päbstthnms die fröh- 
lichste Aussicht gewonnen zu l^aben glaubte« Die Wahl«^ 
Stätten bei Beigrad Und Emrichsdorf sprachen laut dafnr^ 
dass die Oe^manen niemand schneller unterjochen konne^ 
als das ungarische Yolk^ Um also die reizmde Aussicht 



1) Elüohttha ipee(fie4tta, pod Drnnifmg Bofkänohtm Rex 
Pridericus ipsam, utfamabaiur^ viduatam^ in thori sui eonsortium 
asumeretj 89 cum eeriü fidU ad novam ctvitaiem una cum filiö et 
Megni Diademate eontuUt^ ipsum quoque pariier in Regem Hun^ 
gariäe eum corona sua praefato Regi pro custodia eammendavit. 
ffaielbacAf CAron. Justr. bei Petz. T. 111. 
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m v^rvvUicli«^ «nebte Eü^mis amisdieii Wladiriay md 
der Köni^ je eher ekum Friede» lu Teimitteh, die Par* 
ttieft Bnr fiuAradit zBr&ek zu fiilure», und die Stäade m« 
der den geieekviQhaftliohm Eeiiid dee Crkwb^is mv For(^ 
Setzung des Yertügugduriegeft zn ermnnienu. Zn diesem 
EniAe sehickte er deB KardiBol JnHan nadb Uügaän^ aber 
die erwinsolite Yermiltf nng wurde dnrcb- dmm Ted ißt 
Keini^ nntidbroebeii und ancb die Sinignng.dw Par- 
teien mebr. erscbwert^ als eriek&iert« 

Wkdisbis mnsste anf den> Antrag des Kardimdlega- 
teA mä Jebann Giskm und dem riuniseben Könige Frie- 
dricL^ d^ a»nea Miiidet anf das-Grätzer Bevgscbless 
bringen fiess^ Frieden scbliessen ^ mn den Heerzng wider 
die Qflznanen antretm zn kemen^ denn jener war der kn 
nem Rnhe ge&hrlich , nnd waltete im Kaacbaaer Gebiete 
gewaltig; FriedriA war P&ndberr wiobtiger Giünzbnrgen, 
nnd das Reicb stand ihm zu allen Feindseligkeiten offen« 
Während' der WaflR^nmhe schlug er die Osmauen in zwei 

Hi»n]]|tßchlacbten.9 wikcibirte mit. reictbeK Beota nber Btt« 
grad beimfc Anf des Sieges Kimd^ sdkickte Fugeninr so<- 
gleich Abgeordnete nach Ofen mit Gluckwünsahien, liAob- 
spivieftim^nndi neuen AaflbEdermigen zw Fiortaetzung des 
lt:rieges« E'8 wurden von PhQipp, Hbrzog von ETurgund^ 
yqn dein Yeu^tern, p^d byzantiniscbiui Küidei mitwirkende 
Aiierbietungen gemaoht^, worauf Wladislar'eftien Landtag 
ausschrieb^ apf welchen^: der Krieg bescbloaseui^ und die 
Yerbnndeten zur nnYC9»igliobeft Leistung der ven^voebe^ 
neu HiUe ermahnt worden. Als der Sältan von den Zu- 
rüstung^n der UngWQ Kunde erbielt,. schidkte er. qnger 
säumt Friedensboten mit den vortheilbaftesten Antragen 
zu Wladislav, Auf Huuyady's Anrathen wurden sie an- 
genommen^ nnd der Friede feierlieb nnterz^dinet nnd be- 
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sckworaiu Bald daranf eriueh der Kön^ Tom Kardinal 
Alberti den Bericht, daas die Flotte der Italer, dem Be- 
scUiiBse des Ofher Landtages gemäss, bereits in den Hei- 
lespont eingelanfen sei« Bittere Rene eigrtf Alle aber 
die Bewilligung des Waffenstillstandes , die der Kardinal 
Julian durch eine bundige Rede noch besonders steigerte« 
Dem blinden feurigen Redner folgend, hob Wladisla? den 
Friedensschluss, mit einhelliger Genehmigung des Land- 
tages, wieder auf ^), bemeitete sich zu der rideswidrigen 
Unteniehmung, und zog im Jahre 1444 mit etwa zwanzig- 
tausend Mann gegen Orsova hin. Ton seinen Yerbiinde- 
ten v^erlassen und durch' Neid und Eifersacht der ihn um- 
gehenden Barone gegen Hunyady zur Kampfbegierde ge- 
reizt, eUte er seinem Schicksale vor Warna entgeg«. Der 
zwanzigjährige, des höchsten Alters würdige König, blieb 
auf dem Sohlachtfelde ^), der zum Meineide rathende Kar- 



1) Der König in Ungarn, der letzthin die Hand auf das EFan* 
geliam gelegt, bei dem nnsterUichen Leibe Christi geschworen 
hatte, den Friedensbedingangen DachziilebeB, wfirde diesem Vor^ 
schlage nicht leicht Gehör gegeben haben ^ wenn ihn nicht das 
Ansehen des Pabstes za Rom verführt hfltte* Gesch. d. osman. 
Reichs vom Demetr. Kantemir. 

2) Der junge König von Ungarn ^ der es an fferzhaftigkeit 
Allen zuvor that, fasste den Entschluss, den Sieg recht vollständig 
zn machen, und forderte in der Hitze des Treffens Hnrath za 
einem Zweikampfe heraus. — Ob die Tfi^ken dieses zu Ehrea 
ihres Kaisers erdichtet haben, oder ob die Christen davon stille 
schweigen, um die Unbesonnenheit Wladislaws zu verhehlen, das 
wird dem Leser zu bestimmen anheimgestellt. Ich indessen bin 
mehr geneigt, den Türken Glauben beizumessen, weil unsere Chri- 
sten erzählen, dass der König bis Ameras Zeit eingedrungen, und 
daselbst umgekommen sei, nachdem sein Pferd von einem Jenigt-' 
scheri mit Namen Chamutza verwundet worden. Kantemir Gesch. 
d. osmanischen Reichs. 

Wladislaus ad Farnam per Ckeserhegutn, adhuc. ex fami-- 
lia Elpia oriundum, decapitatus est. Annal. Sultan. Othmanid* 
a Tureii sua iingua eonscripti^ edit. per Leunclaviunu 
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iinal Jolian wurde auf der Flacht getödtet^ imd Hunyady 
rettete siöh' durch die Flacht aas der G/ßfahr, welcher das 
ganze angarische Heer zam Opfer werden masste. 

Unter der allgemeinen Bestiirzang ober den blutigen 
Tag bei Warna y entstand eine nefie Faktion ^ an deren 
Spitze der Reichspalatin Lorenz von Hedervar an der Ein- 
fiihrnng einer wirklichen Oligarchie arbeitete. Er streute 
nämlich aus, ^r König sei ans der Schlacht glücklich 
entkommen 9 um J&ß Abhaltang des zur neuen Königs- 
wahl auszuschreibenden Landtages zu verhindern, und auf 
diese Art die höchste Gewalt länger ausüben zu können» 
Erst auf dem zwriten , mit schwerer Muhe erzweckten 
Landtage im Jahre 1445 wurde die Reichsverwaltnng^ bis 
auf weitere YerfSgung^ unter sieben Yikarien, als General- 
kapitäne, mit gleicher, von einander unabhängiger Macht 
getheilt, wobei man deu Falatin geflissentlich übergangen 
hat^e. Der von eben dieser Yersammlnng. ausgeschriebene 
Landtag ward auf dem Bikoser Felde bei Pesth gehalten, 
wozu sich die Stände in grosser Anzahl einfanden, deim 
die Kenigswahl musste zur Sprache kommen, und Fried- 
rich mahnte selbst die Städte, ihre Abgeordneitto zu schik- 
ken. Da trat Lorenz von.Hedervar mit zwei Yorschlä« 
gen auf, nämlich : msui solle Wladislavs Rückkehr abwar- 
ten, und erst, wenn er der Krone entsagt^ z^r Wahl eines 
neuen Königs aus dw Mitte der ungarischen Magnaten 
schreiten, oder die alte asiatische Regierung der sieb» 
Herzoge wieder einfuhren. D^s ehrsuchtigen Palatins ei- 
gentliche Absicht worde schnell begriilen, daher verwarf 
man seine Yorschläge, und erklärte urkundlich: dass, im 
Falle der angeblich noch lebende König MHadisläv binnen 
fünf Wochen vom Tage des Beschlusses nicht erscheinen 
sollte, Ladislav^ Albrechts Sohn, > mit dcar Bedingung zum. 
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nehimSbuigat Kirij^ ?mi JJnffom m Sg em mam em werfet 
MOe, wem Friedrich HL iltt ud die RekUoroie w^dck 
fiberiieferte» Creeebdbe dtcaee mtkkj m woHe waam denPria^ 
flea am mekte weiter Terpfliditet sefai^ «ad eick «m dnen 
andern Kod% bewerWa^ dessen Regienuig du Reich Tor 
der drohenden Gefiilr mit Kiafit beeclnmen könne. 

BaU nach . Enflaasnng des Laadta^ kamen Boten 
ans Polen an^ die Ton lYhdiskiTs Tode gewisse Nachrieht 
brachten. Sogleich gingen Abgeordnete nach Oestenreich 
xM Vriedridi HL^ am den verwaisten Knaben^ d» ifarai 
Kovg^ nnd die Reichskrone^ womit me ihn hrondi woK- 
ten^. sn. verlangen. Aber ^ der kon^icfae Yormand er^ 
sehwerte die Yerhandlang dnrch Bedingnngen^ wdche die 
Ungarn; nieht eingehen wollten^ nnd so endigte der Traktat 
nnt der Ueberzeagnng^ dsss Friedrich mehr seine» Eigen- 
nntzy ab des* konischen Mündels Interesse beabswk- 
tige^). Die Ungam, vnzofrieden mit dem Erfolg dieser 
Sdndnng, festen in ihrem anfgeregten ünwilien' den Ent* 
wUnss, Eriedridi dnrch Gewalt der Waffen 2a bengmi 
Die Fuhrnng des Kriegs wurde dem. Johann va» Hnnyady 
nbertragenr^ nnd^ weil die Yerwalteng der sieben Kapitäne 
sdon verderbliche Folgen äasserte^ zugleich beschlossen^ 
dass während derMinderjälirigkritdcn an^kannten Thron- 
eeben aaf. dem nächsten Landtag ein General^Statthaltw 
gemeinschafdich erwählt ii^rden solle. Der Wahltag kam 
heran, nnd sämmdiphe Stimmen Teicinigten sichi für den 
Siebcnbiirger Wojwoden Johannes von ' Hnnyady, den 
in Anerkenmmg seiner Hddenthaten, nnd im Aa£- 



i) Priderieui responüi Hungaris kgatk LadMaum peieuü^ 
bus: neque oportuisse eligi^ negue eoronari Ladislaum^ ad quem, 
Begnum Hungariae haereditario Jure pertineat^ et qmjam aniea 
earouaitti. $it. Struv. T. liL 
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fiiclnniiige dfls ^tai NfttioiialgristeB fiberiiaap^ köni^ttohe 
Macbtfalle verliehai wurde. 

Als melirQve Sendungen^ ^nrch welcke man ileÄ un* 
afindigen Konig nnd die Reiehskrone .von Friedridi zo« 
ruck forderte, nnwirksam geblieben waren, wurde der Feld* 
zng wider ihn. eröffnet Die Ungarn wollten beweisen, dass 
sie sich ihren König nicht allein w^len, sondern anch er- 
kämpfen könnten. Nachdem Hnnyady die Sache dem Fab$te 
Engraiins vorgiestellt , nnd die Wieiimr 2»r Yereinignng 
ihrer Streitmacht mit der ungarischen ermahnt hatte, la- 
gerte er sich vor Wienerisch Neustadt^ nnd Roagon Ter- 
he^e das Land, bis an Wiens Manem ^). Aiich fSried« 
rieh wandte sich an Eogenins, nnd liess dem nnerbättichen 
Statthalter llDgarns mancherlei Traktate vorschlagen, nm 
ihn zn beschwichtigen« Hanyady sollte bedenken, liess er 
ihm nnter andern sagen , dass er das Erbland seines Kö- 
nigs verheerte^ Der Wiener Rath bat nnr nm Schonung 
bis zur Entscheidung des röuiißchen Stuhls, dem man die 
Sixeitsache übergeben hätte. Hnnyady, der langwierigen 
Unterhandlungen überdrüssig, liess sich endlich zu einem 
Waffenstillstände herbei. Doch wurde, selbst bei der An- 
knnft des päbstUchen Legaten^' nichts ausgemacht, denn 
Friedrich bediente sich allerlei Ausflüchte^ und suchte ins- 
geheim auch die Eintracht unter den ungarischen Ständen 
durch Mahnbriefe aufzuheben, in welchen er die königli- 



1) 1446. tntravenunt Ungari cum potentia äd Austri^tm ei 
Slyriam^ et spoliaveruht et combusserunt oppida et vÜlas^ quid^ 
quid maitpotuerunt fäcere, hoc' feeerunt^ ei hoc factum fiiit 
circa fesium S. Martini. Et ppst haec manserunt in terra^üsque 
post' natalem Domini, et nemo opposuit se ipsis^ quia terra non 
habuit ifirilem Rectorem^ quia hßbuit tantum Tutorem^ iste faxt in 
ViemuL, sed minime euraoit Paltrami Cons. Fien. CAron. 
Auslr, bei Petz. 

13 
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chen FrastSdte Mr Emporong g^g^i^ ^^^ Stutthalter aiif- 
foFderte. Durch dieses Yerfahren noch mehr erbittert, 
bescUossen die UBgarn keine Abgeordnete'^ mehr nach 
Wien zu schicken, sondern den päbstlichen Legaten in 
ihre Yersammlnng einzuladen, 'und so zu unterhandeln. 
Wirklich erschien der Legat in Ofen, aber er verzweifelte 
selbst an der Möglichkeit eines Friedens^ und bat die Un- 
garn, wenigstens einen Waffenstillstand einzugehen, der 
auf zwei Jahre auch bewilliget wurde. Hnnyady selbst 
fühlte sich* zu. dessen Genehmigung genöthigt, 'denn 
schon regten sich gegen ihn die geheimen Bewegungen der 
eifersnchdgen Oligarchie, und im Innern des R^chs äus- 
serten sich gefährliche Gährungen« 

Um^ eben diese Zeit war Georg Kastriot, Hnnyädy's 
tapferer Bandesfreand, mit Mnrath in schweren Krieg 
verflochten. Hanyady säumte nicht, in Kastriots Unter- 
stützung den Erbfeind Ungarns^ zu bekämpfen, auch um 
die Schande des Tages bei Warna auszulöschen, und al- 
so die wider ihn aufgeregte Eifersucht zu besänftigen. Er 
zog mit seiner Heermacht aus. Aber das Glück hatte ihn 
diesmal verlassen, er verlor die Schlacht auf dem Amsel- 
'felde und ward selbst gefangen. Sie erlittene Niederlage^ 
wiewohl durch Hunyady's Befreiung gemildert, verhin- 
derte die neue Rüstung gegen Friedrich; es wurde Mos 
eine Sendung an ihn beschlossen, die weiteren Massregeln 
sollte erst deren Erfolg bestimmen. Die Abgeordneten 
brachten wieder nur leere Antworten' zurück, und berich- 
teten zugleich die Ränke und unzweideutigen Merkmale 
der y erachtung gegen das ungarische Volk, welche sie bei 
Friedrich, von Seiten seines Staatsrathes , erfuhren. Hier- 
auf hielt man es für das Zuträglichste, den Pahst Niko- 
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lans Y. Zum Mitfler aüfziunfeiL ^)^ dessf^n Gewogenheit 
Friedrich jetzt am meisten bedurfte. Auf die päbstlicfae 
Yerwäidnng Terlangte Friedrich einen Tag zn Fressbarg^ 
am mit den Ungarn za nnterhandeln. Da wnrde beschlos« 
sen: dass zwischen Ungarn nnd Oesterreich durch ein 
Jahr Wäffenrohe bestehen^ und Ladisla? bis in sein acht<- 
zehntes Jahr nnter Fpedrichs Yormnndschaft za Wien 
Terbleiben sollte. 

Yier Wochen nach Abschlnss des Waffenstillstandes 
sandte Hnnyady wieder Abgeordnete an Friedrich ^ die 
AnsUefemng des jungen Königs und der Krone Ton ihm 
yerlangend^ die aber, anstatt genügende Antwort zn brin- 
gen, noch auf ein Jahr Waffenruhe bewilligten. Bald 
hierauf trat Hnnyady mit den Böhmen und Oesterreiehem 
in ein Bundniss, welches Ladislays Befreiung B,uß Fried- 
richs Gewalt zum Zwecke hatte. Dieser liess nämlich be- 
kannt machen, dass er den Knaben auf sein^ Römerfahrt 
mitnehmen woOe. Das Yorhaben erweckte Argwohn, und 
yermehrte die Missrergnügten allenthalben. Auch die 
Mährerwaren zum Bündnisse eingeladen, und die rier ver- 
bündeten Yölker schritten nun in der Yorbereitnng der 
Fehde wider Friedrich rascher fort^^), der d^e Reise nach 
Rom bereits angetreten hatte. 



1) Suhpunt curae aliofipost aitos, dum Regni areem et sedem 
orbas canspieimus, stne e^pHef une rectore^ cuijus retintndae 
majestatis apiius ineumberetf apud quem benqfieü graüaeque* 
locus f 4tem juris dandi modus stabilis esset. Deditae ea mentes 
cum oculis fuere^ ut variis voluhtatibus submotis^ Regem omnes 
maltemus, lumms dubüs rebus futurum, praesidiumque affiictae 
rei. Ita demum patnam quieUumfore^ itü aequatas ieges arbi^ 
trürij si eo auiore sua quisque juru, Ordo suam maje$tatem tene^ 
reL Epüt, Proc. Hung. ad Papam bei Schwardtner. T. II. 

^2) Fit quatuor ex gentibus unus popubts^ atquo ut eonju»" 
etiores videantur, signa simul cot^'ungunt, et in excelsa turri 

13* 
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IHe Bannlnille, irdche Nikolaiis uiNnr.'die Oestemsi- 
eher yerhäiigte^ kitte Friedricls Sadie noch melur Yer- 
s^Uimmerf* Die Emponuig naimi in Oesterreick za, umd 
der bereits zim Kaiser gekrönte YormuBd traute sieb bei 
seiner Ruckkebr nicbt einmal nacb Wien nn kommen. Er 
scblng smi Hoflager zn Wieneriscb-Neastadt anf , wo ibn 
die Yerbändeien^ nacb Yerwiistnng der Scblösser Ortb 
nnd Hamburgs dorch stürmische Belageroi^ zvr Uebeflii^* 
femng LsidislaTS zwang^i ^)« Der königlicbe'M&ndel 
wurde im Angesidit des Heeres, dem Grafen UlHcb Von 
Gilley^ seinem «Oheime j ubergeb«^ der ihn bis an siuiier 
Mündigkeit leiten s<dlte. Dies wiur der gefährlichste Sankt 
des Nenstädt^r Friedens^ denn die- lastierhafie- Verworfen- 
heit des Cilley hatte an dem Verderben des züchtigen Kna* 
ben so planuiäs«g gearbeitet^ dass, bei der Unterdrud^nng 
seiner Selbstthätigkeit, nur ein an Geist nnd Körper er- 
schlaffier Schattenkönig [ans ihm geworden wäre, wenn er 
den boshaften Bemühungen des Grafen in Allem Gehör 
gegeben hätte. 

Im/ Jahre 1453 wurde dem jungen Könige das Press- 
bnrger Sehloss übergeben, und die Bitte um die eidliche 
Bestätigung der Landesfreiheiten vorgelegt^). In eben 

-- V 

5'. Stephuni apud riennam ponunt^ ac suh quatuor terrarum no- 
mine^ üngariae^ BoAemtaCj Jlustriae^ Moraviae subditis imperant^ 
littras tribuHiMt. Aeneas Syiv. bevlTenkeii. 

1) Kaiser Friedrich hatte Wladiekran aUein der Ursach ii^cr^n 
den Uogam vor§;ehaUes, dass er sich- besofifle^ es ntdchle Ladis- 
Müs in seiner Blilihe wegeo der Polakenkoropeteaz ia Wider«r8r- 
ttgfkeilea gerathen, und alsa durch dessen aazeitig^n Abgang Hnn- 
gam wieder veni österreichischen Stamm wegkenunen. /. Peter 
de Ludewifff JUiif. omnis aevi Dipl, ae moMWn, inedit. adhuc. 
UpMiae 1724. 

2) Unter Ladisfaus posth. erscheint das erste Beispiel eines auch 
von den Ständen geleisteten Huidigängsetdes.* Engels Gesch. 
des anguTw Reichf. T. 111. 
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diesem Jähre endigte das byzantinische Reich. vMohanied II» 
zog im Triumphe in Konstantinopel^ dem nenen -Wohn* 
sitze osmanisoher Herrschaft, ein« Schon früher kamen im 
Ladislavs Namen ungarische Botschafter nach Adrianopel, 
um dem Sultan abzusagen, w»m er seine feindlichen Ent^ 
würfe, gegen den Kaiser. Konstantin aufzugebea ßich wei^ 
gerte; aber die Boten wurden in nnmerklicker Gefangen«* 
Schaft zurück gekalten, bis Konstantinopel gefallen war. 
Jetzt erst brachten sie die freie Wahl zwischen Krieg oder 
Frieden zurück. Die Ungarn wählten das erstere, und 
bald erscholl die Kunde von Hunyady's Sieg, den er zu 
Serviens Rettang über die Osmanen erfochten. 

Während Hunyady die Feinde des Vaterlands sieg- 
reich bekämpfte, hatte sich im Reich eine Fal^tion wider 
ihn gebildet, deren Betriebsamkeit, Cilley unermüdet unter- 
stützte. 'Man suchte den Helden ydr dem jungen' Könige 
Verdächtig zu machen, - Sdne Tapferkeit, sein Ansehen 
«regte bei den Bösen N^ad und Eiferäncbt, "^d man ar- 
lieitetö an seii^em Untergange *). Das Missding^n deis er- 
sten Meuchelanschlags hatte selbst auf den in die Ränke 
des*. Cilley verstrickten Konig Schande ttnd Verachtung 
gewälzt,, und als er zwd Jahre später, da der Yaterlands-^ 



1) Per -hat tempus multa adversns Joannem Gkhfrnatorem 
Regni diaiere Hungari. Tyrannttm^ et Regni prodüoretn a^elktre^ 
qui duos^exereitus^ maximamque Regni partetn Tureis prodiderity 
Po/onumque Regem neci irbjeeeriiy%une Regnum gravissimo jugo 
premat^ neque jus dieat^ fteque tx batii papulos regat > Mes hie 
populi tst^ temper ventüpus amaiur, odiasum est imperhm. 
jieneas.Sylv, flonyady bdtte seiti Gubernatorsamt schon früher 
iiO' Jahre* 1454 tilerfergeiegt, "LadÜlav eraaDnle Iba biernuf sam 
Geiiei*a4kapitäff de8.1fteichs^. 
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retter bcIioii im Grabe mbte ^)y dessen Solm auf die Zi^ 
flosterung der GaraischeiHRotte^ als Sfihaopfer für Cilley's 
Ermordong^), ebne rechtliches Verhör aswn Tode fahren 
liess ^), sammelten sich in allen Gegenden des Reichs 
MissYergniigte wider ihn^ die auf Andreas ü. goldne Bulle 
schworen 9 nnter das schimpfliche Joch wiHkiirlicher Ge- 
walt sich nicht länger mehr zn schmiegen. Uehef den na- 
hen Ansbroch des Burgerkriegs von Angst nnd Schrecken 
ergntfen, flfichtete sich Ladislay nach Wien ^\ nnd kehrte 
nicht mehr zurück. Erstarb znPrag^) an eben demTage^ 



1) Johannes Hnnyady «tarb zp Semlin an der Pestsenche den 
11. Augnst 1456. Engels Gesch. ^es nngar. Reichs. T. III. 

Seine Grabschrift: 

Joannes jaeet hie Turcorum illehorror in armis, 

nie gubernatae gloria Pannoniae. 
Bunyadum creat hunc^ Comiiem Bistricia sumit^ 

Nandoris alba rapit, nunc tenet jilbajulae. Jan.pann, earnu 

2) Oeeisorem Comitis {Cilley) non est ambiguum Ladislaum 
fuisse filium Joannis Bunyady, Non minus profiii'sse filium Rei" 
publicae christianae in oeeisione Comitis ^ quam patrem proßiga^ 
tione Mahometis; cum- Mahometes et Comes hostes religionis 
essent^ ille externus, hie domesticus. Aeneas Sylv. Epist, ad 
jilphons. Arrag. regem. 

3) Nihil arduum videbatur in anitno PrineipiSf cui non jüdi* 
dum, non odium eratj nisi indita etjussa. Ta<;it. AnnfiL 

4) 1457. . Ladislaus Rex metu üngarorum pergit Fiennam 
ducens secum Mathiam Munyady fratrem interfecti* Chron. 
Mellic. bei Petz. 

5) 1457. Ladislaus Rex^Bohemiae et Hungariae infectus 
veneno ab uxora Georgii Haeresiarchae in civilate Pragensi cum 
esset annorum 18. ibidem sepultus. Chron, Salisb. bei Petz. 

Ladislaus posth. mortuus non humatur usque in diem tertitim^ 
sed non exenteratur more Regum et suorum progenitorum, Bohe-- 
mis repugnantibusy nisi causam assignent^ cur?, praecipue quia 
viderunt ejus versus finem oeulos et, nasum et liaguam penitus 
denigratQS^ et in spina dorsi^er extensum ae sinistrp latere ma^ 
eulam.nigram apparere. Thom. Ebendorf de Haselidck* 
Chr. Justr. bei Petz. T. III. 
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&B welchem er za Temel^var Hunyady'S'Soliiieii Yerzei«- 
bong geschworen hatte. 

* Ladislavs Tod gab dem Bfirgerkriege -eine ganz nene 
Richtung. Die Freunde nnd Verwandten des Hnnyady- 
schen Hauses, der Kapitän von Belgrad, Michael Szilagyi, 
an ihrer Spitze, wollten das unerwartet eingetretene 2wi- 
sch»reich za etwas Besserem, denn znr Radke benntzen« 
Ganz Siebenbürgen, der.gesammte Adel dies« nnd jenseits 
der Theiss war in ihrem Bunde, festen Willens, keinem 
Ausländer mehr die Yaterlandskrone aufzusetzen. Diese 
Stimmung der Gemfither wurde selbst von den Feinden 
der Hunyadys fleissig unterstfitzt, weil die Mächtigen un- 
ter ihnen ,^ jeder heimlich fiir sich, die Hoffnung nährten, 
ihre Ansprüche auf den Thron am Waliltage durchsetzen 
zu können. Niemand dachte mehr an die weiblicheli De- 
Bcendenten Albrechts, sondern jeder hielt das für recht, 
wornaeh er strebte *)• 

Bei der Unbestimmtheit der Thronfolge nach An- 
dreas ni. und der naturlichen Tendenz einer übermächtig 
gewordenen Oligarchie, musste Ungarn im Jahre .1457 
ungeachtet alher warnenden Erfahrungen zum formlichen 
Wahlreiche werden« Kaum kam die Na^^hricht von Ladis- 
lavs plötzlichem Tode nach Ofen , so wurde der Landtag 
zur Besetzung des erledigten Thrones sogleich ausgeschrie- 
ben. Der Wahltag am Rakos sollte die Selbstständigkeit 
des Reiches begründen , und den Landfreiheiten in einem 
iiationalen König die festeste Stutze geben. Michael Szi- 
lagyi und die Mächtigsten im Reiche vereinigten sich fiir 



t) Per illa tempora quicwnque Rempuhlicam agHaverebomsm 
publicum simuiantes pro^sua quisque potentia eertabant SallusU 



BelL CatiL 
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Bf atbias^ dea Brader. dea iiingericLteteii Ladlslav Hvnyady, 
und setzten den Ränken der äbrigen Kompetenten Gewalt 
entgegen» Die aaf d^r zogefirernen Denan aufgestellten 
bewaffiaeten Banderien, welche Ssilägyi unter dem Panier 
der Hnnyader zum WiaUtage fülirtey hoben alle Zweifel, 
Räcksiditen und Bedenklichkeiten der WahUierren, und 
der 18jährige Matibias wdrde ans Podjebrads Gefangnisse 
unter Glockengelänte und. Jubelgeschrei des YoIkiE^ 2nm 
Könige ausgerafenn 

Nach also entschiedener Wahl , und der mit Podje- 
brad gegen ein beträchtliches Lösegeld verabredeten Aas- 
lief emng des neuen Königs, liess Szilagyi denXieichnam 
Ladislavs Hunyady zu Ofen ausgraben, und ein präch- 
tiges Leichenbegängniss feiern» Dies sahen die Urheber 
seiner Hinrichtung, trotz der ihnen eidlich vei^sicherten 
N^achsicht, fiir die erste Kränkung an, und beschlossen, 
. um sich gegen weitere Yerfolgungen zu verwahren, das 
Vaterland an Kaiser Friedrich zu yerrathen. Die Aus-* 
fuhmng ihrer Anschläge schienen alle Umstände zu be- 
günstigen. Die Reichskrone war noch in Friedrichs Hän- 
den, gegen Norden und Westen rüsteten sich eifersüchtige 
Nachbarn, und von Osten und Süden her bedrohten die 
Osmanen das im Innern zerrüttete Reich« Die Begeiste^ 
rung, unter welcher Mathias seinen Einzog iji Ofen hielt, 
war erleschen , und erfahrne Männer sahen es schon un- 
gern, dass sie einem Jün^inge gehprchen sollten, der dem 
Kampfe mit so vielen Hindernissen nicht gewaclisen schien. 
Bei solchen Ansichten beriefen die, auf der Güssinger 
Burg versammelten, Missvergnfigten den römischen Kaiser 
znm ungarischen Throne, and versprachen für ihn mit 
Leib und Leben l)is in den Tod zu kämpfen. 
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' Friedrich säumte nlcht^ yon seiBer Bentfoiig dem Pabr 
ste sogleich Nadiricht zu geben ^ ) ^ und liess sich nadk 
feieilicher Bekaantmaohimg seiner Wahl zun Könige vcm 
Ungarn mit der nngarischen Krone zu Neustadt yon dem 
Salzburger Erzbischofe krönen. Pins 11» unterhielt den 
Kroofitreit zwischen Friedrich und Mathias g^issentlichj 
nm beide vor seinen Richterstuhl ziehm zu können* Aber 
Mathias war geneigter das Waffenlos zu werfen^ als sein« 
Sache dem apostolischen Ausspruche zu überlassen« Bei 
Könnend wurde das Treffen gewagt Friedrich g^ann 
zwar die Schlacht, verlor aber die mitwirkenden Häupter 
der Gnssinger Fakjtion, die ans Reue oder Schande aus 
seinem Lager des Nachts entflohen, und bd^Mathias hnld* 
volle Aufnahme fanden» Das zweite Treffen konnten die 
Oesterreicher nicht mehr aushalten; die Ungarn blieben 
Meister des Schlachtfeldes, und von nun an war Waffen- 
gewalt und Gluck auf Mathias Seite« . 

Schon früher hiKtte Mathias Abgeordnete nach Wien 
gesandt, um die Auslieferung der Reichskrone von Fried« 
rieh zu verlangen. • In der Hoffnoug^ ihn jetzt zu friedli-* 
cheren Gesinnungen geneigter tu finden, knäpfte &c die 
Unterhandlungen um das wichtige Unterpfand wieder ^an* 
Aber nur scheinbar war des Kaisers Bereitwilligkeit, denn 
er hoffite noch imm^ seine AnsjMiiche auf den ungarischen 
Thron geltend maphen zu können« Nach mehreren ver- 
gdblichen Sendungen wurden endlich, auf thätige Yerwen« 



1) Fridericus tu sua Epktola ad Papam Pium haud sive 
imperitjttre, sive alio praetendit Regnum Coronamfuelfungariae, 
verum Pia qmque teste: ^^Nobis sigmßcabas per nonnuiios ex 
Regni Hungariae Baronibus tractarif ut ad id Regnum in Regem 
eligereris.^* Notit. prael. de Regnis Dalm. Croat, St Selav.B. jid. 
XereAelieh de Coriavia. 
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dang der päbstUehen Yermittler^ die beiderseitigen Forde- 
rangen beigelegt. Die Ungarn bezahlten sechzig tausend 
Goldgalden^ als Lösegeld^ for ihre Krone; dem kaisdrli- 
chen Hanse warde, im Mangel reditmässiger Erben^ des 
Königs Mathias, die Thronfolge in Ungarn nrkandlich za- 
gesichert, der Titel eines Königs von Ungarn im Yoraos 
zugestanden, and unter feierlichen Versicherungen bedun- 
gen: dass alle Zwietracht aufhören, keiner Beleidigung, 
Geivalt oder Verletzung mehr gedacht, keine gerächt, al- 
len Parteigängern gegenseitig verziehen werden, und jede 
Spur von Feindschaft gegen einander erlöschen sollte, 

Mathias hatte während der sechs Jahre seit seiner 
Wahl, seine Würdigkeit zum Könige bei yerschiedeaen 
Gelegenheiten rühmlich bewährt; nun wurde er im Jahre 
1464 feierlich gekrönt, und unter dreimaligem Freuden- 
ruf mit dem Schwerte des ersten Königs umgürtet Nuch 
seiner Krönung eröffnete er noch zu Stuhlweissenburg den 
Landtag, um die Ordnung und Eintracht im Innern des 
Reichs, welche, aus Geringschätzung- seiner Jugend und 
Herkunft, aristokratischer Stolz und Eigennutz zerrüttet 
hatten,, zu befestigen, und den mit dem Kaiser zu Neu- 
stadt abgeschlossenen Friedenstraktat verbürgen zu lassen. 
Beides geschah, wiewohl nicht mit dem erwünschten Er- 
folge, denn in kurzer Zeit hierauf, als er die Bergfestung 
Zwomik in Raszien von den Türken mit Sturm zurück- 
nehnfien wollte, hätte man ihm den Gehorsam versagt, und 
Friedrich zeigte sich nicht geneigt, die eingegangenen Ver- 
bindlichkeiten zu erfüllen, was den getäuschten König zu 
neuen Feindseligkeiten reizen musste« Noch offener wurden 
die Feindseligkeiten, als Mathias im Jahre 1 471 von dem 
päbstlichen Stuhle als rechtmässiger König von Böhmen 
anerkannt wurde. Die Begierde nach des^ungarisdien 
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Reiches Besitas hatte in Friedrich einen nnanslöschlidien 
Haas gegen den an Geist^ Kraft nnd Redlichkeit ihm ^tk 
fiberiegenen König entzündet^ er sah es mit Yergnogen, 
dass^ während Mathias za Iglaa mit den biUunischen^ mah^ 
risdien und ungarischen Herren .einen Tag hielt^'Unganui 
Prälaten nnd Magnaten des* polnischen Königs drdzehn« 
jährigen Sohn Kasimir zum Throne beriefen« In. solchen 
Yerwickelangen des Königs glaubte er sidi, aller Vertrags* 
massigen Pflichten ent|runden; nahm den Reichsprimas^ 
der mit beträchtlichen Geldsummen und Schätzen treulos 
entflohen War^ in seinen Schutz ^)y nnd sudite sdbst die 
Yermählang Mathias mit Beatrix zu hintertreiben ^). 

Mathias war dem voUen Ausbruche der wider ihn im 
Reiche angezettelten Meuterei, glücklich zuTorgekommen^ 
nnd zerstreute die Rottender ReichsYerräther^ noch ehe sie 
festen Fitss fassen konnte. Nach Befestigung der in Bres^ 
lau mit Wladisla? von Polen abgeschlossenen Waffenruhe 
und nach der Wiedereroberang derFestung Sabatsch aus der 
Osmanen Händen^ vollzog er aneh seine Yennähliuig mit 



' 1) Episcopus Strigoniensis thesaurunt ineompttrubilem Regit 
Mathiae dam surripiens^ ad Imperatorem Fridmeum eoafugtt^ 
gut mox eundem järeht-^Eptseopum fecit Salzburgensem» Chron* 
Melii'c, bei Ptflz. 

Joannes ^rcM - Episcopus Strigoniensis ^ qui ab üngaria 
fugerat Regmn Ungariae Matkiam^ Jmperatori valde acceptus 
et infimics propter aurum et argentum^ qupd secum de üngaria 
attulerat Chron, SaUsburg...ht\ Petz. 

2) Imperator male ferebai nuptias^ quas Mathias cum Bea* 
triee nötha^ ui wtlgo eredebdiur^ PerdMandi Regis NeapoHtani^ 
qui et ipse illegitimo ex fhoro provenerai^ inivit. Indignum 
quippe videbatur €aesariy cui autfilio suo ex paetis paeis ante» 
rioribus Regni Jpostoliei supcessio debebatur, si filio Mathiae, 
Rgitirhe^ licet ^ procreato, ex m^tre tarnen ignominiam nßtalium 
trahente, aliquando'cedere d^beret» Fasti Campilien» a Chri» 
stophoro Hanthaler, - . 
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Feraa&do's Tochter» Während dieser Feierlichkeit Hess 
Friedrich von Nens^tadt aus die Oedenbnrger Oegend wie- 
derholt yerheeren. Mathias hatte schon früher sichere 
Kunde ton den Gerächten^ welche der Kaiser ans Groll 
ud Rache wider ihn fölschlich ansstrenen liess« Da for« 
derte es die eigene Ehre nnd die gefährdete Selbstständig- 
keit des Reichs^ das Kriegsschwert zn ziehen, nnd allen 
Beleidigungen ein Ende zn machen,* Zn-Gmunden in 
Oberösterreich schrieb Mathias dem gesddagenen Kaiser 
jene Friedensbedingnisse ror, nnter welchen dieser auch 
dem Titel eines Königs von Ungarn, nnd allen Ansprächen 
anf das ungarische Reich urkundlich entsagte, und zugleich 
die Zahlung der verlangten Kriegskosten venacherte. 
Doch dauerte der Friede nicht lange; die Yorenthaltung 
der bedungenen einmal hundert fünfzig tausend Goldgnl* 
den ^) war eine neue Ursache, die Feindseligkeiten ^egen 
den Kaiser wieder anzufangen, dessen Habsucht alle Un* 
terhandlmigen wegen Waffiranhe und Frieden erfolglos 
Aiachte. Mathias bdtte im Jabre 1485 schon Wien bela- 
gert, nnd eingenommen. Der Kaiser flüchtete sich nach 
Linz, -irrte im tentsohen Reiche hemm, und tröstete sich 
mit dem philosophischen Sprüchlein: Rerum ^ürreparabi' 
lium summupi remedium esse oblivibnem ^), 

Mit der Einnahme der Neustädter Burg hatte auch die 
offene Fehde mit dem Kaiser ein Ende, und Mathias war 



1) Imperator gravissimam steuram posuii $uper Justriam 
tarn super monasteria^ quam super pruedia^ vineas et vmu} sed 
Imperator steuram ^uidem aeeepü. Regt tarnen nihil eohjit^tunde 
dicia pax inter eps non diu duravit. CAron, SaUsb, bei Petz. 

2) Fridericus Imperator Lineiae aliguantisper ab Vngaro 
Rege pulsus patria commpratus, pubh'co telonio^ juxta danubianam 
portam aureis äteris inscribi jttssit (versumhuHe)^ quodetiamnum 
ilUe exstal. JnnaL jiugstb. beiMenken. 



! 
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im feShuk Besitse NiedeKÖsterreicks« Hier^ «m Kele^ sei- 
ner WuiiBche^ drückt^ ibn jetzt mehr, als jemals,* die Sor- 
ge:* wer vMk seitimn Hiasdieideii die ÜBgam regieren 
würde, die er, mi^ ihren JKräften'bdKannt, den Fremden 
ai^tungswürdig,' den Feindien furchtbar gembclity nnd «her-* 
hanpi jsn einer politisdieB Widitigkeit erkcriien hatte^ wel^ 
che, sie in die B&he d^ eisten Völker Enropa's eitelke. 
Er hatte keinen reditmässigen Erben, nnd das Yomrtheil 
wider die Geburt desKssJMsa JebaniieB-^), welches derUn« 
gam gesteigerter Nationalstolz mitYorwitrfen vergrösserte, 
stand dem f äterli^en Wunsche entgeg^i, den Nachfolger 
in ihm noch bd Lebzeiten, m. bestimmen. Mehrere Magna-* 
ten jßrriethen des Königs geheime Absicht, und ^klarten 
sich bereit, eifrig dazu mitzuwirken. Doch hatte Mathias 
an der Möglichkeit gezweifelt, die Thronfolge in Ungarn 
seinem «Sohne zn verBich^, Von der andern Seite drang 
die hocfamiithige' Reatrix mit Bitten und Tkränen m ihn, 
er mochte die Ungarn znr Ausstellnng einor Versiehe» 
rungsurkunde vermögen, daus ate nach seinem Tode. ihr, 
ab regierenden Königin, huldigen , wollten. Mit scliweY 
ren Sorgen beladen, kam Mathiaa im Aiiaage .des Jahres 
1490 Vsn Ofen naidi^.Wien zmiiok. .Schon froher er^ 
weihten, die vielerlei Geriichte. von seiner zunehmenden 
Eutkräftung allenthalben Aufmerksamkeit, bei den Seini- 
geh auch Verdacht. Am Palmsonntage überfiel ihn eine 
angewöhnliche Mattigkeit, und, auf die dargereichte Er- 
frischung der heftigste Sehmerz. Den zweiten Tag hier- 
auf entschwand sein Geist der Zddichkeit, unsterblich in 



1) Johapn Korvin, des Mathias unehelicher Sohn, verdankte 
setn Dasein dem Aafenthaiie des Königs in Schlesien, ond einer 
Liebsehaft desselben mit der Tochter des Breslau er Bfirgernieisters 
Krebs. Engels Gesch. des nngar. Beichs« T* IIL . ^ . 
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8<Hnen* Welken^ welche die Geschichte f&x alle ZeiteD 
aufbewahrt. 

Im vollen Sinne des Worts. einNationalkonig regierte 
Mathias dr^i nnd dreissig Jahre. Seine Zeit, die Forde«* 
rangen seines Standpunktes , . die Eigenthttmlichkeit nndr 
den Gehalt des ungarischen Yolks vollständig begreifend, 
besiegte er, im Yertrauen auf seine eigene Kraft, alle, im 
aristokratischen 'Drange wider das Konigthnm erzeugten, 
Parteiungen, nnd verstand besser, als alle seine Yorfahren, 
Zeit nnd Menschen seiner Geistesmacht unterzuordnen« 
Er, der einzige, hätte die Konsolidirung des ungarischeii 
Staatswesens der YoUendung am nächsten gebracht, wenn 
ihm das Glück rechtmässiger Erben und eines langem 
Lebens zu Theil gewoiden wäre ^). 

Mit dem grossen Könige war auch Ungarns Grosse 
und Glück zu Grabe getragen worden. Die in Irrtbum^ 
Eigennutz, Furdit, Eifersucht, Neigung oder Has$i befan- 
genen, und unter dem Yorwande der Wahlfreiheit zur 
Gewalt gegen einander gerüsteten Parteinngen scheinen^ 
von dem ewigen Yerhängnisse getrieben , nur zum gänz- 
lichem Yerüalle .des verwaisten Yaterlandes hingearbeitet 
zu haben. Um die Oligarchie zu retten , suchte man nur 
einen Schattenkönig, denn so weit artete schon die. Wahl- 
form aus, dass. den Yerblendeten nichts Besseres mehr zum 
Yereinigungspunkte dienen konnte. 

An dem zur Wiederbesetznng des erledigten Thro- 
nes festgesetzten Tage war erstes Geschäft der niächtigen 
Wahlherren, die Anwalte der Fürsten zu vernehmen, wel- 



1) Die Hoffnung* des ersten soll ihm von der Bosheit entrückly 
das zvreite,' nach dem Glauben, gleichzeitiger Ungarn, durch Ver- 
giftung geraubt worden sein« Fessier', Gesch. d. Ungarn. T..V« 
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die am ITnganis Thron sich bewarben. Die Königin rott 
Poien^ Elisabeth, Tochter des Königs Albredkt, wollte ihr 
Erbrecht anf ihren drittgebomen Sohn, Johann Albrdcht^ 
übertragen; Johann Kor vin, des Mathias unehelii^er Sohn, 
stutzte sich auf die Dankbarkeit und Eidespflücht ]mer 
Magnaten und Prälaten , die ihre Erhebnog dem Terewig« 
ten Könige zü Terdanken hatten; der Kaiser, fordefte die 
ErfiiUnng des Nenstädter Erbrerträgs , den Mathias im 
Jahre 1463 mit ihm eiogegangen hatte; fiir Beatrix arbei- 
teten die Neapler Gesandten, sie Torlangte nach* einem 
Manne, mit dem sie zugleich, das Reich beherrschen 
koime; die böhmischen Herren boten ihren König \Vladis- 
lav, erstgebörnen Sohn der Königin Elisabeth , an, nnd 
priesen ihn als den wardigsten, der anf den angarischen 
Thron erhoben werden dürfte« Nichts war den anwesen- 
den Wahlherrn erfrenlieher, als dass aach das ^Erbrecht 
für Wladislay sprach. Die meisten • entschieden sich im 
Veraas fdr ihn, denn^nnr er allein schien ihrem oligarchi« 
«chen Streben znträ^ich ^). Die übrigen Kronwerber 



1) Regem quidem •^— sagt der gleichzeitige gelehrte Anton 
Wranezy — non qualem debuere, tonsecuH suntf sed quakm 
voiuete, Nihiique minus ^ quam Regem habuere^ integerrmum 
alioquin et conteniissimum principetn , quippe reddito Uli nomine 
tan tum atque konore regio ^ otiique etiam tradita copia^ quantam 
maximam natura ejus*atque tnstitutio^ aÜena prorsus a negotüSf 
desiderabat^ omnem totius dominatus potestatem ipsi nobilitatit 
Principes in se traxere, Principem sibi sedatum^ facilem^ et 
tnaxime ext^rnum^ morumque ei linguae etjurium suorum'igna» 
rurAj quaesivere^ quo faciUusmultis nominibus abusi^ Regis imbe^ 
cillitate jugum disciplinae ab optimis et gentilitiis Regibus insti-' 
tutae excuterent^ et sua quisque in ditione , uti coUibuisset^ pri-' 
vatße iibertatij ac magnitudini per licentiam studere possent. 
De reb, gesLHung. ab inclin, Regni^ bei Kovachich, SS. minor. 
T. IL pag, 35* seq, 

Mortuo Mathia Corvino Rege j. sagt S, Brodericus, (narr 
ratio de proeiio, quo ad Uohaczium anno 1526 tudovicus üan- 
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wurden mit aebmeidielhafteii ^ glatten Worten Im ikren 
Heffiiongen eo lange hingehalten^ bis man sich stark genug 
vnsstey die Wahl öiFentlich Terkiinden in können^ 

Unterdessen schlössen mogd Blagnaten^ Namens der 
nngarischen Stande^ mit dem Herzoge Joannes K^rvin luv 
kandliehen Vertrag ^ kraft dessen sie ihm das Königreidi 
Bosnien, den erblichen Besitz des Berzogthnms Slayonien^ 
nnd sämmdiche Herrschaften, ivelche ihm sein Täter ver- 
liehen hatte, nebst mehreren Reichswnrden zusicherten, 
nm ihn bei seiner anerkannten Würdigkeit zom nngari« 
sehen Könige auf eine anständige Art zu be£dedigen. 
Johannes erklärte sich 'damit« zufrieden, aber seine Aidmn- 
ger, deren Ansehen nnd Ejiegsvolk alle, übrigen Parteien 
überwog, hatten den Vertrag unbedingt yerworfen/ Durch 
dieses und das Gerücht, Johann Albrecht wolle das ungari- 
sche Reich mit Maximilian theilen,* geängstigt, drang nun 
auch die böhmische Faktion auf die feierliche Verkfindung 
der Wahl Wenzeslavs, welche den bürgerlichen Krieg nnver« 
meidlich zur Folge hatte. Die kornnische Partei erklärte 
Wladislays Wahl für einseitig und voreilig, das ganze 
Verfahren des Landtags für eine Verletzung der ständi* 
sehen Rechte, und machte Anstalten, ihrem Günstling 
durch Waffengewalt die Krone zu verschaffen. Bei so 
bedenklicher Lage der Angelegenheit wurde die Lösung 
des verworrenen Knotens, im Einverständnisse mit den 
Häuptern der böhmischen Faktion,' dem, von Mathias 
hochgeachteten, und zum Landeshauptmann von Oester- 



gariae Rex periit. ^rgenttkrtUi anno 168S) militari praesertim 
laude clarissimo, Hungari proeeres, qui se ab ipso durius habitos 
querebantur, de Rege sibi circun^spiciendum raH\qui in ipsomm 
potesiate esset^ in electionem tandem Üladislai äohemiae regis 
consensere^ — adjuvante' Beairice Mathiae vidua^ 
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meK angesetzten , Ste^lian von Zapdya abertragen ^ der 
das.schiedsricliterliclie Amt nm jso bereitwilfiger annahm, 
ala er im Geheimen selbst nadi der Krone trachtete. Die 
korvinische Partei argwohnte jdaronter nichts Böses, hoffte 
vielmehr zuversichtlich, dass Zäpolya für seines <Wohl« 
thäters Sohn sich entscheiden wurde. Der von Wladislav mit 
Geld und Verheissnngen bestochene, hab- und ehrsüchtige 
Schiedsrichter empfing die zn ihm abgeordneten Boten im 
Hochgeföhle seiner Wichtigkeit, nnd entliess sie mit dein 
Anssprache, dass Wladislavs Erhebnng auf den nngari« 
sehen Thron das Wohl des Vaterlandes erheische. Anf 
diese njierwartete Entscheidung zog Johannes in das Lager 
seiner Anhänger , ^nnd «ilte , nachdem er die Krone und 
Reichsinsignien nach Fünfkirchen hatte bringen lassen, 
mit den Yerbfindeten Banderien nach Slavonien. Den 
Fluchtigen jagte auf Yerfugung der Stände Stephan Ba- 
thory nach ; es kam zu einer blutigen Schlacht, in welcher 
Korvin ausser seinen Treuen auch den grössten Theil des 
mifgefiihrten Reichsschatzes verlor. 
^ , Nach Zei^treuung der mächtigen Gegenpartei im 
Lande, empfing man Wladislav bei [Farkashida als König 
von Ungarn. Korvin -brachte, nnteif Versicherung einer 
Amnestie für seine Anhänger, die ihm abgesprochene 
Reichskrone selbst nach Ofen, aber die Häupter seiner 
Partei giiigen zu Maximilian über. - Bald v^breitete sich 
auch das Gerücht, Johann Albrecht , Wladislavs Bruder, 
stehe auf Antrieb seiner Mutter bereits in der Nograder 
Gespanschaft^ entschlossen, die für ihn aiü Rakoser Felde 
erschollenen Stimmen mit Ge^iralt geltend zu machen. Von 
der andern Seite nahm Maximilian die Hauptstadt Oester- 
reichs in Besitz, und liess Wladislav sagen i dass er in Kur- 
zem nachtragen wolle, was dem Neustädter Frieden zur 

14 
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v(>lleiL Gültigkeit noch fehlen durfte. So bedrängt imd 
bedroht^ eilten nun Wladislav nnd die Stände, die Krö- 
nang zu vollziehen, als wenn dies das einzige Mittel gewe- 
sen wäre, das Kriegsfener zn löschen. Er wnrde gekrönt, 
aber vergebens schwenkte sein Arm das königliche De- 
fensivBchwert gegen alle vier Weltgegenden, ; denn Maxi- 
milian, durch den Beitritt vieler Herren ans den westlichen 
Gegenden Ungarns verstärkt, hatte sich ^in einer kurzen 
Frist eilf starke Burgen nnterworfen , nnd anch Johann 
Albrecht setzte in Obemngam seine Eroberungen fort. 

Der nnternehmrade Maximilian rückte nut rinan 
Thefle seiner Mannschaft schon bis Altofen, während 
Wladblav noch immer anf der Ofner Burg sass , und sei- 
nem Kriegsvolke, anstatt der Hilfe, nur Ermahnungen znr 
Standhaftigkeit zusandte. Er erwartete die Ankunft der 
schwarzen Legionen, -die, iiires rückständigen Soldes här- 
* rend, von den Tyrnaner Feldern sidi nicht bewegen woll- 
ten. Zum Glficke war Maximilian dareh' den nnter sei- 
nen Schaaren entstandenen Aufruhr nothgedmngen, die 
Rückreise anzutreten. Dies ermunterte den znr Ruhe ge- 
neigten Wladislav ^nr Thätigkeit. Er selbst setzte siöh 
an der Spitze seines Heeres gegen seineli Bmder Johann 
ALbrecht in Bewegung, mit dem er, anf Antr^ der von 
Kasimir gesandten Yermitder, unter der Leitung desLem- 
berger ErzMschofs, noch vor der Schlacht Frieden scUoss. 
Nach dem Friedensschlüsse, durch welchen Wladislav von. 
seinem Bruder als rechtmässiger Konig von Ungarn aner- 
kannt wurde, drangen die Magnaten darauf, dass anch- die 
westlichen Gespanschaften dem Feinde entrissen werden 
sollten. Maximilian, nicht vermögend seine si^dlen 
Eroberungen gegen die Waffen der. Ungarn zu vertheidi- 
gen, war durch den erlittenen Yerlnst- wirklich gezwungen 
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an Frieden zm denken^ zn welchem er nech während StoU« 
weissenbuTgs Belagemng seine Bereitwilligkeit hatte he^ 
kannt machen lassen. "Wladislar hatte gleiche Ursache^ 
den Frieden zu. wünschen^ denn auch seine Schatzkammer 
war leer^ nnd dem Brnder konnte nicht einmal die Ter- 
tragsmässige Summe bezahlt werden. D^er wurde .der 
Tag und Ort zn den Unterhandlangen sogleich bestimm!^ 
nm Johann Albrecht^ der wieder als Feind im Lande stand, 
mit vereinigter Kraft entgegen ziehen zu können. 

Um ebcin diese Zeit ward Wladislav im Lager vor 
Stnhlweissenbnrg von bösartiger Rnhr befallen^ nnd zur 
Heilung dach Palota gebracht. Auf das Gerücht, welches 
Yerzweiflung an der Wiedergenesnngdes Kranken, oder 
•Ugarchisdie Missgu^t von seinem Tode voreilig yerbrei- 
tete, schrieb Johann Albrecht zu seiner Erhebung auf den 
ihm durch den letzten Friedenssehluss versicherten Thron 
einen Landtag aus, und setzte die Feindseliokeiten, selbst 
nach der sichern; Kunde von des Königs Leben und Ge^ 
nesung, wider-alle diejenigen mnthig fort, die ihm konig- 
liehe Anerketfnung verweigerten. Wladislavs Feldherr 
stand bei Kaschau in Unthätigkeit, von dem Könige und 
den Magnaten Yerstärknng seiner Heermacht erwartend. 
Er erhielt von jenem nur Bekenntnisse seines Unvermö- 
gens und Anweisung zu Friedensanterhandlungen, wel- 
chen kein Gehör gegeben wurde; von diesen leere Aus- 
fluchte, mitunter auch Vorwürfe wegen seiner UiTentschlos- 
senheit In dieser bedrängten Lage kam die Königin Bea- 
trix, in der Hoffnang auf Wladiriavs Wort und Hand, ihm 
mit' einigen Haufen Reiterei in ihrem, Solde zu Hilfe ^). 



1) Beßtrix (epouse de Mdthioi) avoit suwi'e J^athiäs au 
cöngrSs (T Olmutx. Elle y congut pour le Rot de Bohime une 

14* 
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So zog Zapolya endlicli dem Feinde entgegen^ und bot iliin 
eine entscheidende ScMacbt im offenen Felde. 

Während Zapolya gegen Wladislavs beherzten Brn- 
der bei Eperjes kämpfte^ kam der Friede mit Maximilian 
im Jahre 1491 zn Pressbärg^zn Stande^). Um dieses 
Friedend diplomatischen Werth zn kennen, mnss man die 
damalige Lage des nngarischen Reichs sowohl^ als die des 
Königs in Erwägung ziehen. Es war. nämlich noch nn« 
gewiss^ ob Zapolya den gleich tapfern Johann Albreeht 
besiegen werde« In den wiestUchen Gespanschafteii hingen 
Magnaten und Landherren noch fest an Maximilian; im 
Innern des Reicbs verstärkten sich die Grössen durch Wi- 
derspenstigkeit gegen das Ansehen des kraftlosen Königs, 
dessen angebliche Freunde grösstenth^ils eigennützige 

p^isioHf que ni la raison^ ni le. temsy m P absenee ne purent 
itouffer. Ce feu qu^ eilt ne put dissimuler m4me pendant la vie 
de son man, eclata ä la mort de Mathias^ et ton vit ä P empr^es" 
sement^ avec lequel eile soUcita les suffrages dm la düte en fa-- 
veur de ßVladislaSy que C itait un motif plus puissant encore^ que 
Pambition, qui la faisoit agir. M. de Sacy, Hist» ginir. de 
Hongrie, 

1) Uladislaus novitate Begni^ ,et^ dqmestieis negotüs o'ccupa" 
tus^ frater^o praeterea hello implicatus, pacem urgebat, quae 

' post longam disceptationem ad hunc modum facta est^ ut facta 

* eonventa^ quo tempore Corona redtmebatur^ inita^ restaurentur ; 
fFladislao sine prole morientey Begnum ad ^ustriacos devolvatur; 
Maxim iliano in belli expensas centum mille nummorum numeren" 

' tur; ' Regis titulus utrique relinquatur; summi honores, uH sunt 
ßuumviratus^ Palatinatus et caetera ejusmqdi munia £x utriUsque 
consensu tribuantur, eosdem uterque sociosy eosdem inimicos atque 
kostes Aabeat; jure societatis unus alterum juvet; Germanus et 

' Hungüvus eodem loco habeantur^ nemini ex kis fraudi sit ad 
Maximiliqnum defeeisse. DeRoo^ Libr, X. pag. b20» beiStravCf 
Chron. Salisb. a S. Rudberto; bei Petz. T. IL 

Ferba foederum : occasiöne juris, quod idem Dominus Ma- 
ximiHanus Hex ad ipsum Regnum Hungariae vigore cujusdam 
transscriptionis habere dignoseitur post ipsius Dn^i -Mathiae 
Regis mortem. Kerchetich de Corbavia. 
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S^limeiokler waren, und Um eur leicbtsmnigeii Yersehwen- 
dang, seiner Einkünfte verleiteten; Beatrix drang immer 
ernsthaftei: anf ihre Yermählong und war scbon zu ver-^ 
derblicben Untenielimange& bereit; der niedere Adel war 
den Bedräckangen gewaltiger Magnaten unablässig ansge^ 
setzte nnd die Ospianen bedrohten das Reich im Süden. 
Unter diesen Umständen mnsste wohl den nngarischen Be-v 
YoUmächtigten die Nothwendigkeit ^e& Friedens mit Oester- 
reicji; einleuchten, in welchem sie folgende Hanptbedingün- 
gen nnterzeiehneten: König .Wladislav wird für Unganis 
rechtmässigen König anerkannt, nnd seinen männlichen 
Erben die Thronfolge zDges]»rochen; zwischen ihm, dem 
Kaiser, dem römischen Könige, ihren Ländern nnd Reichs- 
sassen soll ewigQ Eintracht nnd gegenseitige Hilfsleistung 
wider ihre Feinde bestehen; der König und des ungarischen 
Reichs Gesammtheit sollen die unter Mathias vollzogene 
Yerschreibung der Erbfdge dergesti^t genehmigen,- bestä- 
tigen und erneuern, dass, im .Falle Wladislav ohne männ- 
liche Leibeserben stürbe, Ungarn mit allen zur Krone ge- 
hörigen Reichen und Provinzen an den römischen König 
nnd dessen männliche Nachkomnjienschafit; in gerader Linie 
heimfalle; und diesen Erbvertrag, kraft dessen dem römi- 
sqhen Könige sc^ioh jetzt der Titel eines Königs von Un- 
garn bewilligt ward^ soll nicht allein Wladislav a^f einem 
hierzu auszuschreibenden Landtage für sich und seine Er- 
ben urkundlich bestätigen lassen, sondern wenn er einen 
minderjährigen Erben hinterUesse, dessen Yormünder 
und Reichsverweser, der Reichserbe selbst, sobald er zur 
Miindigkeit gelangt, in Anwesenheit der kaiserlichen Abge- 
ordneten auch feijerlich beschwören« 

, Der Friede mit Oesterreich war schon unterzeichnet, 
als Zapolja's Eilboten die freudige Siegesnachricht nnd die 
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Anfrage an d^n KSnig bracbt^n^ me er mit dem in Eper« 
je» • eingeschlossenen Johann Albrecht verfahren sollte. 
Wlstdislav rerlangte niir die nnverbrfichliche Beobachtung 
des jüngst geschlossenen Friedens^ wozu sich Johann Al^ 
brecht für die brüderliche Gewährung der freien Heimkehr 
eidliph verpflichtete^ feierlich gelobend^ nie wieder in Un- 
garn feindlich einzufallen. Von dieser Seite nunmehr ge- 
sichert^ v?ollte Wladislav die ständische Annahme der 
österreichischen Friedensnrkniide dadurch vorbereiten, dass 
er sie vorläufig den zu Ofen anwesenden Prälaten und 
Magnaten bekannt machen liess. Allein das ganze 
Verfahren verfehlte den erwünschten Zweck, erweckte 
bange Erwartungen- und einen das Aergste voraussetzen- 
den Argwohn. Beim Vortrage der Artikel brach die 
Unzufriedenheit in laute Aeusserungen des UnwiHens und 
heftiger Erbitterung aus. Man hielt den Vertrag für eine 
Entwürdigung des ungarischen Volks, beschuldigte den 
König einer sorglosen Trägheil^ die Friedensvermitfler der 
Verrätherei, und erklärte durch angeschlagene Zettel, lie- 
ber sterben zu wollen, als sich der Dienstbarkeit derTeut- 
sehen zu unterwerfen. Bei' solchem Sturme der aufgereg- 
ten Oemnther War an förmliche Genehmigung des Frie-^ 
densverträgs wohl nicht mehr zu denken, daher schlug 
Wladislav einen andern Weg ein, weil zur Befriedigung 
des Kaisers und seines Sohnes doch etwas geschehen mnsste. 
Durdi dritagendes Bitten bewog er einzeln einige Prälaten 
und Magnaten zur Annahme des Vertrages, die ihren Bei- 
tritt auch urkundlich bezeugten; und so fasste er Math, 
zur allgemeinen Verkündigung desselben auch den Land- 
tag auszuschreiben, auf welchem aber nicht einmal der 
Vortrag der Urkunde gestattet und selbst über die Zu- 
lassung der kaiserlichen Macfatboten heftig gestritten wurde. 
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Nach Beseitignog. dieser Angelegenheit kamen die 
Forderungen der Königin Beatrix zur Spraclie. Der Ka^ 
lotscbaer Erzbischof^ ein eifriger Verfechter ihrer Ansprü* 
che^ trug auf ihre eheliche Verbindung mit AVladislav an. 
Dieser hätte ihr iar die Mitvrirknng zu awier Erhebung 
die Ehe versichert, sie bisher mit bemhigeAden Verheis- 
snngen hingehalten und in ihrer Erwartung immei; mehr 
bestärkt, — ;.Aber alle Bemühungen waren fmchüad, denn 
die Stände beriefen sich auf die erwiesene bekannte IJn- 
fruchtbarkeit der Witwe, und verlangten ausdrficklichr 
dass Wladislav ^ ehestens sich eine andere Braut erkiese, 
damit dem römischen Könige selbst die entfernteste Hoff- 
nung zur Erbfolge in Ungarn benommen wUrde ^). Auf 
diese Weise abgewiesen^ wandte sicLBeatrix an ihren Var 
ter Fernando,' zu dessen Gunsten auch der Pabst Alexan* 
der VI. sich als gefälliger Vermittler zeigte. Nach mehr- 
maligen unwirksamen Unterhandlungen, wurde d^^ Streit- 
sache vor den päbsüichen Richterstnhl gezogen, der die 
Witwe zum ewigen Stillschweigen verwies, und zugleich 
fiir die zweijährige Prozessfährung in den Kostenbetrag 
Yon fünf und zwanzig tauend Dukaten vernrtheilte. Die 
römische Kuria hatte guten Grund, so zu verfahren. ^ Sie 
kannte die politische Wichtigkeit des^ungarischen Reichs, 
f&r die päbstlioheii Kammervortheile, . daher musste sie 
den ungarischen König und iie Grossen bei gutem Willen* 
erhalten. . 



1) Status Regni impatienter jam ftrthant Jura suecessionts 
ad thronum^ st fFladislaus improlis decederet^ in Maximilianum^ 
FridsrieiCaesarüjSäum^ tnkdueU ideo opppnebant scjf neWladis- 
laus cum Beatriee^ Mathias vidua^ sterile matrimonium ^ ineat* 
Pray, Janal, äeg. ümg* 
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Friedriclis Tod und die tut der Dobra in ^Kroatien 
erlittene Niederlage der Ungarn verwickelte Wladislav in 
nene Verlegenheiten. Maximilian drang anf Anerkennung 
nnd nrknndliclie Bestätigung des österreichiseken Erb- 
folgerecbts^ nnd hatte* Drohungen yermelden lassen, wel- 
che den zaghaften Konig unablässig, beängstigten« Die 
gegen die Osnianen rerlome Schlacht wrurde von den Aber 
ihre eigene Entartung verblendeten Magnaten geradezu 
dem Konige, seinem sorglosen Miissiggange und eitlem 
Stumpfsinne zut Schuld angerechnet; man begegnete ihm 
mit Ungebfihr und fiberlad ihn mit den bittersten Yorwfir- 
fen, als er, aus Furcht vor Maximilian, den schon vorhin 
v.erworfenen ErbVertrag auf dem Landtage wieder in An- 
regung brathte« ' Da nun alle Möglichkeit verschwand, 
durch die landtägUehe Bestätigung des bedungenen Erb- 
folgerechts Maximilian befriedigen zu können ^), schloss 
er im Jahre 1506 mit ihm ein gegenseitiges Familienbnnd- 
niss, kraft, dessen die künftige Vermahlung 4»einerkaom 
dreijährigen Tochter Anna mit eiQem Enkel Maximilians, 
oder wenn Anna früher stürbe, mit einer Tochter, wdche 
die eben gesegnete Königiif gebären dürfte, nrknndlich 
festgesetzt und, wenn sie etwa mit einem Knaben gene- 
sete, auch dessen Vermählung mit Maximilians Enkelin 
Maria 'Schon* im Voraus bedungen wurde. Durch diese 
Familienv^bindung war die Erbfolge in Ungarn von der 
Oesterreich -Albrechtischen anf die Oesterreich-Emesti- 
nische Linie übergetragen und eine nene Regenten-Dynastie 
begründet, welche dei^ oligarischen Wahlbefngniss immer 



f) Pactum inter Maximltanum^ Roimanorum Regetnj etfFla^ 
dislaum iL initttmy displicuit HungOris^ nee id comensu universali 
approbdrunt Palma^ Not, rer. hung% Pars IL 
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kräftiger entgegen wirkend, die TkronfoJge endlich nn ei- 
ner staatsrechtlichen Bestimmtheit erhob. 

Während der Unterhandlangen mit Maximilian gebar 
Ungarns Königin einen Sohn, Ludwig genannt ^). Wla« 
dislavs erste Sorge war jetzt dfie Krönung seines jungst- 
gebomen Sohnes znih Könige und Thronfolge durch £e 
Einwilligung der Prälaten und Barone sich versiehem zn 
lassen. Nachdem dies gescheheil war, machte er erst den 
gescUossmen Familienvertrag dem Landtage öffentlich be- 
kannt, und ToUzqg zugleich eine andere Urkunde, in wel-* 
eher, im Falle seines Todes, Anna und Ludwiff dem 
W.»M«,.ili^«,f.ll«'™*. I,i»»dLi^. 
gerte diese Yorkehrung mebr, als die Ziapolya'sche Faktion, 
welche auf des Königs-Sohnes kurze Lebensdauer bauend, 
schon den Plan entwarf, ihr Oberhaupt Johann Zapolya auf 
den ungarischen Thron zu erheben. Sip- suchte auf dem 
Pesther Landtage,, wo Ludwigs Krönung entschieden wer- 
den sollte, Maximilian Terdächtig zu machen, und erweckte 
hierdurch in der Yersammlung ängstliche Besorgnisse, 
worauf auch die Krönung auf die königliche, durch Siegel 
und Brief befestigte, Yersichening bedbgt wurde: dass 
Wladislav die Yormundschaft seines Sohnes; keinem aus« 
ländischeu Fürsten auTertrauen, sondern ihn im Lande, 
unter der Leitung und Obhut der Prälaten und Magnaten^ 
erziehe lassen wolle. Nachdem Wladislav dies urkund- 
lich vollzogen hatte, ward das ein Jahr und eilf Monate 
alte Kind zu Stuhlweissenburg im Jahre 1508 gekrönt 



r 

i) Natvs est Ludovieuä Die i« Jir/tt, eui paier nomem Jar&Y 
iniere voieimiy sed maier okiimuiir ut Ludomeut^ tn memm'iam 
Regit wnmeuUy nominaretur. Edihu in hteem aksque eutef imde 
vemu de ilh: ^yomte dUm Müiut.^^ eie. CMeeAored, C* i« 
fog* 521. bei Strave. 
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Qiid ein eigener Hofstasit für üiii und seine Schwester 
Anna angeordnet. 

XJnter Wladislavs kraftloser Regierung erreichte die 
ausgeartete Aristokratie , als Vorbote des nahen Yerfalls^ 
den fiir König und Vaterland gt^ährUchsten.Maehtpnnkt; 
daher mti es. hier am .passendsten sein , einen Hanptoli- 
garchen yom Hanse ans zn schildere ^ dessen Name später 
so fiel Unheil über das ungarische Reich gebracht. -Ste- 
phan von iZapolya erbte Namen, Titel nnd Güter yon sei- 
nem, vm das HnnyadyViche Hans verdienten Brnder Eme- 
rich. Schon früher war er, dnrch dessen Verwendung, Yon 
einem Trabantenhanptmann anf der Graner Burg 2snm Ge- 
naralkapitän emporgestiegeil. Matihias ernannte ihn im 
Jalbare^ 1489 zum StatÜtalter von Oesterreichf ton diesep 
Zeit an kannte Zapolya's Ehr- und Habsucht keime Grän* 
zen mäur ^). Es gelüstete ihn nach der Herrschafi;, und er 
fiflfg an Anhänger zu werben, die er Freunde nannte, wsUi- 
rend sie nur seine Miethlinge waren. Mit der KonigiM 
Beatrix einverstanden, wirkte er der Erhebung des Johan- 
nes Korrin .vnt«r dem Vorwande des widerotrehepden Na- 
tionalehr^ruhls am eifrigsten entgegen, undankbar genu^ 
den sehnlichsten Wünsch seines Königs zu vereiteln , der 
ihn ans' dem -Staube Und aujä seiner^ Dunkdheit eriiobra. 
Nach Mathias- Tode raubte er dessen Schätze, wodurch er 
den ziemlich aUgemeinen Verdacht der an s^em Wohl-* 
thäter begangenen, Ver^ftung auch selbst bestätigte ^).' 



1) Diu sordidus, repente dives, mutationem fortunae male 
iegeiat. Tac. Hut. Libr. /.. 

2) Graf Stephan, des Janus Weida Vater, so Köfti^ ui Unfern 
wordea, bat alle Schlosser des Kdbigs Mathias, nach de^en Tode 
für sich behalten, niicht ohne Verdächtoiss, d^ss der Stephan selbst 
zu Wien den KOnig Mathias sollt haben uagebracht, yoa .wegen 
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Im Besitze königlicher Schätzä^, wusste Stephan von Z^ 
polya mit Hilfe seiner verschmitzten ^Parteigänger selbst 
Wkdislavs Wahl seiner. Entscheidung anheimstellen zv 
lassen und sich zum Schiedsrichter aber jdas Schicksal 
des Vaterlandes anfzadringen. Was mögen die besset 
gesinntem Ungarn yqn ihrer WaUform damals gedacht nnd 
erwartet haben , als sie ihre Freiheity ihr Olfick und Un-< 
glfick der Stimme nnd dem WohlwoUen eines bestechlichen 
nnd bestochenen Glocksritters anvertraut sahen? In mehr 
als königlicher Pracht erschien Zapolya zur Yollziehnng 
seines gebieterischen Ausspruchs ; denn Oesterreichs Haupt-« 
Stadt hatte er an Maximflian schon verrathen^ und es dünkte 
ihm leichter und vortheifliafter^ in Ungarn denKönig zu spie- 
len, als zu Wien um den Statthaltertitel mit den kaiserlichen 
Günstlingen zu kämpfen. Nachdem er auch durch den Sieg 
über Johann Albrecht n^eue Ansprüche auf Wladislavs Dank- 
barkeit sich erworben zu haben glaubte, konnte ihm dessen 
Erbvertrag mit dem Kaiser um so weniger gefallen, als 
dadurch seine weit hinaus berechneten Entwürfe durch- 
kretfzt und fast vernichtet wurden. Daher war er auch 
der erste, der diesen Friedensvertrag' für ein schimpfliches 
Selbstgeständniss der Feigheit erklärte und am Ofner 
Landtage sogar dessen Yortrag hintertrieb. Alan hielt 
dieses Yerfahren des Zipser Grafen für echten Patriotis- 
mus, und er wurde noch auf dem nämlichen Tage mit 



ml bei ibnli zu fiflden. Er lial M 4es Ktfoigs 'HBtlhiasseii Silber* 
gescbirr, C^old, iTeppicb und andres zu Wege gebrir^bt, wie man 
bei setDem Sobn Janas, so tfacÜLtidvrig teingc^druligfener' Röntg ge- 
west, öffentlich geseben hat,^Biit dem Raben. — Extrakt ans der 
Bescbreibnng desMitternhaas, inNeusobl gelegen, durch 
Hansen Tburnschwanib des Herren Fngger gewesenen 
Faktor daselbst, sambt andern,- was steh in der Krön 
Hongern zugetragen, geschrieben ini'i563. Jabr. 
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Stimnien-Einbelligkek zam Reichi^alatiii erwablt. Von 
nun An erlitt WlfidialaYs schlecht behauptete Majestät im«- 
Bier bedeutendere Angriffe von Zapolya^ in dessen Glanz 
der anne König nnr seine eigene Dürftigkeit erkennen 
inasste. Im Streite tapfer und unbändig, im Begehren 
unersättlich, trafen bei Zapolya Tapferkeit, Schlanheii 
nnd Gliick im gleichen Orade zusammen ^). Nnr ist es 
nngewiss, ob er durch eigene Kraft oder durch den Fehler 
seiner Mitbürger mehr gehoben wurde, denn selbst das 
Glück ward ihm zur* Tngend angerechnet« Er starb im 
Jahre 1500 auf seiner Burg zu Papa, nnd hinterliess eine 
mächtige Faktion, mit deren Plane, mehr von. Hass gegen 
ausländische Regraten, als von Einsichten geleitet, selbst 
Patrioten jßinverstanden waren. 

Um dem jungen Zapolya, den 3ein Vater schon in 
der ersten Kindheit mit Königreichen zn belehnen wünsch- 
te ^), dem Weg zum ungarischen Throne zn bahnen, hatte 
diese Faktion, nnter demYorwande der Nationalfreiheit ^), 
noch im Jahre 1498 ein Gesetz bevririLt, zufolge dessen 
die Machtboten fremder Fürsten -vom Wahltage ein für 
alle Mal ausgesddossen wurden ^)« Diese Faktion war 



i 1) Strenuui manu, sermone promptusj ferendae in alias 

invidiae artifexy diseordtis et seditionihus potens^ raptor, largt" 
for, paee pessunusy hello non tptrnendus. Taeit. Autor* Liär^IL 

I -2) Als Zapolya bei Ladislavs Wahl um sein Gutachlen er- 

sucht wardy hob er seiDen dreijährigen Sohn empor, und sprach: 

I ,9 Warst Da, nrein Sohn, nur so hoch gewachsen, so gäbe ich Dich 

den Ungarn znm Könige/^ Herbentßiny rer* mose. commemL 
Antweip. 1557. 

3) Idbertatem cum aäü vanam ostendüsentj tbtam in 9uam 
Ucentiam verterant. T. Livius. Mist, rom, 

4) Ne Dominorum et univ^fsitati^ animi seducerentur^ »ex^ 
temorum Principum et Regum oratores in Comitiis creando Regt 
iädietis statuto pubüco anni VA%% prohibitifuerunt. Petr. de 
Riva. Cent* FL 1498. ort. 45. eorp.jur. kfing. 
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die maclitigste Stutze ancb jener berachtigten land^glichen 
Yerordnimg^ dorch welche, unter Terschärfter Strafe des 
Hochverfatlis, mit nnerbittliclier Strenge verboten wnrde, 
je einen fremden Fürsten anf den ungarischen Thron zu 
erheben *)• 

Als nach Lnd^gs Oebnrt der schimpfliche, Yon eben 
dieser Faktion ansgebreitefe Verdacht von der heimlich 
vorbereiteten Unterschiebung eines Kindes männlichen Ge- 
schlechts widerlegt war, föhrte man nichts wenig^er im 
Schilde, als den zwanzigjährigen Johann von Zäpolya mit 
Wladislavs Tochter Anna zu vermählen ^). Die Königin 
war nach schwerer ' Entbindung bereits gestorben, und 
Ludwig vorzeitige Geburt bürgte fiir sein frühzeitiges Ab- 
sterben, Weil diesem Plane der Doppelehevertrag des 
Königs mit Oesterreich entgegenstand , so wendeten vor- 
züglich Stephan von Verböczy und Michael von Zob, Za- 
polya's Vertraute, mit ihren zahlreichea Verwandten alles 
mögliche an, den König von Polen, Wladislavs Bruder, 
durch eine eheliche ' Verbindung mit Zäpolya's jüngster 
Schwester für ihre Absichten zu gewinnen, und wider das 



1) Huic eonventui etiam Tom. Bakdes Card, interfuiu Fer^ 
böczü propensio in Zdpolyam evidens est, ut viam hüic ad Coro-- 
nam aperiort, Baec lex erat fundamentum ZApolyani motiu^ suc^ 
c^ssive item Frangepano^Znmani tumuitus. Kerehelich de 
Corbavia, 

Ferbgczy Protonotarius judtcis Curiae Regtae^ vir eloqnens, 
sed faetiosus^ decretam hoc Reipublieae conservandae praetextu 
statim pubiicavitg re amtem vera ut Joannis Zipolyä Comitis 
Scepusiensisjam pridem Regnum ajfectantis ambitioni libidinique 
viam aperiret. Deser, Cottus Ugocha per AnU Szirmay. 
Siehe dieses Dekret p. 66. b) 

2) Joannes Zdpolya, Ut ad Regnt habenas facitius perveni-- 
ret matrimonium^ Ludovici Regh söroris Annae ambiebat. SuppL 
ad Annai. Türe, per Leunclavium. In pandect Türe. 
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^nhoM OestermGh einznaeluiieiu Die Torgespiegelte 
Möglichkeit 9 dass^ ein Sohn ans dieser Ehe mit HUfe der 
Zapolya'schen Partei einst zum ungarischen Thron geisti- 
gen könnte^ machte den Polenkonig zn dieser Yerbindnng 
geneigt und Zapolya trat nnn selbst anf ^ Wladislays Toch- 
ter zu Yerlangen« Den hochmfithigen Bewerber iiries der 
Könige auf Eingebung des Ffin&irchner Bischofs Szadi- 
.märy^ mit freundlichen Worten ab^ und sandte ihn als 
.Wöjwoden nach Siebenbürgen^ um den Verwegenen aus 
seinem Gefolge zu entfernen« 

Bald hierauf erfolgte wirklich die Yermählung der 
Schwester Zapolya's ') mit Sigmund / König von Polen. 
^Wladislav wurde durch seinen eigeneii Beichtvater dahin 
gebracht 9 .dasser. dem polnischen Machtboteai Tonutzky 
^diese Yerbindung für seinen. Konig selbst antrug. Yergi^ 
.bens bereute später -Wladislav diesen Staatsstreich; Sig^ 
mund war festen Sinnes, und mit seines Bruders Schwäche 
und Wankelmuth gut bekannt. Die Zäpolyaer gewannen 
hierdurch an Sigmund^^ einen neuen Schntzherm; ihr Ober- 
haupt briistete sich mit königlichen YerwandtschafteUi nnd 
Niemand war mehr mächtig genug, dessen An- und Ab- 
sichten sich mit Kraft entgegenzustellen. Durch das Yer- 
dienst eines glücklichen Streifzugs in das türkische Gebiet 
glaubte sich Zapolya, als Bruder der polnischen Königin, 
berechtigt, seine Bewerbung um die Königstochter Anna 
auf eine ganz fiberraschende Art zu wiederholen. Er 
sprengte die verschlossenen Thore der O&er Burg , und 
drang in das Zimmer des Königs, der schwach genug war^ 
dieser Yerwegenheit noch mit Gnadenversicherungen ent- 

1) Sie war eioe Tochter der Hedwig, geboraen Herzogiii von 
Teschen; also mfitterlicherseits ans polnisch-königiicheiii Geblüte 
entsprossen. 
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gegen zu kommen« So sah der IbermtllDge Oligairoh das 
Koiiigtham in tiefer Erniedrigung i^or skli, nnd von nnn 
an galt seine Gunst mehr, als des Königs^ Wille. 

Die Unterdrückung des durch aristokratisdien Ge- 
waltunfug im Jahre 1514 erregten Bauernaufstandes 
machte die Hilfe des mächtigen Zäpolya unentbehrlich. 
Er besiegte, zerstreute nnd bestrafte die Aufruhrer in kur- 
zer Zeit, nnd rettete den Adel von dem Rachegerichte, 
welches ihm die erbitterte Menge der Kxrazfahrer berei- 
tete. Jetzt pries man ihn als den Retter des Vaterlandes, 
fing, bei offener Lästaung dea Königs, an^ ihn des Thrones 
-würdig zu verkünden und von jeiner neuen KonigswaSl au 
sprechen. Mladislav wäre verloren gewesen , hätte seine 
Andacht den Mordanschlag nicht vereitelt, dessen Ver- 
dacht nur Zapelya's Faktion traf ^). Man rieth freimüthig 
dem Konig, die bekannt gewordenen Urheber und Voll- 
^eher dieses schändlichen Versuches der strengen Gerech- 
tigkeit zu überliefern nnd der ränkevollen Partei des flber- 
müthigen Zapolya mit Gewalt zu begegnen. Aber seiMr 
Schwächesich bewnsst^ wollte * er licj>er gnädig, als. gerecht 
sein, daher drang man in ihn, wenigstens die Familien- 
verbindung mit dem Kaiser nicht länger mehr zu, verschie- 
ben, um dadurch seiner Kinder Wohlfahrt zu sichern. 

Zapolya^s Anhänger Hessen kein Mittel unversucht, 
diesen Schritt zu verhindern; doch wurde der Ehe- und 
Erb vertrag mit dem Kaiser zu Fressburg im Jahre 1515 
vollzogen, öffenüich bekmint gemacht nnd bald hierauf 



t) Aach hal'der.Jaaas Wigda» »o naehmals König worden, 
in Uttgaro^ des Königs Ludwig Wohlfahrt von Jagend aof, als ich 
gesehen, .gehindert^ und dem Kdu ig ^Wladisläos nnd Ludwig nach 
dem Leben gestanden, und selbst König werden wollen« Thurn- 
achwamb. 
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auch das TerlSbidss m Wien feierlicli yerriclitet Groll 
a&d verderbliche Anschläge im Herzen nährend , sachten 
sie nnn den alten Reichspalatin Emerich Per^nyi för sidi 
zn gewinnen« Dieser liess sieh anf öffentlichen Strassen 
nnd Gassen herumtragen, nnd erklärte in seinem nnd der 
Stände Namen aUe Init dem Kaiser geschlossenen Ter- 
träge fSr nngaltig ^). Der Titel eines Herzogs von Schi^ 
klos nnd Ffirsten des heiligen römischen Reichs heWDg 
später- den stolzen Aristokraten znr Unterzeichnung des 
Ehevertrags. Um den Palatin zn retten, nnterschrieb er 
sich als ein einzelner Landherr, denn als solcher hatte 
er sich feil gegeben. Zdpolya's Biographie fliesst von nnn 
an nut der nngarischen Staatsgeschichte immer mehr 4n 
Eins zusammen, bis er sich znm Könige aufgedrungen, 
und mit seinem Hause auch das Vaterland an Sotejman 
verl^anfte *). • • 

Bei diesen* Stellung des ungarischen Hofes ^gen die 
wichtigsten Gränzplätze des Reichs an die Osmanen ver- 
loren. Die in Geiz, Trägheit und Weichlichkeit versun- 
kenen Aristokraten hatten allen Waffendienst abgelehnt ^), 



1) Contra hoc Regis factum protestabatur PerSnyt Palati- 
nuSf in plateis Posonii cireumvectus y alta voce^ quem Rex variis 
donis et promüsü piaeare^ sibique studiomm efficere yoluit. 
Pray , jinnal. Reg, hung. A ///• 

2) Ex pluribus malisy quae ab illo ReipubUcae sunt inusta, 
hoc tarnen boni est, quod didicit jäm populus [Hungarus\ quan^ 
tum cuique crederet^ quibut se comMtteret et a quifius caveret. 
Cicero Philipp. IL 

3) Reverendus Dominus Episcopus Vaciensis^ ut per integrum 
annum non exercituaret^ solvit Majestati Regiae florenos 90Q* 

Dominus Andreas de Bdthor ex eodem motivo ß. 1000- 
Dominus Podmanicxky ex eodem motivo fl. 200* 
Registrum proventuumJtegni Hungariae annis 1494 et 
1495 (Id der k. k. Bibliothek zu Wien unter den Cdi/. 
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Bftd der mivermogeiide König miisste selbst aber die von 
Selim im Jahre 1515 angeti*agene Yerlängernng der Waf- 
fenrnhe das Giitachten des Pabstes Leo X. eiiAoien y von 
dem er ancb früher bedeafende Yertheidigmigsniittel er- 
halten hatte. Dieser widerrieth alle Verträge nn< dem 
Feinde der Christenheit^ und versprach ^ den Bedrängten 
znr Fühmng* des Kriegs in Stand zt setzen. Allein. -Wkr 
dislav endigte sein Leben ^ noch bevor das päbsfliche Ter* 
sieherungsschreiben eingegangen war nnd hinteriiess sei* 
nem Sohne nnr ein jm Innern ^erriittetes nnd von Anssen 
bedrohtes Reieh* 

Die Stände huldigten dem- bereits gekrönten^ znr 
Reehtschaffenheit nnd Redliclikeit geneigten Jfinglinge^ 
Ludwige ohne Widerrede y aber von Zapolya's Anhängern 
wnrde nichts umrersncht gelassen^ die Reicbsverwaltnng .an 
sich za reissen nnd ihrem Oberhanpte die Wahl nnd Stelle 
eines Statthalters za erzwingen» Da dies offen nicht ge- 
schehen konnte ^ so verbanden sie sich mit dem Branden« 
bnrger Markgrafen George der dnrch nahe Yerwändtschafi; 
begünstigt, den jungen König von seinen bessern Führern 
allmälig abzogt in allerlei Zerstreanngen verwickelte^ und 
ihm,' mit Hilfe der Zäpolyaer, Abneigung und Ekel gegen 
alle ernsthaftere Geschäfte beibrachte. Nebenbei unterhiel- 
ten sie die unglückliche^ gleich auf dem zweiten Landtage 
zwischen dem Landadel und dem Magnatenstande avsge^ 
brochene Spaltung, welche alle Besclilüsse erfolglos mach- 
te , dann sie benahm des guten Willens belebende Kraft 
und heilsame Wirkung überall^ und beschleunigte des 
Gemeinwesens gänzliche Auflösung. 



AisL pro/, No. 487. auf- 333 BiälUro) per Tke^aur, 
Joan, Etn.. Episc* QuinqheeccL in par» peeumta per^ 
ceptorum» 

15 
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Um eben diese Zeit starb der Palatin zu Ofen. Der 
Landadel ivoUteZapolya^ den Yolksfreand^ zn dieser Wur- 
de erheben^ und zog bewaffnet vor die Ofner Bnrg^ nm 
den König znr Wahl eines Palätins in die Tersaiümlnng 
abzuholen. Der andringende Hanfe konnte nur mit der 
Yersicbernng besänftiget werden^ dass der König am fol- 
genden Tage daselbst erscheinen werde. Die Wahl ge- 
schah , aber ZajM>lya fiel durch , woranf seine Faktion voll 
Groll und Bitterkeit ans der Yersammlnng zog. Um sieh 
gegen die ^verderblichen Anschläge der Zapolyaer zu ver- 
wahren^ nahmen die Magnaten zn Sigmund, König von 
Polen 9 ihre Zafloeht, dessen Beschirmung Wladislav sei- 
nen Sohn noch auf dem Todesbette empfohlen hatte. 
Man liess ihn auch durch den Pabst zur Annahme dieser 
Vormundschaft und Oberauf siclit^ einladen, aber Sigmund 
selbst in Krieg mit dem tentschen Orden verwickelt, 
konnte sich diesmal der ungarischen Angelegenheiten nicht 
annehmen. Da schrieb der ungarische Staatsrath Land- 
ta^e auf Landtage aus^ und erliess Yerordnungen , deren 
Menge ^) und, unter Androhung der Strafe des Meineides, 
wiederholte Einschärfnng nur der Machthaber Kraftlosig- 
keit und der YoUzieh'er tiefe Yerderbtheit verrieth ^). 



1) Quod in perdüis rebus acci'dit, omnes praecipere, nemo 
exsequi. Tacit, 

2) Selbst der damals gesetzgebende ungarisebe Staatsralh 
hat sicli hierüber so geäussert: Quamquam hactenus queque multa 
et mulloties^ bona ulik'aque statuta, salutem et quietum statum 
totius Regnt, et imprimis quidem ihcrementum regimjinis Majesta^ 
tisRegiae concernentia^ prdinatd fuerint et conclma: quia tarnen 
observatio et executio eärum constilutionum suBsecufa nusqunm 
fuit^ ideo omnia in irritum transierunt, — breviter confuso prae- 
posteroque ordine euncta Regni et Reipublicae facta, tarn in ejtu 
defensiohis expedi^ione^ quam et iudiciorum eelebraiione proces- 
serunt, Const, eonv, Bachiens, anno 1518. cor/f, jur. hung. 
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. Bei dieser Reibung der Parteien und bei der Er- 
sdilaffiing far des Gemeinwesens Woblfabrt k^m das Gre- 
rächt nacb Ofen^ Solejman- stehe mit dreiraalhnnderttan- 
send Mann bei AdrianopeL, nnd mache Anstalten^ auf 
Belgrad loszugehen.* Stephan Yerböczy brachte nur von 
Rom tr osten.de Yerheisstingen; auch vom Kaiser und dem 
Reich war kein Heil für Ungarn zu erwarten. Man 
erkannte auf den Reichstagen zu Augsburgs Worms und 
Nürnberg in Ungarns äusserster Noth Europas nahe Ge- 
fahr ' und nahm die Sache in Ueberlegung. Doch blieb 
die sogenannte ^^ eilende Hilfe ^^ aus ^)y denn über Martin 
Luthers Erscheinung hatte man alle Türkengefahr Ter- 
gessen^ nnd so wareta die Ungarn sich selbst überlassen. 

Szabacz undf Belgrad waren schon gefallen^ als im 
Jahre 1521 Ludwig sich fiir mündig erklärt nnd den 
königlichen Krönungseid in ein^. Yersammlnng der Prä- 
laten^ Magnaten und Herren zu Stuhlwcissenburg geschwo« 
ren hatte. Er Hess zugleich, seine sechzehnjährige Braut 
Maria zu Ungarns Königin krönen^ deren fester Sinn 
später seiner Karakterschwäche oft zur Stütze diente. 
Im folgenden Jahre trat er seine Pragerfahrt an ^ um den 
Majestätsbrief zur Bestätigung der ständischen Vorrechte 
und die Krönung seiner -Gemahlin anch dort zu yoUziehen. 
Noch' war er nicht über die Gränzen gekommen^ so ent- 
stand unter Zapolya's Einfluss schon eine Verschwörung 
wider die allgemeine^ zum Feldzug gegen die Osmaneh be- 
stimmte Besteurung^ die sich^ selbst nach den ernsthaften Vor- 
kehrungen des Palatins^ durch immer frecheren Unfug offen- 
barte.. Vergebens traten wider diesen verrätherischen Bund 



!) Siruve, S. 1010. 

15 
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die Bessei^esiiwten in einen Vereki zosammefty die ridi- 
tige Zaklnng der Kriegsbeiträge konnte nicht enweckt 
werden; die Sammler selbst betrugen sich wie Plager' vnd 
Wacherer, denn sie waren schlecht gewählte Kreatarea 
der Generalschatzmeister ^); 

Während dieser Yerwirrnng im Innera *des Reichs^ 
setzten die Osmanen über die Donau . and erstürmten Or- 
sova. Nebst der BewiUigang der höchsten Steuer, welche 
je in Ungarn ausgeschrieben worden, drangen jetzt die 
Stände in den König, das erledigte Kalot^chaer Er^bi»- 
thum, welches den feindlichen Einfällen am meisten aus-> 
gesetzt war,, mit einem thätigen und kriegserfahrnen Prä- 
laten ehestens zu bpsetzen, und hierzu wnrde ihm der Fran- 
«adskaner Mönch* Paul Tamory vorgeschlagen, der sich als 
Befehlshaber der Ofner Burgbcsatznng schon frnher dnrdi 
manclie Waifenthat ausgezeichnet hatte und jetzt in. den 
Kloster zu Ujlak inZnrückgezogenhcfit lebte.- Als ToflMMry 
diese Erhebung ablehnte, liess man ihn durch de» anwe-* 
senden jiäbstliehen Legaten, kraft apostolischer Macht- 
[alle, im Namen 'des Pabstes zum Gehorsam zwingen. Tön 
bai%eB Ahnungen darclidrangen, verliess der Mönch seine 
einsame Zelle, nm die verhängnissvoUe Balin zn betreten, 
anf welcher er drri Jahre spätnr selbst bluten niuaste» 



1) Wer viel geben' hat, der h^t viel verlare% Aena ia&Geld 
ist dem Lande zu keinem Nutzen komnuen. Das arme Volk hat 
gehen, der Adel nichts, rielweniger die IGetstticlieff, also ist ^as 
Dekret gebalten worAea. Dies alles ealsUnd, weil ^r ILOiiig 
Ludwig IL ein Kind, und dieses abwesend war, aus BofTarl und 
Uehermuth, ja Tyrannei des Palatins und des'Schatzmeistersf denn 
auch die Kerber ihren Hunden Wein zu saufen gaben« Leut- 
schauer Chronik, in: Magazin für Gesch., Statist, und 

! Staatsrecht der öster. Monarchie. Gottiug. 1^06- 

I 
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Der bewaffnete Hatwaner Tag ^) hat dürcli die Tren- 
nliDg der Addsgesammtheit von dem Prälaten- und Magna- 
tenstande Ungarns Schicksal vellends ent^hieden. Selbst 
die mit Riesenschritten herannahende Türkengefalir konnte 
die Terschwnndene Eintracht^ bei dem mit sich sdbst zer- 
fallenen Volke nicht mehr herstellen« An der Spitze des 
Adels stand Stephan Yerböczy^ Zäpolya's Gansding^), 
der dnrch seine feurige ^eredtsamkeit znr allgemeinen 
Umwälznng der Dinge am meisten beitmg« : — Die Yer- 
sammlong ^) forderte Yon dem durch -die feierliche Yer- 
urtheilong einer Puppe ^) läch^lich gemachten Könige 



1) Das UDgarische Corpus Juris sagt, von diesem Tage: ,,211 
Conventu katvaniensi pet apwtüm faetionem^ et contra mandatum 
fegiae Mq^'estatis ceiebrato,^^. Const. conv. eampi Rdkos de 
1526 art 32. / ^ 

2) Der königliche Sekretär, Franz Bdcliy, schrieb nach die- 
sem Tage- an Verböesy Folgendes: Toy te Stephane Ferböcxy^ 
pii hufus r ei Jons es, atque origo, appello\ et Tuam fidem re- 
guirOf quid agis? etiam atque etiam considera^ omnium oculi in 
Te sunt conjecti^ Te otnües intuentur^ observant, qua vestigia 
vertisy aspiciunt, Dicunt Te jam dudum pecunia esse corruptum; 
linguam^ patriam^ saluiem Te vendidisse ajuntj et quidqm4 
agiSf tui eommodi gratia Te agere autumant^ Notit. hist^ Comit. 
ZempUniensis per i^ntonium Szirmay^ edit, per Georg. 
KoviehicA. Budae 1804. . . 

3) Comiiia constahant congregatione cinciler: Septem millium 
Equitum levis armaturae^ et hi^ adnumeratis iis, qui ad Regem 
et Proceres pertitiebant^ poterant facile universim aequare numc' 
rutn decem thillium leviter armatorum^ secUndum patriae morem, 
Epist, Bar. de Burgio ad Secret Papae, 

Der Rakosch ist gebest tzwischen den zwayn Hatwan in 
frayemFeldt mit Schranken umbzogen, und hat gehabt tz^ayThor^ 
ausserhalb der Schranken sein gebesd zv Ros und zv Fues einer 
jeglichen Warmegdie, ^le haften gehielt, dass kein AoflVoer nltt 
soldt geschehen. Do hat nian auch Zygainer gestellt. Gleich- 
zeitige Erzjfhlong von. dem Hatvaner Landtag. 

' A) Pueri nobiles e» armario regio abstüterant statuam. Hg" 
neam pueri y- armaU omnibus aflnisj quam Rex ßeri juseit Jilio 
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augenblicklich^ Entfernung der fremden -Gesandten und 
der Tentschen, Abdankung des bisherigen Staatsraths^ 
eine bessere Münze nndStaatswirthschaft ^); erhitzte sich 
in Lästerungen irider den Palatin^ den Graner Erzbi- 
sch(tf^) nnd den hochansehnlichen EmerichSerentsches^ 
und ernannte den Yerböczf zun Reichspalatin^ der piit sei- 
nen Bundesgenossen schon an dem Plane arbeitete^ nach des 
Königs heimlich beabsichtigtem Tode, die Königin mit Jo- 
hann ^onZapolyä zn vermählen, und diesen auf den Thron 
za erheben« Der päbstliche Nunzius^ das Geheimniss er- 
forschend, deckte dem Könige den Sinn nnd die eigent- 
liche Richtung der Hatvaner Artikel noch bet Zeiten of- 
fenherzig anf; er rieth ihm, der übermässigen Macht Za- 
polya's Gränzen zu setzen nad die Adelschaft den un- 
sichtbaren Banden seiner Faktion uny erztiglich zu entreiss^n. 
Aber Ludwig verliess sich lieber auf die Wirkung des un- 
ter dem Namen Kalandosch zur Herstellung des königli- 
chen Ansehens nnd ^Ur Yersicherung seiner Einkünfte 



Regfs Poloniae rnittendam^ kane portarunt ad Räkos in medium 
Nobilitatis et dixerunt: ^^Fidete^ in quas res peeuniae Regni im^- 
pendantur; videte, quali cum exerciiuRex velit Regnum suum 
defendere; tales pariunt domicellae Regiae^^ et cum vi/ipendio 
eam ex arboresuspenderunt, Diarium actorum in Comitiis 
Pestanis anno 1^26, inier -epistolas Baronis d^ Borgio. 

1) Diese war schon un(et Wladislav höchst zerrUltet; sein 
Schatzmeister schloss Aie ihm vorgelegte Rechonng mit dieseo 
Worten: y^Exitus excedit introitum in duobus millibus florenis et 
ducentis et^ quinquaginta^ quorum- noningentis et quinquaginta 
tenetur Regia Majestas Domino Palatino in sortem pecuniaram ab 
eo mutuatarumj mille vero et tricentis tenetur Sua Majestas Re^ 
gia Domino Priori \^uranae. Registrum proventuum Regni, 

2) Der Schuster, der Pischof von. Gran, sagten sie^ ist Ver- 
rälher» Gleichz. Erzähl, von dem 1525er liatwaner Land- 
tag. Univer^aNWeTthist. 49. ^h. 2. Band. 
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sich bildenden Landherren-Yereins ^)y and ergötzte sich 
an dem Zauber der Luftschlösser, welche ihm -dieser 
royalistibche Bnnd geb^nt hatte. ^ 

Es- war das erste Werk dieses Vereins, dnrch Ver- 
böezy's Fall gegen Zapplya unter dem Adel Misstranen za 
erwecken. Dazu Terhalf ihm Yerboczy selbst, der als 
Palatin sich immer inniger an die Magnaten schloss, nnd 
nichts Yon Allem that, was 'er aof dem* Hatvaner Tage 
versprochen hatte. Die darch sein Yornehmthün beleidig- 
ten Landherren erkannten sich von ihm getauscht nnd sa- 
hen die hernach vom Könige über ihn verhängte Aohtser- 
klärong für eine Genngthnnng^ an. So wäre der schwer- 
ste Schritt dem Bnnde wohl gelungen, aber sogleich änsr 
scrten sich auch die Folgen des Missgriffes, den der Kö- 
nig gegen des päbstlichen Nnnzins klage Warnung gethan 
hatte. Die Prälaten nnd Magnaten schauten die Anschläge 
des Yereins bald durch und warben sich unter dem Adel 
Anhänger, wodurch sich die Reichsgesammtheit in noch 
mehrere Parteien auflöste^ die zu einem Zwecke zu verei- 
nigen der junge Fürst nicht mehr im Stande war. Un- 
entschlossen und ungewiss, wem er sich forthin anvertrauen 
sollte, musste Ludwig seinem Schicksale unrettbar entge- 
gen gehen. Während die Grossen seines Reichs, die kö- 
niglichen Einkünfte an sich reissend, im Ueberflusse und 
Schwelgerei prassten, war Ludwig, gerade zu der Zeit, 
wo Solejman bereits . mit ungeheurer Macht gegen Ungarn 
heranzogt so arm, dass er, um. sich und seine Gemahlin 
nothdürftig zu ernähren, schon sein Silbergeschirr ver- 
pfönden musste. Bei den geld- und prachtgierigen Bakat- 



* 1) Unter dem Schatz des Pahtin»- Stephan Bathory. -Engels 
Gesch. des aBg. Reichs. Th. 3. • • ^ 
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schem^ Zapolyaem and andern Mäclitigen hatte das Kö- 
Qigtham. alle Gewalt^ die Laadiage alle WirksamkeiC^ die 
Gesetze alle Kraft, das Yaterlaad aUen Sckata f^loreii, 
and zuletzt wurde Ludwig selbst, gleich einem Steint, ge- 
fühllos, schlief bis zum Mittage, wo er den Staatsrath zu« 
samnienberief und, ohne etwas beschloesen zu haben, wie* 
der auseinander gehen liess. 

Hierzii kam noch der Umstand, dass das Land- 
volt in dem Adelsstande nar seinen Unterdrücker, Fei-' 
ni'ger nnd grausamen Richter sah. IVach dem unmensch- 
lich geendigten Kreuzznge unter Wladislay wurde iHm^ 
zum grossen Schaden der Landeskultur, die durch frü- 
here Reichsverordnungen zuerkannte Freizügigkeit ge- 
nommen, uiid der ganze Bauernstand zu ewiger Leib- 
eigensehaft verurtheilt, wodurch die zahlreichste Klasse 
i^i Reiche alle staatsbärgerKche Gesinnupg yerlieren 
musste» Auch Luthers kirchliche Reform fiel gerade 
in Ludwigs Zeiten. Zu Ofen, wo die Bischöfe am Hof- 
lager an Pracht und Ueppigkeit 'ärgerlicher unter einander 
wetteiferten, und durch ihre YerwelÜichung die Eifersucht 
der Magnaten und den Neid der Bürger aufreizteu, brach 
die erste Flamme der Yerfolgung wider die Freuhdä der 
neuen Lehre aus, die selbst die Terwendung äer Köni- 
gin ^) nicht beschützen konnte. Auf Betrieb dieser näm* 



1) Lother dedizirte eioen Theil seiner Bibelttbersetzoiig der 
Königin Maria f Ludwigs- IL Gemahlin , die solche acceptirte^ und 
den Protestanten nicht abgeneigt war. Engels Gesch. d, nng, 
Reichs. Th. 3. 

Anno 1520. — Vier tröstliche Psalmen an die Köni- 
gin zu Hnnrgarn, ausgelegt durch D. M. Luther. Wittem- 
berg, F. L* de Seekendorf^ Antigua* Uterarum monumenta 
autographa Lutäert\ aliorumque celehr* Firor, üb 1517 usgue 
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liehen Pfälatoi verorfaete der Ofner tud Rdke«er Land- 
tflig ^), dass sämmtUebe Lntiieraner mit ikrai AnKäng^rii 
nsdBesclitttzenr^ als ölfentüche Ketzer^ olme gerklitliches 
Verfahren verbrannt^ ans dem Marianiscben Reklie ver- 
tilgt nnd ihre Gater diiigezogen werden sollten; WWM 
hatte diese dem l/Vlnke der Zeit Tergebens en^gen ge^ 
stellte yerordnnng gleiches Sdiick^al mit den tbrigen^ sie 
mvde nie ToUzogen. Aber das ÜBglfick ^er im Reiche 
herrschenden politischen Spaltungen und Reibnngcn war 
durch diese neue Trennung noch mehr vergrossert^ und das 
Uebel hatte selbst nach dem Verschwinden der Tcrdorbe« 
nen Generation noch lange fortgedauert« 

. Dies war die [iage des ungarischen Staats^ als So-» 
lejman, von dem Zustande der Dinge in Ungarn genau 
unterrichtet, ^), an Ludwig aus Belgrad die drohende An-> 
zeige schrieb: er wolle Ofen einnehmen und Ungarn sei- 
nem Joche unterwerfen. Da forderte der Köni^ dfe Prä- 
laten, Barone und Landherren drjngendst auf, nach MasfiH 
gäbe ihres Termögeus, Soldaten,. Geschütz und Kriegs- 



1546. Reformat aetatem et hist, egregie lUuatrantia in Principis 
Rud. Aug. Brunsvic.ac Luneb. Bucis ßiblwtheca manuali ßruns- 
vigaeTeeondita^ Brvnsvig. 1$90. 

1) Omne$ Lutheranos^ et iHorumfautones, de factioni ipsi 
adhaerentes^ tamguam publicos kaereticoA, h&stesque Sacratisst" 
mae Virginis MariaCj pöenae capitis et ablatione bonorum suo- 
rum Majestas Regia ptmire dignetür. Const, in Diaetae 
Budae 1528. Art. 5^.' 

Lutherani etiam omnes de Regno ewstirpentur, et uhieunque 
reperti fuerinty non soium per eedesiasticas ^ veritm etiam per 
saeeuiares personas ä'bere capiantur^ ^t eomburantur. Üonstit 
in eampo Rdios 1525. ArL 4. §. 4. corp. jur, hang, 

2) Spem ac ßduciam Uli dabant nostra vitia, quippe cum^ 
civilibus malis disfungeremur y invitabat occasio, L,' A. Florüs 
Rer. Roman. Libf*. !U. C.6. 
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vorrätibe herbeiznscliaiFen- Es wurde verordnet^ dass die 
ganze Adelsgesammtheit anfsteben ntusse; ans den Kirchen 
ward alles entbehrliche Gold und Silber zn Hilfe genontr 
mesky uskiy bei Strafe der Treulosigkeit, Prälaten , Herren 
und Adel zur Tflieht gemacht, mit ihren Banderira und 
Dienstmannen auf dem zum Versammlungsplatze bestimm- 
ten Tolnaer Fdde sich einzufinden« Allein die Ycrblen- 
deten kounte selbst die Herumsendung des blutigen Schwers- 
tes ^) nicht in Bewegung setzen. An9tatt sich zu rüsten, 
wurde, unter den Augen. des höchst bedrängten Königs, in 
der Hauptstadt gejubelt und getanzt?); man glaubte [das 
feige OsmanenYolk bloa mit den Fingern erdrucken zu 
können, und wetzte, unter wildem Geschrei auf allen 
Strassen und Plätzen, die Säbel an den Steinen. Unter- 
dessen setzte der Feind über die Sawe und bestarmte'Pe- 
terwardein ^). Der König' sass auf der Ofner Burg, ängst- 
lich erwartend, wer von Prälaten und Magnaten mit Kriegs- 
Tolk ankommen würde, es kam aber Niemand. — Der 
Palatin Hess melden: er wolle nur an der Spitze eines 
gehörig bewaffiieten Heeres ausziehen, Bauernvolk könnte 



1) Circumfertur in ßegno undtque gladius juxta morem 
Regni jangumarius^ simul et promulgatur ut eoloni Regni ud 
artna insurgant. Pray^ DisserL , _ 

Nostra quoque. aetale circufnlatio ensis tel pali cruore 
aspersi observari solet^ dum kosüs quispiam externus Eungar(am 
tnvadit, Olahus bei Kolldr Amoen. hist jurisque pubL kung* 
Fol. IL 

m 

2) Herberstein sagt: dass^r selbst bei Hofe 'einen Mann 
fanJIy der ihn versicherte: schwerlieh dürfte je ein Reich mit aas- 
gelassenerer Luj^ nndFrende, mit grösserem Glanz und Frohlocken, 
als das ungarische, seinem Untergange zugeeilt sein. In com ^ 
m,ent* rer. mosc. 

3) Demetr. Kantemir^ Geschichte des osmaiiischen Reichs. 
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Herren bis anf zmamg tausend Termehrt sah ^), ritt der 
Palatin mit ibm darcb särtinittiche Reihen, seine Anwesen^ 
hat dem Adel zeigend ^), der alle jene für Yerräther er- 
klärte, die dem Könige Yon der Schlacht abzorathen ivag- 
ten ^)« Die Osmanen waren bis an den siidHchen Abhang 
der iingelkette aber Darda Torgerndct. Als Lndwig wie- 
der anf seinen Platz- znrnckkam , liess er znr .Schlacht 
blasen, welcher er selbst nnd sein ganzes Heer z«m Opfer 
¥mrde. So endigte der schreckliche^ Tag bei Mohics ^), 
in welchen das Wajten der hart strafenden Nemesis iiber 
ein schwer verschuldetes Reich nnverkennbar ist ^). 

Zdpolya war während der blotigen Schlacht mit sei- 
nen Siebenbiirgem bei Szegedin, am linken Theissnfer, 
unbeweglich stehen geblieben* Solejman zog in Ofen ein, 
liess allenth^alben Feuer anlegen, alles Land zwischen der 
Donai , > Raab nnd dem Plattensee abbrennen , verwüsten 
und entvölkern, nnd kehrte verheerend und mordend wie- 
dto nach Konstantinopel ^mruck. Dem mit Beute nnd 
Menschra heimkehrenden Sieger sah Zapolya an der Spitze 
von vierzigtansend Mann wieder ganz ruhig zu ^), wodurch 



1) In pugna Mohicsensi jtixta lustrum per Regem Ludövi- 
cum etPaitUmum BiiAo?*y factum^ recensiti 26yM0' miliL - To- 
mory autem in sua oratiQfle ad Regem se 20,000' adesse credere 
affirmavity ex parte vero Turcarum, IdÖ^OGO* Wolf, Beihlen 
hüt. Uhr, I. 

2) ßroderieus de elade Mohicsensi, 

3) Tomory incitabat ad pugnam ineundam militum animos 
ut impediat quo minus adveniente TFajwoda Transylvaniae Joanne 
Zdpoiya sub illius imperio' ess^ debeaL —Wolfgangi Betkien 
kist, Libr. I, ^ * . 

.4) Ignobilis vicusj sed magnitudine qladis emersiS, L, J, 
Floru9\ 

5) Factum est in terris, quidquid discordia jussit, Petroh. 

6) Malis pubUcis taetus. Tüeit Annal, 
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er selbst kimd gab ^ ilass er seilen Künig bei Motdjc» 
vdrsatzliclb verlsMeii^ mn nach dessen erwfinscliter If ieiep- 
läge das Ziel seiner EhrsndA zn emiehen« Gleich- nach 
Absng des Feindes bescBed er sebe ^gesammte Faktion 
nach Tokaj, snchte die ZSahl seiner Anhänger ztLiermeh^ 
ren^ nnd gewann anch den Kionhiitisr f er^nyi (iir sich, 
der Ton nnn an, von dem TeükinreiBer Terböeny anter-* 
stützt sein eifrigster Parteigänger wnrde» Als er sich amr 
Ansfnhmng seines Planes mSchtig gen^g fnUfo, schrieb 
er enien- Landtag nach Stnhlweissenhnrg ans, anf welchem 
ihn seine bewaffnete Mannschaft, in Geheimen dasn ange- 
wiesen, zam Könige derUngarn ansri^ nnd iki ihr limnen- 
deer Geschrei auch ^ Wahlherren einenstinmien 



Ludwig n. war' der letzte Kenig des aw^iten^ zwei- 
hundert fiinf und zwanzig jährigen Zdtoinmes, in dessen 
Laufe das ungarische YoSk unter wilden Sl&nnen d^Par- 
teinnged alle FolgMi seines systmnlesen Wahlrechts ken- 
neu gelerid; hatte. Landtage ohne Eintracht, Gesetze ohne 
Yeliziehung, Befehle ohne Gehorsam, Staatorath ohne 
Einsicht, guter Wille ohne Kraft, Priestei^m ohne Re- 
ligion^ Nationafität ohne Gemeingeist, Adel dhne Bürger- 
sinn ^), Freiheit ohne S«cherheit^ Giiterranh ohne Rechts- 
yAeg^ , Konigdiums-Emiedrigung nnd Magnaten-Ainnas^ 
snng, Btaatsbest^nng und straflose Terferocher, aristo- 
kratischer Uehennnth, OKgarchen-Unfng, Pivrat-Reicb« 
thnm und National-Armnth^), Selbstsucht und Dienst- 
scheue, heimliche Ränke^ offi^ Fehden;, dieses sind die so 



1) Pribatas res agitante$ sine publica cura. Täctt. Hkt. 

2) Diversis änobus" vüiis^ avaritia ei luxuria civitas labora- 
Vit, quae pesies ömnia magna imperia everferunt, 7\ Lio, his^ 
rom. — Publice egestaiem^ privatim öpulentiam, Sallust. 
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viekSki milaiigbareii Zage der letsten Desennien die»»* Pe- 
riode. So dieaer bezahlten die Ungarn ihre Wahlfreiheit, 
am einen M afluas Korvinns zn gewinnen. 

An der S[Htze der dritten Epoche stehta Ferdinand^ 
der Sieger bei Mohacs nnd Zapolya. Harter Kampf and 
schwere Leiden bezeichnen ihren Anfang. Das Wahlrecht 
erhielt einen immer eingeschränkteren Sänn^ bis die Eib- 
liehkeit der Krone ^ dem arpad'sch'en Gmndyertrage ge* 
mäss, wieder einem bestinunten Regenienhause ««.druck- 
lieh zuerkannt^ das -Recht der En^tgebnrt gesetzlich ans- 
gesprochen , und endlich die Thronfolge bei* E'rlöschnng 
des männlichen Stammes anch anf die weibliche Nachkom- 
menschaft mit staatsrechtlicher Bestimmtheit itbertragen 
wnrde. Nur nach dem gänzlichen Verschwinden der Ge- 
neration ^) jener bei Mohacs gebliebenen, Wahlherren ^) 
konnte diese Umschafiing der Thronfolge erst gdÜngen. 
Ferdinand, selbst noch als Wahlkönig gekrönt ^)y masste 
bei HU' seinem anf vorige Traktate nnd anf die Ehe mit 
Ludwigs Schwester gegrfindeten angeblichen Erbredite, 
bei all' seiner Waffenmacht, Politik, und seinem durch 
die Bekämpfung' der Qsmanen am das ungarische Reich 
erworbenen Verdienste Land und Krone mit Zapolya thei- 
len. Nur erst nach dessen Tode, im Jahre 1547 ^), #ard 
seinem Hause, im Sinne des ungarischen Urgrundvertrags, 
also immer noch mit Vorbehalt der freien JWahl unter sei- 
nen Söhnen ^ das Erbrecht förmlich und bleibend zugesi- 



1) Inter bella civilia natu TaeiL Hist. 

2) Status ei Ordines Regnt\ qui pauei fam supersunt; so 
klagten die Ungarn. schon im Jahre 1546. jcorp. jur. hung, 

3) Daher steht auch in den angarischen Pandekten: y^in pri- 
maria Posoniensi ejus' electione.^^ Diaeta Budensis anno 1527. 
art. 2. corp.jur. hung. 

4) Conv. Tyr^av. .1547. art, 5. §. 5- corp, Jar. hung* 
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chert Wie dies alles geschah^ gibt die -weitere 4reae Oe- 

schichte *). ' 

Nachdem Zapolya seine Wahl und Kronang zum 
Könige von Ungarn, ungeachtet der warnenden Aufforde- 
rung, welche die Königin Maria aus Pressburg bei Ver- 
hinderung- des Ton ihr nach Komorn uusgeschriebenen 
Landtages 'an sämmtliche Stände erlassen, durch 'Yerheisr 
snngen, Drohungen und Gewalt durchgesetzt hatte, ' eröff- 
nete auch Stephan Bathory als Palatin, durch ein Reichs- 
gesetz dazu bereditigt, den Landtag zu Pressburg, wo er 
sich am Hpflager der Königin mit mehreren der österrei- 
chischen Partei ergebenen Prälaten und Magnaten s^it 
Ofens Einnahme' aufhielt* Kurz vorher ward Ferdinand, 
der Königin Bruder, mit einhelliger Stimme zum Könige 
von Böhmen ausgerufen; desto muthiger verfuhr jetzt Ba- 
thory wider Zapolya: er erklärte in der zahlreichen Yer- 
sammlung Ludmgs Schwester, Anna, für die rechtmässige 
Reichserbin, so v?ie ihren Gemahl, Ferdinand, ^nm Könige 
und Herrn der Ungarn ^). Die Ständegesammtheit stimmte 
dem Palatin bei, worauf unverzüglich eine ansehnliche Ge- 
sandtschaft nach Wien abgeordnet wurde, um Ferdinanden 
seine Berufung auf den ungarischen Thron zu vermelden, 
und ihn zu eiliger Besitznahine des Reichs feierlichst ein- 
zuladen. Ferdinand genehmigte seine Serofang , und ent- 
liess die Gesandten mit einer Urkunde , worin er die gol- 
dene Bulle vom Jahre 1222 pünktlich zu beobachten ver- 

- - - — « 

1) Tiberü^ Caji et Claudii res florentibus ipsü ob metum 
falsae; postquam ^ocdderunt^ recentibus odiis compositae sunt, 
inde consilijum mihi päuca tradere ^ne ira et studio^ quorum 
causas procul habeo. Nam mihi Galba^ Fiteliius, et Otko nee 
beneficio, nee injuria cogniti — incorrüptam fidem professis^ nee 
amore^ quispiam^ et sine odio dicendus est, — Tacit. HistJ 

2) Ckytraeus Libr, XIL bei Struve. 
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£^imchr Unterdessen snch^e Zdpolya sdne Partei zu ver- 
grossem und die Stande fär sicli gegeii Ferdinand zu ge*- 
winhen« Er Hess allentibalben das €rmicht verbreiten, in 
Wien sei beschlossen worden , das ungarische Reich den 
Tevtsehen völlig tinterznmrdnen , nin es ans der Reihe der 
enropäischen Staaten zn vertilgen; schloss^ dn BfindnisB 
mit dem Könige von Frankreich^ nnd erwartete auch vom 
Köni^re von Polen die frenndschaEQichste HH&leistnniE. 
Allein dem letztem schira der in Ungarn unter solchem 
'Umständen nnvermeidliche 4-nsbrach des Bnigeriaieg» för 
Pol^ selbst gefährlich; dämm erbot er sich lieber zum 
Vermittler, nnd vmrde auch als solcher von beiden Präten«» 
denten angenommen. Die Zasamnienkanft beiderseitiger 
Machtboten ward zn OUmütz beschlossen; Schiedsncbter 
wareii: Polen, Oesterreicher nnd Ungarn, Für Ferdinand 
sprach der Rechtsgelehrte Wiedemann, fir Zapolya der 
Ofher Probst Statileo^). Die Yerhandlug begann mit 
grossem oratcnrischra Aufwände, gii^ aber bald in-nnuntzen, 
mitnnter auch anzüglichen Wortskeif^äber, und endigte 
mit der Ueberzengnng: dass streitige Königreiche leichter 
durch Waffen, als durch Rechtsgrinde und RepUkeu ge- 
wönnen werden können. 

Bald hierauf erschien Ferdinand an der Sjntze seiner 
Heeresmaqht in Ungarn, u^d. nachdem er an dör ,Gränze 
des Reichs treue Beobachtung, der jLiandesfreiheiten ge«- 
schwiNren hatte, nahm er in kurzer Zeit Pressbvrg, Alten«» 
bürg , Komom , Gran und Yisegrad ein. Schon in Alt- 
ofen äbergab man ihm die Schlüssel der Hauptstadt, und 
der- Ofner Borg , welche Zapolya verlassen hatte , nnd so 

zog der Sieger eher, ^Is er hoffte, unter Glockengelänte in 

*• — — — — — 1 

» 

1) Prayy AnnaL Reg. Uung* Part. V. 
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iiHidr^« Z&polya^ mekt vermogmd den an 
n beürachHidi nberlogeiiCB Feind i^ünigTcifaD^ 
[ hä Ediaa, wo er die gesamiMe Reidisnaebt 
dito«- AUek das widet ikn ansgesandte teiriaohe 
überwältigte auck Erkrn, ud veif^gte ihn Ina 
am die Theiss. Der Sieg etttscUed skk aieh hier Bit Fer^ 
diitattd und Zapolya fldik nach Siebenbürgen* Aaf diese 
frendige Botschaft wwde der Landtag^ den Ferdmaad nach 
Ofen aasfpesdkrieben hatte^ et^öffiiet^ Zaf<dya^ als Maje- 
stätsrerbredier geächtet^ und für ieinen^Ileicbsfeind erklärt^ 
Ferdinaiifis Wahl zn Pressbnrg anerkannt ^ nnd i^n seinw 
Krött«^ noch ^r Tag bestimmt. Seofasiansend Mana^ 
mcnstens ientsche Siddaten^ besdatc« Stahl woiisrabnrg 
während der Feierlichkeit Dies war die letzte Königs« 
kronnng in dieser Stadt«' Hieranl vollzog Ferdinand, die 
Affihtserklärnng wider Zapoiya md dessen Kanzler ^ l^te«* 
phan von Yerböczy, verschenkte ihre Qüter, forderte alle 
fibrigen Rekhsinsassen ihrer Faktion ^nr Haldigang anf^ er- 
nannte die Rekhsdignitäre nnd schloss den Landtag mit 
der feieiüeben Beisetzung Lndwig» II. ^) in das für ihn 
bereitete Grabtnal ^). 

• 1) Demeir. Kant^mir* Gesell; i%% ossan* *fteichs. Ham- 
burg 1745. 

2) Ce gut rendoit Ferdinand ,, sagt* ein historiachef. Diegra« 
phisl^' pius inttigne de la cowr^nnt^ Stoit k rifutj qtiC iL avoit 
fait dt la dSfendre^ quänd eile Hött en danger; gu^ ii^setnkUit 
n^aooir voulu abandonner Louis tarn ke^Uifrire. etP Eüim de M 
nobiesse ä la iMßiUt dt Mokier ^ gue ppur fmßtar de Uur d^^ 
faiie; qu^ iifia»^ Hpaint m de iröupes patir eeceurir ie royauma^ 
contre ies u\fideles^ et gue ta lenkemain fi'em u»oittr9uvS de 
nambreusat pour s^en emparm*, ffist: du min* du Card» Maf* 
tinusius ^te. ä Paris 1715* 

3) Die Grmbsebrift war folgende: 

^Jnelyio ae magnanmo PamMnierumf Mokemerumgue 
t9^egi Ludovico Wladislai Jilio. Qyi pro • religiams mc patria 

16 
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FejrdiMMl war Bodi in StaUweisBMbni^, ab er Ton 
Anzöge des Ziapolya'sclien Heeres S^^ ^® Hanpistndt 
Nachridit erluelt. Er sandte ibm ciuge nngariscke nnd 
tenlsche Reiterliaofen entgegen. Die Z^^lyaer hatten je- 
doch die Stadt nnd Bnrg Erlan schcHi nberwältigt, nnd 
richteten ihren Marsch nach Tokaj. -Die Königlichen jagr 
ten ihnen nach^ richteten ein gränliches Gtsmetsd an^ nnd 
bekamen selbst deH Zapolya'sdien Anführer, Frans Bodo, 
geüangCT* Dieser ungarische Regolns ^) nnsste hernach 
anf der Nenstädter Borg im Gefangnisse sterben ^). Wah- 
rend sme Schaaren im Theisser Gebiete foditen,- sandte 
Zapolya den ihm befreandeten, gewandten Kriegs- and 
Staatsiftann, . Hieronymns Laasky ans Polen, mit Yoll- 
macht nach Kenstantinopel , nm mit dem Grosshecm ein 
Bondniss wider Fwdin^md zu schliessen. Za gleicher Zeit 
zog Georg Martinnz^-^), ein geistreicher 5 kahner nnd 



fjodbersus immanisshnos Turcas ade decernens, Annos prmum 
^^aita XX. occubuit, Invictissimus ac potentissimus Rex Ferdi- 
j^andus. ^ffini caHssimo, Maria duieigsimo eonjmgi, Anna 
^^ratri atnantüsimo moeretjtles pie tiiferiai penolverunt^ anno ab 
^^obitu illius altera \die XL Novembris, Cecidit vero anno a 
y^Chrüto nato MDXXVL Mense jiugusto die undetrigesima**^ 
Melius, 

1) Fir animo infracius , . calamitate perUUa forttmatior^ 
quam si evitare immtnentem voluisset. Supplem.Livian.JucL 
Fr eint heim» 

2) Ferdinand »uivant les maximes de sa politique^ laissa 
maurir de faim et de misere Franpois Bade GSniral du Roi Jean% 
par ce que eet.grand komme rSfiisoit ia iibertS ä des condiüone 
faitea par Ferdinand; c^mparable ä ces heros de rantiquüij qui 
pur ieur fideliU et leur eensUinee ont rendu leurs nomsimmorr 
teis. . Bist.. du niiiüst. du Card. Martinus. ä Paris 1715. 

3) Martiadzzi .geb. so Kamisats iki Kroaiien, war afftensi Spaa 
iD Hanyad bis zum 20. Jahr, dann Hofbedicoter bei Hedwig Zd- 
polya, dann Pauliner in Lad. Seine Mutter war eiaeMarUQUzafi; 
«r btess sonst. Geerg Utissenicb. fiagel, Geschichte des nnga- 
risehen Keiehs. T. ilL 
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Aatiger Eremit ^ in Ungarns nordlicliem Gebiete and in 

Polen lienini^ ffir Zapolya Geld. und Anbänger sammelnd« 

Anf des Panliners Anffordernng zogen Ritter und Herren 

scliaarenweise über die Karpaten nacb Siebenbürgen^ nnd 

so verstärkt^ fnbrte Zapolya seine Szebler g^gen Kascban 

binanf. Aber der Pascba vpn Belgrad , von dem Kampfe 

der Parteien darcb Lassky nnterricbtet, benntzte anob 

diese Gelegenbeit, er überfiel Jaitza mit starker IM^at^bt^ 

nnd in kurzer Zeit war Bosnien für die nngarische I^one 

verloren. ^ 

Der zweite znr BerafliscUagang über die 'Mittel, das 

Reicb gegen äussere und innere Feinde zu vertbadigen, 

zu Ofen eröffnete Landtag^^war schon q.ufgdöst, ald diese 

doppelte. Unglücksbotscfaaft in der Hauptstadt eingegangefi 

war. !^it der Stände Huldigung und Diensteszusicbemng 

ziifrieden, eilte Ferdinand nacb Wien ^rfick, und verliess 

die Hauptstadt des Reicbs^ welcbe weder er, nocb sein 

Nacbfelger durch 223 Jahre wieder gesehen. Zu Gran 

ernannte er fSr den Feldpg wider Zdpolya «inen Ober-* 

befeblshaber, der mit seinen Länzenknechten in Eflmär- 

sehen gegen Kasehau hinzog. Das Uebergewicbt der Macht 

wer diesmal auf Zapolya's Seite , doch wurde er geschla* 

gen, weil es ihm an. Allen fehlte^ was den Feldh^m 

macht. Er musste nochmals aus Ungarn fliehen, worauf 

sich die ihm erg^ebenen nördlichen Gespanschaften wieder 

Ferdinanden unterwarfen. Zu Krakau bei seinem alten 

^Freunde Jobann Tarnovsky , der ihm Zufluchtstätte gab, 

erhielt er endlich Lassky'd tröstenden Bericht vbn dem 

günstigen Erfolg seiner Sendung. ' Mit Hilfe des bei der 

Pforte beliebten Ludwig Gritti hatte dieser das Biindniss 

nüt dem Sultan wirKlicfa zu Stande gebracht. Solejmah 

versprach, seinen Bundesgenossen wider Ferdinand und 

16* 
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itUet .amne Fmde m kräftig ta bosehinnen y dass . y^ in 
Sieherkeit mf beiden Seiten des rnhigalien ScUafes Wohl* 
tb«t genieasen künn«^^^ nnd be&U säramtKehenäangiaken^ 
im Zapolya'a Uhteratafainng sick sogleich za rbten. Ani 
des Königs Yen Polen nochmalige dringende ToniteUang^ 
nnd nachdem schon mehrere ansehnliche Männer zn Za*- 
polya nbergegangen waren^ sandte auch .Ferdinand Abge^ 
ordnete naek Konstantinopel^ nm dem .Grosshem Frieden 
anBnbieten, oderw^n einer Waffenmhe zn nnterhanddn; 
sie wurden aber anstatt des erwünschten Bescheides sie* 
ben Monate lang zürnckbekalten nnd ^treng bewacht ^). 
Unterdessen erschienen Zapolya^s Sckaaren in Ungarn; 
v,or Patak kam es zn einer Schlacht, welche für Ferdi- 
nanda Fahnen schimptich endigte. Nnn . zog Zapelyft^^ 
dnreh die Nachricht von dem Siege seiner Faktion erfreat, 
selbst in Ungarn dn. Das Geridtt Tcm seiner Anknnft 
vermehrte seinen Anhang allenjthalben, nnd* während Fet«* 
dinand zn Speyer dem Rmohstage rorsass, empfing nnd 
begrfisste er den mtt hundert iinfmg tansend Mann; an- 
rückenden Solejman- anf dem Mohacs'er Felde ^)« Kurz 
TOI des Sahans Einrücken wurde anck der Krenkiiter Pe-* 
renji .?en ^lapolya's Parteigängeim geiangen genommen. 
Der €arÖ8dhenr forderte. s^ineAnsliefernng^ hehielt die 



1) Joan, Zermegh^ Histor, rerum gest. int, Ferdinandum 
^t Jhavm^rk Mung. rege»^ )4m8tei6d. 1662. 

2) AMtm '1529'. Compositis JnoiMtLe rebtm ^li»fmanmis 
IJngariam invadere siatuens^ qum exercitu ad Albam Graecam. 
venit. Dum hoc in iiinere esset ^ Erdelii Banus ad eum venit, 
delatisque suis ohsequiis^ Solefmanni imp^rio' se subjecit^ munera 
dedit^ M manus ejus faoseulabatur, . Quae quidetA res adeo grata 
Solejmanno erat, ut eum mox üngariae Regem cr^aret. Jnnal, 
Sult, Othmanid. per LeuncL' nnd (!osm, Prag, coniinuato- 
res. C. t8. p. 763. 
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KroM imd ReiohsiaMgüien beiri«^, ika Mlftataber fMsleiikte 
er iem Zapolya ^). 

Naebdfim Ofea duidi Vorratli der teatschentBesaizaiq^ 
g^dlen war^)^ naJini Solgioan anch Yisegrad^ Gra&^ K(h 
mom, Raab und Altaibilrgtein, obiie Wid^stand aa finden; 
Ferdinand hatte gleicb iiach des Reichs Besitznahme, aas 
IMQsstraiien gegen diä Ungarn, die wichtigsten Plätae Ans** 
ländem {mvertrant,. ffie ifait» Herrn Herrsi^haft in fremdM 
Lande w^iig kÄmmerfe. So setzte der Femd sefaiai Marsch 
bis. an Wiens Maaem fort ^), nm, wie er sa^, zu zeigen, 
dato er Wort halte ^). Aber hier war alle AnstriMignng 
seines Talkes^ der Stadt sidi zu bemäditigeii, vergeUid* 
Der Mangel an groben Geschütz nnd- Nähmngsnnttdn 
zwang ihn bald^ dkBelagcmng anfenheben, und den Riidb* 
zttg anZtttretHi. Um die Ani^erksamkeit der Ungatn Von 
sraieni sddecbt ansgefiihrten }Zage abzulenken, YonianH 
mdite er gleich nach seiner Ankunft anf der OMer Borg 
dtn Divaa, «nmannte Johann Zapolya in voller Yanamm^ 
Inng zam K:4>nige von Ungarn^ nberlieferte ihm die.Reicls^ 
krcme,* versidierte ihn feiedlieh seinei» Beistandes nnd ging 
dann, nachdem er Ludwig Gritti zn seinem BeTQllmächtig>^ 
ten am HoAager Zapdya's, nnd einen •Pascha mit dreitan« 
sMd JKbinn snr Beachimmag desselben bestellt hafte ^ mit 
seohzigtausend Gefangenen in sein Reich znr&ck ^). 



t) Joan. Zermegk. 

i) befnetr. Xäntemt'r. , ' ' 

S) Demetr. Kanfemtr. 

4)^SplejmaD entlie&s Ferdiinaads Gesandte mit der Antwort: 
er wolle ihn auf dem Mobacs'er Felde^ odep vor Ofen erwartes; 
erschiene Ferdinand nicht, so werde ^r ihn aui Wien heimsuchen. 
doan* Zermegh* 

5) Joan* Zpr.fhe.ghy Gerhard a Reo bei Sirave. 
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EdTst jetzt fing das Raubeii , Morden imd BrenBen in 
Ungarn recKt an. In der gegenseitigen Wnth der Parteien 
schien kein ungarisches Volk mekr da zu sein; es gab nnr 
verächtliche Oesterreicher nnd verflnchte Türken ^)«. 
Waffenmacht, List, falsche Beseholdignngen ,- Yerläiini- 
dnngen, Aufforderangen, Anfwieglnngen ^), alles war bei- 
derseits versndit, nm einander zn schaden« Zdpolyalad 
Osmanen, Polen nnd Franzosen zn HiUe ein; unter Fer- 
dinands Fahnen stritten Teutsche , Böhmen, Spanier nnd 
Ungarn. Die Türken schonten weder der Freunde, noch 
der Feinde ihres Bundesgenossen; raubten und plünderten^ 
wo sie hinkätaien, so dass Zäpolya geweint haben soll, als 
er von allen Seiten her die Jammerberichte' erhielt» In 
dieser Lage des Reichs, yersammelten sich einige Bischöfe 
und Herren auf Peter Perenyi's Einladung zu Baboltscha 
in der Sfimegh^ Gespanschaft, danii zu Belayar, .um 
sich über die wirksamsten Mittel zur Rettung des in- der 
änssersten Gefahr schwebenden Tatdrlaiides* zu berathr 
schlagen. Ferdinajnfd hätte das Reich verlassen; Zapotya 
verrathen. Alle klagten; aber niemand schlug ein beruhi- 
gendes Rettangsmittel Tor. Die einen bdarrten^- bei 

Ferdinand , die andern liegen an Zapolya', und Perenji 
hatte auch seine Anschläge deutlich vertathen. Da Ter* 
schob man die wkhtige Sache auf einen andern Tag, dw 



1) Joan. Zermegh^ 

2) Rex Ferdinandus literü civitates pr^vocavii, ut partes 
Joannis Regis servantibus omnimodo noceant et damna injeranU 
Lentschauer Krx>Dik. 

' Joannes Zdpolya (vero) Ferdinanduntj sistendaeut dtcebai 
effiisionis ckristiam sanguinis cdusa^ ad singulare certamen (plane) 
provoeavit^ allegans^' se ita Scepusiensium^ sicut Ferdinandum 
Habspurgicorum CQmitum.sanguine ortum. Com. ügöcha Oescr. 
per Jnt Sziirmay. Hist. du min. du Card. Miwivius. 
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nachWeszprim ansgescbrieben, und durch das^aaseR^h 
verkSndet wurde. Der Yerdacht, d^i diese Znsammett- 
kunfte in Ferdinand and Zapolya erweckt hätten , stimmte 
beide zu Friedensunterhandlnngen ^ zu welchen Yisegrad 
bestimmt war« > Hieranf verboten beide Kronprätendenten 
ihren Anhängern, den Weszprimer Winkel- Convent za 
besndien, nnd Zapolya schrieb zugleich, am die Seiniga 
in der Trene zn befest%en, eineallgememeReidl^syersaiiim- 
lang nach Stahlwaseenbnrg aas. Ungeachtet alles dessen 
wurde der Wesspriraer Tag gebalten, imd, anf BettiebBam- 
keit desPerenyi, die Wahl eines Landeshauptmannes wider 
beide Könige beschlossen. Unter solchen Unistäaden 
mwste den Bessergesinnten die- nahe Anftösung des Reichs 
klar vor. Augen seh web«. Ferdinand in teuische Angele«- 
geakeiten verwickeU^ konnte in Ungarn nicht dtfrchgreifend 
wirken; auf Zafolya haftete der Flecken der. Yerbindung 
init drai Erbfeinde: ,4aher wurden von den Patrioten wie« 
d«»* andere YersMimlnngen nach Kenesche und Berhida 
MSgeschriebto, allein der T^ wurde nicht gehalten, wdl 
es überall an einäm leitenden G(»st mangdte, der die 
Kräfte zur Beilegung da* einheknkchen, am Throne ge»» 
wurzelten Zwietmöht vereiniget hätte. 

- Anstatt den Stuhlweissenburger Landtag zu halten, 
war ZapQlya um diese Zeit zu Müllenbach in Siebenbär«» 
gen,' und Ferdinand sass mit seinem Bmder zu Regens^ 

» 

burg.auf dem Reichstage, wo eben von den drohenden Zu- 
riistongen des Gresdberm die sichere Nachricht eing^gan«* 
gen war. Solejman hatte, bei diesem Feldzuge den gehei- 
men, mit dem ränkeyoUen Gritti verabredeten Zweck ^), 
Ungarn för eine Provinz des osmanischen Reichs zu erklä«* 



1) Dtmetr. Hantemir,, 



248 



reu 9 und Uire Yerwaltaiig, gm» waim jährlidieH 
d^A' Yeiieteni am itherl^Bsen. Für den^ 2ftm Gl&ek gB^ 
sebeiterteiii Plan soUta der Fddxn|^ iiacli Oesterreich Enfc^ 
scbädigiing gewäbreiu VoaFerdmaiid geschah alles Mög- 
liche^ «m dem Feinde WHerstaad m lebten. SMepnaii 
rückte jedoch hi» Orätz^ vor^ amd kdirte plaudernd und 
verheerend mit dreissigtansend geranUen Menschen ivieder 
naoh Belgrad zaritck. Ifach Abzag des Feindes wollte 
F^inand- mit seiner in und bei Wien versammelte» Hee« 
resmaeht den Kampf gegen Zapolya ÜMTbetaen , allein die 
nnrähmlidie Auflösung derselben setzte* ihn in die Nöth- 
wendigkeit, den Waffenstillstand mit. Zdpolja "Ond dem 
Sultan zn verlängern and Friedensnnterhaadiangpn zu «««• 
offiien^ Der 'hieran bestimmte Altenbnrger Tag löste sich 
Mf, .ohne dass irgend etwas beschlossen worden wäre, d^m 
der versdimifc^e Yeneter Lndwig Oritti, den Zapolya znm 
Reiehsstatthalter ernannt hatte, arbeitete im Geimmen, 
dnreh Ermahnungen und Ausstrennng lügctthafter Gcrfichte, 
allen Termitteliingen entgegen« .Auch mnsste der Friede 
erst mit Solejnian geschlossen werden', nm mit Zapolya, 
der seinen Anhang, ungeachtet der Waffenruhe, zn vor» 
mehren suchte, mit einigem £rfolge unterhandeln zu kön«* 
nen. Schon früher hidte Ferdinand Botschafter nachKon- 
siantinopd mit den schmeiehdhaftesten Anträgen gesandt ^ ), 
nm desto ehw gmiehmigte er jetzt alloi Bedingungen des 
Sultanfl >und bezeigte seine Ergebenbek durch Udbersen- 
dnn^ der Sdiliissel von ^der Graner B«^* Nw feüsptiieli 



i) Les mkriehiem ne peuuent nih* gue Ferdinand n^eut of» 
fert ä Soi^man de Im faire payer par ehaque Hongrois un ecü, 
de tnbuty s*ii vouloit reßuer sa protection ä Seepuse. Vie du 
Comte Em. de Tököly^ ä Coiiigne i6S8. 
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ftBcli Gritti, ZSipolya za einem anstäiifligeii Yergleiche nnt 
Ferdinand anzuhalten ^ er wollte aber Uerdardi eigenliidi 
nnr einea scliickliclien Verwand zur Ansföhnolg : seiner 
tückischen AnseUäge gewinnen^ nm Zapolya aas dem Wc^ 
zn ränmen,. nmd sich unter Solejmajis Gunst und Sdnte 
der Herrsdiaft Ungarns und Siebmbiirgens zuhemächtigien« 
Wirklich erschien er in ifeser Absicht mit zahlreicheii 
Rriterrotlen und uMchatBbaren Kostbarkeiten in Sieben^» 
bärgen» Aber schon auf dem ersten Schritte ereilte ihn 
das sttrafenide Yerhängniss;. er wurde iiir die Enmrduilg 
des allgJBmeui beliebten Wojwoden standrechflich hinge- 
richtet und sein Mitarbeiter Lasriky ia^ Geftngnif» ge- 
worfen. /. 

•Es war Toransausaben y *dass Bblejman «eines Lieb- 
lings EmMnrdung'nicbt angerik^ lassen undsem Yeitdaeht 
nur auf Zapolya fidlen wücde^ der fiberdiesauch dieSchätee 
Gritti% in seinen Händen hatte« Sogletcih samile er einmi 
Botschafter nach Grosswardein , um seinen Unwillen dem 
Lehenkoiiig anzukündigen^ und die erbeuteten Sdätze von 
ihm auriidc zu fordern. Doch der in Persieu erfittene 
¥wlttBt^nnd des erdrossidten Grdssvessieiu Papiere , aus 
wdchen Gritti's Anschläge wider Zdpölya ihm klar gewor« 
dra waren^ äaderten^nif «ainal seine Ansichten, und er 
liess den Iiir unschuldig erkannte Zapolya, unter Ter« 
sicheniBg seines fernem Scfauteßs, wieder als Freund be* 
grussen« Aber gerade diese piöteKche Wendung div 
Sadm hatte .Zapirfya nfinevksam gemacht, wie wenig er 
auf des Sultans Freundschatt vertrauen köuMe; er fing an 
einzusehen, wie>kMstepielig dessen Besehixmung seiw Von 
der ^andern Seite ängstigte ihn audi-der Wankelmuth sei*- 
nc^ meisten Parteigän^r die nadi den Umständen bald za 
ihm, bald zu Ferdinand treulosubergingen; und so 
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er scholl selbst den Vergleick mit Ferdinand, der nach 
gescUossenem Waffenstillstände zu Grosswardein an Za- 
polya's Hoflager eingeleitet, aber ron Ferdinands vielbe-* 
gehrenden Macbtboten gleich bei den ersten* Eröffnungen 
Yereitelt worden war. Man hatte nämlidi in Wien zu 
?iel anf das dnrch Gritti's Ermordong gespannte Verhalt-* 
niss zwiischen Zäpolya nnd Stikjman gerechnet In -dieser 
Lage beschlossen Zapolya's Freonde, den österreichischen 
Friedens Vermittler so lange auf zuhalten, bis die Zeit der 
Waffenmhe verflossen nnd der. von Ferdinand- ansge-» 
schriebene Landtag beendigt wäre, anf. w^hem die Stän« 
de gegen Ferdinand eine freimiithige Sprache führten. 
Diese wairfen ihm vor, seine Abwesenheit ans dem Reiche 
sei aUes üebels Ursache; man khgte über die schlechte 
Mfinze, über die Erpressungen der anstandischen Fddher-f 
ren, welche, anstatt das Reich zu beschirmen, es nur ans- 
sangten, und erklärte offen, dass- weder eine Theilung 
des Rdchs gestattet, noch- zwei Könige länger geduldet 
werden könnten^ Von dem Erfolge dieses Landfeigs nn« 
terrichtet, enttiess -Zapolya Ferdinands Maditbeten mit 
der Yersidhemng von seiner Greneigtheit zum Frieden, so* 
bald man ihm . annehmbare Bedingungen vorlegen wurde» 
Aber statt milderer Antrage besehloss man in Wien einen 
neuen Feldzug, nnd die Feindseligkeiten wurden wieder 
angefangen, wodurch bei den Königen alle redlidmi Gch 
sinnungen zum Frieden erstickt wurden. Die Niederlage 
bei Essek und die Furcht, Slavonien gegen die OsmaneK 
zn veilieren, machte Ferdinand endlich fHedfert^er. Er 
sandte iin Einverständnisse mit dem Kais^ zwei B^ell«^ 

w 

mächtigte an ZapoLya nach Gross Watdein, um ihm seine 
Anträge zu eröffiDi», wo der Friedensvertrag in 42 
Artikeln wirklich abgeschlossen und unterzeichnet wnr* 
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de ^)« Dorck dn siebeiiteii Artikel dieses Vertrags wurde 
die Halfie Ungarna^ nnd ganz ^ebe&tmrgen ^) ia ZapiH 
lya's Besitz gelassen; daicli den vierten ward er yom Kai^ 
ser und von Ferdinand als wirklicher Konig Ton Ungarn 
anerkannt'), nnd fiberdtes, imFalleFerdinand obnemän»^ 
liehe Lribeserben stürbe, das ganze nngarisdie Reich s^ 
nen Söhnen nnd Nachkemmen zngeridiert. Dafür ver- 
sprach Zapolya allen, wider dm Kaiser und den König 
eingegangenen Bündnissen zn entsagen; Ferdinand seilte 
alles^ was er von Ungarn bereits inne hatte, mit königli* 
€k€T MaditfuUe behalten , nnd erst- nach Zapolya's Tode 
das nngarisehe Reidi ugedieilt besitzen; würde Zapölya 
mit einem ISohne erfreut werden, ' so sdle dieser der Erbe 
aller väterlichen Erbgüter sein,, welche Ferdinand, vere»* 
nigt mit der Zipser Gespanschaft, zn einem Herzogthnme 
erheben, nnd 'unter diesem Titel ihm zuerkennen wolle.- 
Die übrigen Artikel''' waren auf die öffentliche Kundma^- 
chnng des Friedensschlnsses bedingt, welcher bald allge*- 
mein bekannt, aber nie verkündiget wurde ^ weil anf den 
staatslistigQn Antrag der Bevirilmächtigten Zapolya^s nodi 
vor Eröffnung der Unterhandlungen eidlich festgesetzt 
ward, den Frfeden, des Sultans w^ed, so lange geheim zn 
halten, bis Ungarn vOn allfen ^Seiten gesichert wäre. Ef* 
genäkh diente diese Klausel nur zn gegenseitigen Aus^ 



i) Bei Wolfgaog BeHeB.' Eüt. Ltb. 11.^ p. 2S7. ' 

2) J^hmmes de Zdp^iga (Big9iillii;|i zn reden ist* der erste 
Landesherr von Siebenbargen zu achtelD, nech dessen Absoadening 
von der Krone Ungarns. Marl. S'chmeizel Erläuterung übe( 
Gold- und Silbernanzen' von •Siebenb. ete. herausg. von 
Mich. Gottl. Agnethler. Hail^.1748. V 

3) Doch steht im corp. jur.,hung, von Zapolya nichts,; allein 
man ist schon an die Mangelhaftigkeit 'dieses verwtorrenen Codex 
gewohnt- 
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fliehten^ welche gewöhnHcli bei aUen Traktatm stattfinden, 
deren BedingnngM nk^t dnrj^h redliclM Gennnnngen ga- 
rantirt werden. Auch waren noch nicht sechs Monate 
verflossen, als* Solejman schon mit aahlreicher Heennacht 
aas Konstantiaopel ausgezogen and in die Moldau ieinge* 
rftckt war, am sich von der WirkUchkeit des Grosswardei- 
ner Vertrags za nberzeagen, und seinen Lehennaiin' für 
den-Terrath zn nochtigen» Nor durch die nntmiUui%e 
Betheuning seiner Treue, and dnrdi reichliche Gesdienke 
gelang es dem neuen Bandesgenossen Ferdinands, den 
jSom sMues Oberherm zu besänftigen« Des Geldes Toolt 
ber gab seinem Yorgebm diesmal scheinbare* Wahrheit, 
and Solejman zog nun, ihm wieder wohlgewogen, «ans der 
Moldau ab« 

' Nach ^uckKcher Abwendung dieses Stnrattes war es 
Zapolya's • sehnlichster Wnnsbh , seinen BesÜE und seine 
Unabhüigigkeä durch ein sweites Famiyeiibaiid mtt dem 
Könige v^tfn Bolen za befestigen! ' Er warb, um dessen 
Tochter y Isabella^ und smn AntHig wusde afl^anninnen, 
dam er war durch den^^irosswardeiiier Vertrag vcm Seiten 
Karls und Ferdinands ab souveräner Konig bereits aner** 
kannt« Im vollen Glänze smnes politischen Triumphes 
lührte Zapolya« die kenigliclMf Jungfrau zom Altare and 
Uess sie zngleidi ab Königin krönen« Seihst Ferfinand 
beehrte seine Yermählungsfei^ mit einer ansehnlichen Ge- 
sandtschaft Die Freuden dieser Feste waren aber kaum 
verrauseht', ab Ferduiand die •SffeiiHiche Knndmadiung 
des Grosswardeiiier Tertrags forderte^ demt^ der beidersei- 
tigen Uebeveinknnft gemäss^ hätte sie schon früher gesohfl* 
hen sollen. Zäpolya wendete noch* immer die Gefd3ir tor, 
in Welcher Ungaili schwebe; unterdessen aber setzten seine 
Parteigänger die Fehden wider Ferdinands Anhänger fturt. 
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Asch. SolejiiiM ioitote moAer 4i» j^ktüdim^ GesdMike. 
Hieraii kam iiodh der SUabenbüt^^ Abfiitt. wd IobA^Yb 
AbaeidiiBg w im VIbirte, der w Ferdiiiiaida Kamen dea 
GKesewardeiner Yieatlmg düsettat dev Peselia mittbeilfe ^). 
Um de» Aafmhr m ^finqileity eilte 2qMlya/mik eim^H 
sebnel u%<^teiieft HeeBrafjkwrea Aacb/Siebeidbitgto^ 
wiktmi tgräbm dert mit Ikobtngen und YecbemsangeB 
die , AbfriDiHgeii wiederMgeiviiMii siebte, ei'kcttikte er 
im €ryiikKVirei0aeAbiurg» Sebee findes Anaäbmümg' fib^ 
lend^ war er ebea in maneherlei Terhandlimgea mit aeiBea 
YertEMtejibegriffeii^ als ibm Ms Oütt die Botecbaft kam^ 
Isabdki babe aoenSiobii, in der Taufe hkuat fiügmaiid 
gcpaumt^ gdkree. Die Franle bieriber. hatte ib« nedi 
mebr ersebäfft, aa^. dae» er kaam n^di gem^ Besomiea» 
heit behielt, seinen letiten Willen ai erfiffiien« Ifaebdcim 
w den Eremken Gieorg MartiniizsijBam Yormnnd seMMs 
Sehne» and BeeKsbiimer seiner Creintddin eiiiannll hatte; 
mafbite ma wiedeiheMw AolnU dea Bchlagea aeinem JLe^ 
ben ^) eüä Ende« 

die YorjMbmatea dea lUiidia^L wi «ieh mit. ihnen wider 
Ferdinand fnr laabeUa nnä äiea^S^fan eidUob n ratbi». 
dte. Yerböczy wnrde mit der Weisung nach Konstan- 
tinop^l abgefertigt, dass ^er Zapolya's Sohn der Hnld des 
Sultans empfehlen soHe*, Hierauf ward Johann Sigmttid 
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1) Soli»jiii«ii a«kw<prteie auf liaaakys» Eritffaoagt ,jWh an* 
»,W^4iB Uagfo cllß«^ zwei elu;isUi«h«ii Kdaig« dki Krvne; da 
„weder Scham vor MeDscheo, nocl}.£hvCiicak| viw Ooit sie arnfttck'* 
»h^ltea kaoji» g;«||feaseiügea Eid der Treue, nacb Bifacbi^iiteii der 
^iHräglicbkeit m ireitlica*" Fessle r GescL IF. Th, S. 547. 

t) Mqi^ priv^^ visusi, iiumprüfBJtuS'fmi, et omnium epA- 
sensu capax mperit\ nisi imperasseU Tacit^ 
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in einer ReiclisversaninilHiig am H&k^ zum Könige von 
Un^rn aiu^rafen^ nnA die Reicksverwaltang den von 
Zapolya (frnannten Yerwesem übertragen. Ferdinands 
Anhänger i^aren nicht minder geschäftig; in den GyöiH* 
gyö'schen Konvente schlössen sie fär ihn einen Verein^ m 
welchem sie alle IMTagnaten nnd Herren einlnden. Eerdi* 
nand forderte von Isabella- des Gross wardeiner Vertrags 
ErffiUing ^)^ deren Yerweigernng den Krieg nnvenueid« 
lieh mache.' Beide Parteien rüsteten sicb^ und die Osmn« 
nen ersdnenen unter- dem Yorwande^ Zipolya's Witwe 
nnd Sohn zn beschützen^ wieder in Ungarn. Zwischm.den 
zwei Streitenden war Solejman der"" Sieger f er nahm Be- 
sitz von Ofen^ richtete die von Mathias vollendete Prackt- 
pfarrkirche znr Moschee ein ^ nnd Isabella nmsste selbst 
ans der Hauptstadt fliehen ^). Jetzt V^efadete sich Ferdi«> 
nand an Solejman nnd bot ihm für Ungarns Besitz deo 
nämlich Tribnt- an^ den Zapolya an die Pforte jährlich 
entrichtet hatte ^). Aber Solejman forderte die Räammg 
des ganzen Reichs, nnd sogar für Oesterreichs Besitz einen 
jährlichen Zins. So blieb nun wieder nichts anderes übrig, 
als zu. den Waffen zu greifen nnd den Krieg fortsusetz«!, 
in dessen unglücklichem Laufe ^) selbst die. Särge der 



1) Sigmund Freiherr zu Herberstein, sein eigenes Leben. 
Wien/Syogreiiins und HoChalter 1559. 

2) Demetr^ Kantemir. Jovius Libr. 40« /»• 296 bei 
Strnve. 

3) Eerdinand envöyoit ä Consfantinopie un Ambassadeur 
pour qffrir le mime trihut gue S0n eoneurrent. - Bist du mi-- 
nist. du Card. Martinusius: 

4) Die Ungarn sagten selbst von diesem Tärkenkriege ? Vi'^ 
dentur ista omnia unius summi det vihdicis iräe^ juste videlicet 
in populum pro suispeeeatis indignantis^ adscribi posse, 1546. 
art, %, corp.jur, Aung. 



255 



ftlten Kön^e zu Stahlweis^enlmTg aufgesprengt^ mni die 
Leichname der Kronen 9 Szepter^ Ringe und des anderli 
Schmuckes beraubt wurden ^)« Ferdinand musste sogar 
die leeren Verheissungen einer Waffenruhe thener bezah- 
len und zuletzt auch den schlechten Frieden durch grosse 
Opfer Yon der Pforte erkaufen ^)« 

Eben rüstete sich Ferdinand zu diesem .Kriege, als 
Isabella'a Boten nadi Wien kamen, durch welche sie, über 
Solejmans arglistiges Yerfahren erbittert, zu einem billigen 
Frieden und ihr Anhang zur Unterwerfung sich bereit er- 
klären liess« DerFriede wurde geschlossen; aber auf Marti» 
nuzii's Eingebung trat Isabella von dem Yertrage* bald 
zurück^ weil Ferdinands Ansehen zu sinken begann, -und 
der Eremit noch immer die Ani^rüche seines Mündels 
durchzusetzen hoffte. In kurzer Zeit änderten sich jedoch 
auch Martinuzzi's Ansichten. Um zur Erlangung der Kar-f 
dinalswurde, zu welcher ihm selbst Pabst Paul III. ge- 
•wiase Hoffnungen gegdien, Ferdinands Mitwirkung zu ge- 
winnen, sandte er Tertraute Botte mit der bestimmten 
Nachricht an ihn^ dass er sich schon lange bestrebe, ihm 
Siebenbürgen ^) yollständig zu üb^rlieCwn, nur möchte 
dieser die Erbherrschaften Zapola's der Witwe einräumen. 
Selbst laabella hatte sich dazu bereit erkl$rt, und von 
dem Eremiten gedrängt, um ein sicheres Gekite zur Ruck- 
kehr nach Polen gebeten. Die Unterhandlungen ynirden 



1) JekomtUs Alhd» RegttUs praefeetvs Regt/m iumu/os 4e- 
praedaviL Pray^ Anriet. Reg. ktatg. T. IK 

2) Busbecquii omnia^ quae exstanL /9. 45S. 

3) Der Sultan hatte der Witwe Zapolya^s ganz Siebenbfirgen» 
mit Einschlüsse der Gespanschaften Szatmar, Zarand, Bihar, Szol« 
aokf Marmarosch» und »lleni Lande am linken Cfer derTheiss zum 
unabhtagigen Besitse anter seinem Sclnitfee überlassen. Demttr. 
Kantemir. 
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wiefo ang«fM^ii> aber w» gff^nnitigenftMisrtraneii nd 
AengstUekkeit duck aswei Jakre bingesageD» . Bald etUhr 
auch Salejotfui des Eremiten beialichea Yttrhabra.^ and 
befahl, üiB todt oder ld>endig Hac^Kon^aMitiaopel m 8Mr- 
dea« Voa Isabella gehasat, and bei der Pflnrte angeklagt 
nahm non Martinazzi in diesen Bedrängnissen seine Zn-^ 
flncht aar Terstolking gegen Soiejman. Aber dben dieses 
Verfahren toregte wieder in S'erffinaod den entsekieden^ 
sten Verdacht wider ihn; man wähnte, er stände nnt den 
Tniken im gehamen EinyerständaMse , and wolle selbst 
aber Siebenharg» keirsdien. Die Witwe reate der aut 
Ferdinand eingegangene Vergleich schon am dritten Tage 
nach dessen .Absehlasse; sie ersnekte den Saltan nm 
achkamge Hilfe. Um den Krieg nnTermeiden, Hess Fei> 
dinand die Witwe nochmals aom Vergleiehe anffocdcm, nnd 
sckiekte nnter Jokänn Kastaldo's Oba^befiekl sechstaasend 
Mann zair VoUaiekang des abzaschlicasenden Vertrags. End* 
tich erklärte sieh Isabella anf Nadasdj's Rtfth anm Unter- 
kaaieln bereit, worauf fie Bedingnngen festgesetzt nnd 
anterzeichnet wn?den« In der Hiwpfldrche zu Kinasen« 
borg übergab sie Ferdu^inds Maciitboten dieB^cbskron^ 
nnd y^liess Siebenbärgen mit stiller Wdonntk im Herzen. 
Die Hanptpankte des Vergleiches , deren aofrichtige 
Eifnllnng Nadasdy im Namen Ferdinands versicherte, nnd 
gc^en wdcke Siebenbürgen von Isabella an Ferdinand 
yerkanfl wurde, waren folgende.; Ferdinand verlebtet 
«ich, IsaheUa's Morgengabe mit kondert tansend Dukaten 
auszuzahlen ^);>M[tnsterberg oder Frankenstein in Schle-* 
sien ikr zum Wohnsitze einzuräomen; ihren Sohn mit den 

1) Das Heiradis^l .«oll Ferdinand saek dsm Berichte dea 
Sipa» Herbeiyitein ' flcfaoft im Jabre454d ausgezahlt hab««.' (?) 
Sigm. Herber sie iD sein eigenes Leben. Wien 1559« 
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Herzogthiunem Sagan y Priebns und Naambnrg am beleh- 
nen; die Sorge für des Knaben Erziehung za obemehmen; 
ihn als Vater za begegnen ^ and ^t seiner jüngsten Toch- 
ter Johanna ihn zn verloben. — Es war schon Alles ent- 
schieden, und Martinnzzi spielte npoh immer mit Solejman 
seine Rolle fort, der dnrch Petrovitsch von allem, was mit 
Isabella vorgefallen, in Kenntniss gesetzt, seinen Pasehen 
die Weisung ertheilte, in Siebenbürgen von allen Seiten 
einzubrechen. - Dies ängstigte den Eremiten mit schreck- 
lichen folgen , denn Ferdinands Oberbefehlshaber unter- 
nahm nichts, und schien unfähig, Ungarns Gränzfestung» 
gegen des Feindes überlegene Macht zu vertheidigen. Um 
also die feindlichen Angriffe so lange uls möglich abzu- 
halten, beantwortete er des Sultans Vorwürfe mit lauter 
Zweideutigkeiten, welche bei dem Grossherm vollkommene 
Täuschung, bei Nädasdy aber den entschiedensten Arg- 
wohn des Verraths wider ihn bewirkten. Dorch Kastaldos 
Bericht geängstigt, befahl hierauf Ferdinand, den bereits 
zum Kardinal und Erzbischof von Gran ernannten Mar- 
tinüzzi aus dem Wege zu räumen. Der Meuchelmord vmrde 
an dem dreimal hundert tausend Dukaten reichlen Kardinal 
pünktlich vollzogen, aber die Szekler in Siebenbürgen 
drohten mit Rache , und das römische Konsistorium ver- 
hängte über Ferdinand den grossen Bann, von welchem er 
nur nach langen Unterhandlungen wieder freigesprochen 
wurde/). Auf die Nachricht von Martinnzzi's Ermordung 

1) Mulio iabore nee sine summa difficultate ; sagt Istvinfy 
Üb. XFlll. p, 194. Nämlich bei all' dDm, dass der Wiener 
SlaaUratby om die That za rechtfertigeo , den Kardinal als Maje- 
stäts- Verbrecher dargestellt, beschwerende Zeugnisse wider iba 
aufgebracht, andere aber z. B. Ae» Gyniaweissenbnrger Grossvikars, 
welche f&r Martinozzi's Unschuld zengten, unterdrückt hat, wider- 
rief Paul III. den Bann, doch nur bedingt. Fabrieata Fiennae 

17 
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XLixi Isafbella*^ Abmig aas JSK^enbirgeii ^ befahl SdejmaA 
den Sieb^nbiii-geni, unter Anirobiiiig der l^avcMi^ das 
teatscbe' Kriegsfvelk aas ibrem Lande «a jagen iumI Zi- 
pdya^s Sohn obne Aufschub zurück' zu mfM. Dm Suitaus 
Betschaft war den Siebenburgem ^uin se ^f^fllkemuieiier, da 
sie, auß Hass gegen Ferdinands Herrschaft, die Königin 
Isabdla sehen früher zur« Rückkehr in 4as Land einge- 
laden hatte. Ungeaditet aller Anträge, i^^he Ferdinand^ 
um in Siddenbiirgens Besitz zu bleiben , deik Orrossherm 
machen liess, warä «i Konstanlinopel, inrter Begünstigung 
der Könige Men Frankreidi und Peilen, Is^Ua's Wieder- 
eittsetzuBg beschlossen, und durch äire Fai^n mit türki- 
scher Hilfe vellzogen. Nach ihrem* Hinscheiden trat ihr 
"Sehn Miann Sigmund mit nech grösseren Forderungen 
auf, er verlangte Ungarns Theilung und nannte sich er- 
ncählter König ¥on Ungarn ^). Unter soldien Umständen 



testimonia, quaesitoribus haud dubie ad calumnias conniventihus^ 
Hüinam ad Cardinahs ferjtruntur^ quihus inspectk^ quamvis Per' 
dinandus nihil contra Georgium froharetj tarnen^ quia factum 
infeetum ßeri non poteraty in Caesaris gratiam dissimulari pla- 
cuit, Thuanus Lfb, Ä. p.294. Die Tfaat selbst \rird so ange- 
geben : 3eux jmars seulement -apris ^il (FerdiMamd) iui (des 
Kardioal Marti nu^i^ eitt ecrit en si beanx termes sur sa promo- 
iion^ il envoya Jules Salazard son grand Scuyer avec des lettres 
de creance au' Marquis Castaldo pour se difaire du Cardinal sans 
retardemenU — Si des HiHgriens favorables ä la maisou ^Au^ 
trichene rapportoient pas les faits^ on auroitpeine ä les croire, — 
Outre V esp^änce que le Prince se flattoit de profiter de trSsors 
du. Cardinalj que son GenSral avoil exagir6 cpmtne immenses; il 
avait enoore en vue de se liMrer de la grone pendan^ qii il ^ 
itoit obligi de lui pmyer par dessus ses appoinlemens ^rdinaires. 
Les trSäers du Martinus deüoient msttre tu maisan ^PAutriche en 
Hat de conquerir taute la Jfongn'e el de fahre t^e ä la puissanee 
de SoHman, Hist. du minist, du Cardin. Martinus. 

i) In den Jahren 1560 und 1&61 bewirkte Oesterreich mit 
Geld zwei Unternehmungen, welche ntltielbar den Türken galten. 
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scUnss Ferdkumd im Jabre 1562 den adiljährigeii theatrn 
Waffenslilitiand mk Solejmaii ^ der ifan m der Friedentr* 
nrkiiiide selbst den Titd ^es Königs von Ungarn ver-» 
sf^e. 

Noch väkrend der veigdbttek rersnehtea Unterkand«* 
langen ^mit dem jungen Zapolya berief Ferdinand die nn«* 
garischen Präbten und Reiduihainne naeb Wien, om düe 
TiironCilge in Ungarn seinem erstgebernen Soline Maxin 
milian ^) «rorzabejKiten ^). Seinen Wnnsch auf die Yeiv 
dienste nmdas Reich vnd *af das Gesetz ^), veldbes sei«* 
nem Hanse vor vierzelia Jahren die Thronfolge nngendieii^ 
grändend ^ verriedi er dientlieh ^ dass er desser nnTerwei.T 
gerlidie Erf äUnng reijange« Desto nnerwnrletfir war ihm 



Es msckte iie Ss&eUer mifstaheo is^gf o Johann Signm^d in Sie^ 
benbQrgen, Das Andenken des kühnen Beginnens und schreck- 
lichen Endes erhielt sich in den beiden Strafzwingern, welche 
Tämod und ßdn^i beisiseo. Schnei ler Oesterreichs fiioinss etc. 

1) Die Uiigara sefaieaen seisem ;iweitgebornea Stthne Fetr 
dinand geneigter zu seyn. Aber diesen konnte der König nicht 
leiden, weil er mit der Tochter eines Augshurgischen Patriziers, 
gegen seinen Wi4ien, eine nicht ebeabartigeEbe scbloss. Sehneller. 

' 2) FeMtris $uffrägii$ voiü^ue ßrmandoj — 4psignaHonem 
Maximiiiani in Regem — sagte Ferdinand zu den ungarischen 
Käthen — prout vestri erit muneris et officii et mihi de vobis 
sperare fas est. OrosiuSf 4)raUottes Reg* et Prineip, Güu* 
bürgt. 1754. 

3) Nam cum se se Ordines ef Status Regni non solum Ma^ 
jestati suae, sed etiam suorum haeredum imperio et potestati in 
omne tempus subdiderint. Conv, Tyfnav, 1547. art, 5. eorp. 
jur. hung. Je wichtiger dieser Gesetzartikel ist, dest« aoJfallen- 
der ist es, dass er, gleichsam im Vorbeigehen eingeschaltet, und 
blos zur Onterstätzung eines vorhergehe ndeo minder wichtigen 
Satzes angebracht, in dem Gesetzbncbe ersebeint. ^\» Stellung 
und der Styl macht die diplomatische Quetfo desselben ganz rer- 
dachtig, und man ist versucht zu glauben, dass die £ioschaItung 
viel jünger sei als der Artikel selbst. 

17* 
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der Einsprach des Palatins Nädasdy ^)y der das alte noch 
nicht erloschene Recht der Stände aus mehreren Leibes- 
erben des Königs -einen za ihrem Herrscher frei wählen 
zu können^ beherzt aufrecht erhielt, und das Wahlgeschäft 
dem Landtage anheimznstellen forderte. Ferdinand fühlte 
selbst das prdnnngsmdrige seines Antrages ; doch gab er 
seinen Plan nicht anf, zn dessen Ansfiihrnng er sich nach 
des Palatins bald erfolgtem Tode die gewisseste Hoffnung 
machte. Er verweigerte hernach die Wiederbesetznng die- 
ser wichtigen Reichswürde, nnd berief im Jahre 156.H die 
Stände znm Landtage nach Fressbarg, auf welchem er 
zugleich die Krönung seines Erstgebornen durchsetzen 
wollte. Als er bei Eröffnung desselben^ seine königliche 
Willenserklärung über Maximilians Krönung und andere 
Gegenstände derHeichsgesammtheit feierlich überreichen 
liess , stritt der Adel freimfithig für die zuerst Torzuneh- 
mende Wahl eines Palatins, worauf auch der König nicht 
gekrönt, sondern blos erwäUt werden sollte. Da sich aber 
die Prälaten und Barone grösstentheils in den Wunsch des 
Königs fugten, ward endlich auch des Adels Mehrheit 
durch mancherlei Künste znm Nachgeben gebracht, Maxi- 
milians Krönung also von beiden Theilen beschlossen, nnd 
feierlich vollzogen. In der Zufriedenheit, auf dem Haupte 
seines Erstgebornen drei Kronen ^) vereinigt, nnd hier- 
durch seines Hauses Herrschaft befestiget zu haben , wei- 



1) Idberae electionü Jus et arhitrium sä, quem ex tribus 
Principihus sibi Regem deligendum putet* 

Ita enim secum ferebant veter a eleciionis Jura, OrosiuSm 
Orat. Reg. et Princip. Pray^ AnnaLReg, hung. Pari. F. Engel, 
Gesch. des nog. Reichs. Th. IV. 

2) Maximilian war schon ein Jahr frflher znm römischen und 
böhmischen Könige gekröQt. 
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liete Ferdinand seine letzten Tage der Gottseligkeit, und 
starb im Jahre 1564. 

Ungeachtet des bestätigten Friedensvertrages mit 
Solejman, zn dessen Beobachtung aach Zäpolya ver- 
pflichtet war, hatte Maxiniilian nach seines Vaters Bestat- 
tung noch volle sechs Jahre nm den ausschliesslichen Titel 
eines Königs von Ungarn zn kämpfen. Zum Glücke starb 
Zäpolya im Jahre 1571 noch ehe er die mit der Tochter 
des Herzogs von. Baiem beabsichtigte Ehe schliessea 
konnte. So endigte nun mit ihm das Zapolya'sche Ge« 
scUecht , nnter dessen Ränken , Anraassnngen nnd Y er- 
räthereien das ungarische Köpigthum bereits so tief ge« 
sunken ivar, dass es bei der Beschränktheit der vollziehen- 
den Staatsmacht, nnd bei des Adels Hang zur Gesetzlosig- 
keit mehr znr Vermehrung der Verwirrungen, als zur 
Wiederherstellung nnd Leitung des mit sich selbst zer- 
fallenen Staates, da zn sein schien. Ans Frende über 
des gefahrlichen Kronkompetenten Tod gab Maximilian 
selbst Siebenbürgens Besitz auf, genehmigte, nnter der 
Bedingung des Huldignngseides, die freie] Wahl eines 
Fürsten, nnd legte hiermit den ersten Grund zu jenen 
Unruhen, welche später nicht allein in Siebenbürgen, son- 
dern auch in Ungarn wiederholt ausgebrochen sind. Anf 
Anrathen seiner teatschen Hof herren, deren verderbliches, 
vom Misstranen gegen die Ungarn e^eugtes , Einwirken 
in die nngarischen Angelegenheiten seit Ferdinands Zeiten 
immer mehr sichtbar wurde, erklärte er schriftlich: dass 
er das Land weder begehre, noch, wenn es ihm übergeben 
würde, in seinem gegenwärHgen Znstande beschirmen 
könne. Wahrscheinlich wollte man durch diese unerwartet 
liberale JPfacligiebigkeit seine Kräfte ungetheilt erhalten, 
nm in Ungarn eine unumschränkte HeiTschergewalt desto 



^J 
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Iciditer begrüAden zu können« l>0cli stand dietem Vor« 
haben der Ungarn Wahlfreilieit nock immer estgegen. 
])a6 Reckt der Erstgeburt ifi atr nock mekt gesetslidi an- 
erkannt^ nnd die Wak&apikolationeK erregton in der erst 
fdnf nnd 2 wanzig ^krigen Regeaften-Dynastie naneke B«- 
sorgnisfl^ für den Tkronfirfger« Auch war es- kei dem 
Walten der Osmaneii im Lande nkki ratksan^ eine imjj^ 
rstire Eimf fikmg des individndlen Erbrecbts- za versn-^ 
eken) ^ mosste auf eine mildere Art dakin gewirkt wer«- 
den^ nm mit der Zeit ans dem ailmälig angenonnneneni 
Reichsgebrancke ein förmlickes Reckt kerzaargnmettiren. 
In dieser Absickt Hessen die KSnige Ferdinand L Maad- 
mäian, Matkias^ Ferdinand IL^ Ferdinand HL und Loch 
pold L ikre Sökne nnd Nackf olger nock bei Lebzeitea 
kr&ien ^). Die Nation fand kierin eine Bemkignng^ demi 
man erinnerte sie an die bekannten Geüabrtn der Zwi* 
sckenreicke ^); dock woUte sie nock immer in der üplo«* 
matiscken, bei jeder Krönmtg aosdracklick verlangten^ 
Erwäbnnng ikrcRi Waklreckts ^) wenigstens^ einen Nack- 



1) Corp* Juf. hung. 

2) ^d anteverlenda InieTregAi pericula^ nihil aiUiquüis ipM 
Visum est, quam de futuro rege ao domino tempeslive provir 
dere. Ferdl IL Decr, 2. art. 3. 

Quam utile 'Sit ac neceuanum, eönMrtmti0ni ac felieitäH 
Regnorum procul arcere interregna, malo suo didicilAaec iijfflicta 
pairia nostra Hungaria\ ideo eo cogitatiönes suas direxerunt 
regnicoläe^ ut Interregni pemteiem quam longissime ab kocRegno 
propulsarenu i^wrf* ///. Äeur. 2, urt, 2. Beer. 4. arU 2* 

Inaugurando ipsorum Rege ac Domino ad antevertemda exi- 
tiosa Interregni tempora mature providendum iaborant, L e op, /. 
Decr. 4. art, \, corp^jur, hung* 

Z) N08 in Dominum ac Regem ipsorum parihus votis et u»* 
animi consensu eligere et feliciter etiam eoronare, — visum est 
Ulis. Math, IL ante Coronat, in exordio\ uad Decr, 4* 
art 1. 
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klang jener Vorrechte erbalten^ derem sieb nur dn 
Volk rühmen oiid — auch begeben kann. Als Ferdinand 
und Maximilian selbst in ihren Reichsdekreten -diese Er* 
wähMBg aaf da« soi^fipttgste zn vermeiden sndkten ^), 
dachten sie wohl schwerlich daran^ dass sdion ihr nächster 
Nachfolger dem Throne entsagen, nnd seinem von den 
Heichaständen zum Könige von Ungam erwählten jnngeni 
Brader Krone nnd Szepter überlassen werde ^)« Wie- 
der ein neues belehrtes Beispiel , d^s man einer kon« 
stitationeUoi Nation kein Recht, ohne elrafei^e Rück-i 
Wirkung, ans der Hand spielen könne. 

Bd Rudolphs II« Unthätigkeit im Regieren hatte die 
Anmassnng seiner der nngarischen Landesfreiheiten iind 
Gesetae unkundigen tentsehen Hofräthe nnd militärischeil 
Oberbefehlshaber die grösste Yerwirrung und Unzufrieden- 
heit im Reiche verursacht. Die eigenmächtige Hinzufu-* 
gnng des nwei und awannigsten, wider das neue Kirdien-* 
System verfassten Artikels in seinem fanfzehntm Rdu^bade« 
krete ^)*ent£[ammte des erstem zahlreiche Freunde undBe^^ 
kenner in Ungarn nnd Siebenbürgen anm entschlossensten 
Widerstände. An Stephan Botsqhkay fand der Bürger«^ . 
krieg einen thätlgen ILienker; er wurde von seinem An-« 
hange zum Fürsten, von den Türken zum Könige von 

Ungarn ernannt Der Kampf für des Vaterlandes un4 des 

I " ■ 

Jm hgitimum ineiiftt. ht^ Btffni ffungmnae Regem uiumi^* 
müfr rüe m libtre eSf^geranL Ferd. IL Beer* 2* ar/.. 8.i 
Ferd^ iJh Deer. 2. art* 2. oarp. jur, hung, Eigel, Gsseb. 
des apg. Reichs. Tb. IV. 

1) Anstatt electo sagten sie deelarato^ de'signato Regi, 
Maxim. Beer. 4. art, 2. Beer, 5. art. 1. corp.Jur. hnng» 

2) Bei Struve. S. 2035 und corp. jur. kung. S. 652. 

a) Beer. 15. art. 22 und F^iJ. Fiemen. de 1606* <rrA 1. 
eorp.jur» Aung. 
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Gewissens Freiheit begann mit Erbitterung , nnd endigte 
mit Sem berühmten Wiener Frieden ^). Noch walirend der 
Friedensanterhandlnngen hatten selbst die Brüd^ nnd Yet-- 
tem Rudolphs den Entschlnss gefasst^ sich wider ihn zu 
vereinigen; sie erklärten ihn für blödsinnig ^) nnd erwähl- 
ten zum Oherhanpte ihres Hauses den Erzherzog Mathias, 
der nach Abschluss des zwanzigjährigen Friedens mit der 
Pforte zu Schitwa Török, auch von den ungarischen Stän- 
den zum Könige von Ungarn ausgerufen wurde. Der hier- 
über ausgefertigte Wahlvertrag ^\ dessen YoUgnltigkeit 
von Rudolph anerkannt und von Mathias urkundlich] be- 
stätigt wurde, ist in dem ungarischen Staatsreclite um so 
wichtiger, ab von dieser Zeit an bis 1687, ungeachtet, der 
dawider gemachten öfteren Versuche ^), alle Krönungs- 
diplome die feierliche Anerkennung der ständischen Wafal- 
freiheit ausdrücklich enthalten mussten ^). Der Wiener 
Friede und die Landtage von 1606 nnd 1618 waren hohe 
Siegesfeier der wieder erkämpften Landesfreiheiten fiir die 
Ungarn. 

Nach des letzten Zapolya's Absterben wurde in Un- 
garn wegen Thronkompetenz kein Krieg mehr geführt. 
Von 1571 an bis 1711 waren alle Unruhen durch politi« 

% 

1) Corp.jur, hung. p. 643. 

2J Bie Regierung» - Unfithigkeit Rudolphs IL war in der That 
widerlegt^ da er Beherrscher voiv Böhmen geblieben. Doch konnte 
man sie gewissermassen annehmen, weil sie nicht sein Thronfolger 
Mathias allein erklärte, sondern weil die Erzherzoge von Deutscfa- 
habsburg sie in Gesammtbeit aussprachen. Schneller, Oesterr. 
Einfluss 0. s.w. 

3) Corp.jur, hung, 

4) Unter Ferdinand II. 

5) Die Krönungsdiplome der Könige; Mathias IL, Ferdi- 
nand lt., Ferdinand III., Leopold I. in dem corp.jur. kung. 
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sehe Missgriffe der Regierung selbst entstanden, nnd hat- 
ten nebst der Gewissensfreiheit nichts weiter, als eine bes- 
sere, den Reichsgesetzen angemessene Staatsverwaltung 
zam unmittelba^ren Zwecke. Dass in ihrem Gange die 
Erhebung der kühneu Parteihänpter gegen den rechtmäs- 
sigen König öfter zur^ Sprache und zum vollen Entschlüsse 
kam, liegt in der Natur solcher Empörungen; doch hatte 
Niemand den Königstitel eigenmächtig usurpirt. Niemand 
liess sich krönen, und der hochgeachtete Bethlen lehnte 
ihn selbst dann noch standhaft ab, als ihm bereits Ungarns 
grösster'Theil huldigte^). Nur war es schwer, unter 
dem Kampfe zwischen kirchlichem Fanatismus und Gewis- 
sensfreiheit, welcher vorzüglich Ferdinands IL Regierung 
bezeichnet, die Abschaffung des höchst missföUigen Titels 
„erwählter König ^^ ^) und die Krönung des Thronfolgers, 
nach Ferdinands und Maximilians Beispiel, durchzusetzen. 
Das Krönungsdiplom erregte die grössten Bedenklichkei- 
ten, denn man sah voraus, dass darin die Ungarn auch die 
Gestaltung der Kirchenfreiheit zur eidlichen Bedingung 
setzen würden. Um nun diesem Uebel zu steuern und 
das Gewissen des zu krönenden jungen Prinzen nicht in 
einen der herrschenden, einzig selig machenden Religion 
widerstreitenden Eid |zu verwickeln, wollte Ferdinand II. 
bei Aufschub der Krönung nur die Wahl seines Erstgebor- 
nen vornehmen lassen. Allein die Ungarn erriethen so- 



> 1) Botskay, Bethlen^ Toköly und Raköezy ^waren za- 
fdeden mit dem Titel: „Fürst von üngarn.^^ 

2) Aof dem Reichstage 1622 war eioe der königlichen Propo- 
sitionen: die Ständen sollen zu ihrer eigenen Ruhe üherlegen,> ob 
sie nicht durch Entsagung der Wablfreiheit und Regalirung der 
Thronfolge am liesten für das Wohl des Reichs sorgen würden. 
Engel. Th. 4. 
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gkOth seine Atisidbt^ und bedingten selbst die Wahl aaf 
des Erzherzogs eidliche Yeri^Bchtong zor onyerletzlicheii 
Erhaltung der Reichs- and Kirehenfreihdten. In dieser 
Gefahr blieb nun nichts Anderes übrige als auch den Eid 
zu bervilligf^n^ — mnu hoffte in dea aUgemeinen -Ans- 
drücken desselben^ wdche den König in nichts Besonde- 
rem verpflichtet wärdcft^ moel einige Ansiacht zn finden« 
Der Reichspalatin Eszterhazy l^ib endlich alle Bedenklich- 
keiten^ indem er Ferdinands Gewissen mit der Versiehe- 
rang berohigta: dass in Ungarn umter gewissen Umständen 
selbst die eidlith bekräftigten Dekrete nmgestossen werden 
könnten. Mit solchen Ansichten von Erfiillnng eidlicher 
Yerbindlichkeitea wnrde also Ferdinands IIL Wahl and 
Krönung feierlieh vollzogen. 

Ferdinand lY. nnd Leopold I. waren die letzten 
Könige von Ungarn^ die: das ständische Wahlrecht in ih- 
ren Diplomen* noch anerkanntlBn. Mit dem Jahre 1657 
beginnt • des nngarisehen Staatsreclbts wichtigste Klrisis« 
Periode. Nie drohte der arpad'schen Reichsgrandverfas^ 
snng grössere Gefahr^ als unter Leopolds L vierzigjähri«» 
ger Regierung. Dafür ^ dass die Ungam für König and 
Vaterland kämpften^ blnteten^ fielen^ nnd heldenmäthig 
duldend^ von ansländischen Statthaltern, Befehlshabera 
undRlntrichtan^) sich misshandeln^ind aussaugen Hessen, 
arbeitete man in Wien ^). an der gännlichen Aufhebung 



1) DieherachtigtenVerweiers Amp ringen oad Karaffa. 

2) ^ On avoit rSsolu ä Fienne de mettre peu ä peu la nobless^ 
eP Uongrie et Cröatte kors d- itiit de veuir importuner P Bnipe» 
reur touekant V Observation des usages et des Imx de leurs pM^* 
Fie du Comte Emer. de Tököiy. 

Cest la folie des conquärans de vouloir danner ä taus ieurs 
peuples leurs hix et leurs coutumes, Cela n* est ban ä rieu, ear 
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der ungariselien Landesrechte uj|id Freiheiteä ^). Nifr de» 
religiösen Königs Gewissenkaftigkeit^ und einiger ihin 
und dem Yaterlande trea ergebenen Patrioten klager Ratk 
rettete Ungarns staati^örgerlicken Stand. Leopold I. 
wollte lieber anf gesetzlicbem Wege erreichen^ was tt bei 
der Uebermackt seiner siegreicken Waffen mit einem 
Scklage kätte dnrebsetzen können^ nnd die Ungarn gaben 
lieber bereitwillige was sie bei dem traurigen Bewusstsein 
ikrer Entkräftung wokl ^iclit länger verweigern durften ^). 
Unter sokhen Umständen gelangte das Reckt der Erstge- 
burt ') im Jabre 1687 zur gesetzlicben Kraft und stän- 
discken Anerkennung^ welcke durck die angeregte Natio- 
naldankbarkeit für die Siege über die OsnuBen weit mebr 
diplomatiscken Austrieb und einen viel festeren Grund er- 
bielt^ als wenn sie durck Waffengewalt erzwungen worden, 
wäre. Dock ist es immer merkwürdig, dass die von 
Freude und Dankbarkeit zu den wicktigsten staatsrecktli- 
cken Konzessümen kingerissenen Ungtu'n ^) selbst in ik«*. 



dans toute sqrte de gouvernement on est capable iohiir, Consid, 
de Montesquieu, 

1) Selbst ein bochansehnlicheruDg^arischer Prälat (Kolouits.ch) 
verrieth sein Mitwirken bierin, indem er ohne Sehen sagte : faciam 
Hungariam captivam , postea mendicam , deinde catkolicam, 
Fe ssler, Gesch. Th. 9. 

2) Bungari adeo jam hello frqcti fuerant^ ut magismßgüvt 
plaeito Caesaris se se attemperare necesse kaber ent. Bei Mea« 
kenius* 

8) Josephs 1. Inaugural- Diplom enthielt von der Primogeni«* 
tnr Folgendes: Jure successtonis hatredituriae et prim&genitume 
guod auguslae Domui nostrae jum oUm qjuaesitum (?) per inju- 
riam autem temporum nonnihil obscuratum fuerat^ pristino. vigori 
suo et luci postUminio restituto, Engel, Gesch. Tb. 5- 

4) Si quidem suaMajestas Ssmma Caes^f ee Regia vietrieibtu 
et gloriosis armis suis immanem hostem Turcam ab eormm quotidie 



u 
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die Annahme der pragmatischeiL Sanktion ^) durch ^ 
ersten zwei Artikel dieses Landtages ferfassnngsinässig 
bestätigt, und in das Reichsdekret eingetragen ^) zu sehen« 
Das Andenken an die Basta, Anpring^n und Karafla, nnd 
manchen andern politischen Streich , den der nngarisdieii 
Nation die vorigen Zeiten gespielt hatten, war in den^gros* 
sen Seelen der Ungarn erloschen; sie legten wieder eiiiett 
wesentlichen Gmndartikel ihrer Yerfassnng zn den Füssen 
des königlichen Thrones, nnd eriiielten dafür, nebst der 
diplomatischen Anerkennnng ihrer einst wieder anszanben* 
den Wahlfreihat ^)$ die seit der Zeit öfter eineaerte ^) 
Versicherang: dass Ungarn, als ein selbstständiges kon^ 
stitntionelles Reich nach seinen eigenen ^setzen, nnd 
nicht nach der Weise der österreichisdüen Premzen te* 
giert werden sollte ^). 



f) Sie steht vollständig im Domont, bei Schmans, Lflnig 
Qod Schröter; iodem angariscfaes Gesetzbnche wiri nvr ihr 

Haaptiohalt summarisch angezeigt. 

2) 1723. Art, 1. 2. corp.jur. kung. 

3) Nonnisi post omnimoäum praedicti sexm defeetumj . ^vitam 

et veterem^ approiatamgue et receptam constietudmemf praera- 

gativamque SS, et 00. in electiauß et coronatione regt^m iocum 

kabituram^ reservant, CüroH IF^ Peereim 3. ari> 2* §• i 1* corp. 

jur. Aung» 

4) jSchoB in Jahre 1715 hatte Karl IIL vMPsiehcrt: Nee 
Statms et 00. Regni Sacra üegia Mqjestoi secus regt ac ür^ 
tKuit^ quam observatis propriis ipsius regni JUng^riae Jtactenm 
/actis, et in futurum diaetaliter canttitucndis legibus. JMes wurde 
im Jahi\e 1723 durch den, 3. Artikel, im Jahre 1741 durch den 
8* und 11. und im Jab/e 1791 durch den iO. wieder «rnenert. 
Corp.jur. kung. 

5) Dies^ war von jeher das schwerste Problem f3r die Regie- 
rang. Unter den übrigen Erhländem Oesterreichs, sollte Uflgarn 
allein «tue gänzlich isolirte Verwaltung haben. Man hält Wort^ 
so weit als es möglich ist; aber das Kolonialsystera wird unler 
der Hand meisterhaft ausgeübt. 
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Vollendet war hiermit das schwere Werk der Thron- 
folge-Regulirimg in Ungarn. So lange die Wahlform die 
Oberhand behielt^ trat für das Reich selbst im günstigsten 
Falle eine Periode der Schwächung ein. Der Wahlkönig hat 
das Unglück^ immer in dem Verdacht zu sein ^)9 er regiere 
dardii]£ wandielbaxeOanst^eijMtf: WäUer.;dar&h)ü^ re- 
giert dnrch ein bestimmtes^ festes ^setz. In einem erblichen 
Reiche bildet sich ein beharrliches Element^ denn die Erb- 
lichkeit der Königswmrde raht auf dem Prinzip der Sicher- 
heit^ der Ruhe nnd Erhaltnng, welches überdies zwischen 
dem Volke und der herrscheüden Familie ein wahres Fa- 
milienbasd erzengt. Wie man die Sache inhner nehmen 
mag^ so muss dodi eingestanden werden , 4ass Ungarn 
seine Erhaltung durch das Gei&etz vom Jahre 1687 am 
sichersten erzielt habe ^). Die Bestimnriheit seiner kon- 
stitutionellen Oee(^tze wird es mit sieh bringen , 4ass sein 
König mehr r^i^^^ als herrsdie ^). . 

Ich glaube Anivh diese Damtellung der Thronsnc- 
cession mein gegebenes Wort ^) treu gelöst en haben. 
Oegen die angefahrten richtigen Thatsachen lässt «ich ans 
theoretische Ansichten nicht streiten^ denn die Wahi^ek 
der Staatsgesehichte liegt andi «ur in dem Gresehehenen^ 
nicht aber in dem Seinsollenlen. Aus diesem Gesichts- 
punkte habe ich auch die Tlirönfoige ^ das Wahl- und Erb- 
recht in Ungarn betrachtet^ nnd beffe f6r die Länge des Arti- 
kels in der Wichtigkeit desselben EntsehvMigung 2« finden. 

1) Cest le sort des princes ilectifs d* ^Ire toujours soup- 
gonnds, et st leur propre conscience ue le tranquillisoit pas^ ils 
seroient toujours malheureux. Mi^moire du Pr, Rakdczy. 

2) Non aliud discardantis patriae reniedium Juisse^ ^uani 
ui ah uno regeretur. Tacit. AnnaL 

3) Occupet sedem pri/icipis, ne sit domino locus. Plin. 

4) S. oben Ste. 122. 



^1 



BeIcli0lnsIgrnIeii und Belehs- 

Die Krone. 

Ist die Reiehakrone derUngarn^ wie einige einheimi- 
sche Kommentansten ^) yersicheni^ wirklich ans römisch- 
byzantinischenKronbrnchstttcken, ans Orient- nndOcciden- 
talismns zusammengesetzt: so gleicht sie vollkommen ihrer 
Staatseinrichtnng ^ und ist das treffendste Symbol des nn- 
garischen asiatisch-europäischen Wesens. Die nnlängbare 
Verschiedenheit der Kunst und Arbeit , der Sprache^ 
Schrift und Bilder an der Krone spricht (iir die Wahrheit 
dieser Ansicht. Aber die Zeit«der Komposition ist nnge« 
wiss j daher ist auch das Alter des Diadems nicht leicht 
anzugeben. Unter solchen Zweifeln lässt sich nur so viel 
mit Gewissheit behautpen, dass die jetzige Form der Krone 
späteren Zeiten angehöre^ folglich bei weitem nicht so alt 
i»ei, als das ungarische Kenigthum. 

Die untere Hälfte d^ goldenen, halbkugelformigen 
Diadems, oder der Stimreif ist byzantinischen Ursprungs. 
Die Bildnisse des Kaisers Michael Dukas und dessen Bm- 



i) A* magyar Sxt Roronäröl Doctor Decsy Sämueltöl 
{rt Hütoridnak megrostdldsa. Buddn 1 793. Stephan. Ratona 
eommentar. de S. Regni Hungariae Corona. QuinqueeceL 1804- 
Job* Roller o. Martin v. Sckwardtner Statistik des KOnigr. 
Uog«ro. 1. Th. S. 57. 
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dars KoBstantiii Porpliyrogeneta, ferner der orientalisehea 
Heiligen^ Kosmas und Damianua^ welche sich nebst dem 
Bilde Jesu Christi , des Erzengels Gabriel , des heiligen 
Georg nnd Demetrias , mit griechischen Namensnmschrif- 
ten noch jetzt anf demselben befinden^ lassen hieran keinen 
Zweifel übrig. Die- griechische Form, Kanst nnd Tracht 
Terräth sich 'auch in den nenn herabhängenden* Kettchen, 
die man später fär Sinnzeichen eben so vieler, zn Ungarn 
gehöriger, Länder andgab ^). Dieser Theil der ungari- 
schen- Krone soll dem Könige GeyzaL, der nnter dem 
Namen „Geobitzas^^ in der Reihe der vorgeqannten eben- 
falls abgebildet ersi^heint, Yon dem Kaiser Dnkas naeh 
Ungarn geschickt worden sein ^)« Die obere Hälfte, oder 
die zwei qaer über einander liegenden Bogen , mit dem 
schräg stehenden, in früheren Zeiten, wahrscheinlich beim 
Einpacken , verbogenen Kren2ie, anf welchem wieder das 
Bild Jesn Christi und die Bildnisse der Apostel: Johan- 
ne», Bartholomäus, Petras, Andreas, Paulus, Philippus, 
Jakobus und Thomas augebracht sind ,. hält man für eine 
abendländische Arbeit und für Reliquien der sylvestrini- 
sehen Krone ^). Diese mit drei und fünfzig Sapphiren, 
fünfzig blassrodien Rubinen, einem Smaragde, und mit 
dreihundert acht und dreissig Perlen gezierten , . und zu- 
sammen kaum über n^un Mark ^) wiegelnden Stücke, ma- 



• 1) Novefk eatenuiae Regnorum novem Regno Hungariae in" 
corporatorumpotesiaiemaesplendoremindieant: Petr, de Rtiva. 

2) Nach Koller im Jahre 1076. — Engel , G'esch; des ung. 
Reichs. Th. 1. • 

3) Schwardtners Statistik. Hl. 1. 

A) Comment, de S. eoronae Regni Hung,virtute^ victoria^ 
foriuna, Aagastb. 1613. voo Peter de R6va, — uod Friedrichlll. 
Pfandsurkande in R o Uarii ^nalectmonum,Findobonen$ib.yoLIL 
S. 843. Die Urkunde lautet vom 3. Augast 1440* 

18 
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ciieH nun des Kleinods . materieUen . Werth anä ^). Aber 
desto grösser ist dessen publizistischer oder Idiealwerth. 
Friedrich ID. lieh auf die ihm von Alkrechts bedrängter 
Witwe verpfändete Reichskrone nicht mehr> Jals dritthalb 
tausend ungarische Gulden ^); und Mathias L bezahlte 
nur ^die mit derselben verbundene Nationalidee^)^ als er 
an den gewinnsüchtigen Ffandsbesitzer die Anslösungs- 
Sninme mit sechzig tausend Dukaten erlegte ^y. 

So wären wir nun mit dem Fabrikate und den Be- 
standtheilen^der ungarischen Krone so ziemlich im Reinen, 
aber jetzt folgen erst, die Hauptschwierigkeiten, deren Lö- 
sung vor dem Richterstuhle der gesunden Kritik durch 
blosse Hypothesen Niemandem gelingen kann. Für solche 
halte ich die Fragen:. welchem dieser Theil der Krone der 
Vorzug des Alters gebühre? Ob die obere Hälfte dersel- 
ben wirUich vom Pabste Sylvester II. herkomme? wemn 
nicht, was ist dann von der Heiligkeit des Diadems zu 
halten? Welche und wie viel Könige sind mit der sylve- 
strinischen Krpne gekrönt worden, und worin hat der so 
grosse publizistische VTerth der ungarischen Krone seinen 
wahren Grund ? Kein Gegenstand des ungarischen Staats-- 
rechts ist in so zahlreichen Schriften beschrieben und er- 



1) de Riva behauptet: Zaphirus eximiae maghitudinüy ne- 
scio CUJUS maleßcio^ coronae derasus fuii jam ante tempora Cor- 
vtni\ quam Diadematis mutilationem inter signa habebant, Cent, 
p» 43. Den vermisstea /Stein hat Mathlas !!• mit einem gFOSS^a 
achteckigen Sapphir im Jahre 1608 wieder ersetzt. 

2) Friedrichs UI. Urkunde bei Kollir. 

3) Daher sagte Kinisy in einer Rede an Mathias L: Pivina 
Caesar Insignia nostrorum Reptm praeter aequum et Jos venalia 

fecit. Quin etiam^ si tanti apud alios censerentur^ jam diu in 
auctione in foro christianae Reipublicae posuisset, Orosius 
orationes Reg. et Princ, Hung. Ginsb. 1754. 
' i) Bon/in. Deead. HL Libr. 10. 
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läotert worden^ als die Reichskrone." Dessen ungeachtet 
sind gerade ihre wichtigsten Daten bis jetzt noch im Dun- 
keln^ denn leichter war es immer anfe gate Wort Alles zu 
glauben, als etwas gründlich zn erörtern ^). Und so haben 
denn die leersten Hypothesen vpn jehet mehr leichtgläubige 
Verfechter, als kritische Widerlcger gehabt. 

Ich bin nichts weniger, als genei^, mich hier in 
die indivrdaelle Rezension der ungarischen Kronhistoriker 
einzulassen, nur im Allgemeinen bemerke ich: dass man 
sie. füglich in zwei Klassen theilen kann. Die eine und 
ältere Partei holt die Krone, so wie sie jetzt gestaltet ist, 
ohne weiteres gerade aus Rom, und imponirte mit ihrem 
Namen- und Ansehen mehr, als mit ihren Gründen ^). Die 
andere und spätere eignet sie ausschliesslich dem byzanti^ 
nische Hofe zu, und gewann ihrer üherraschendeh Ansicht 
mehrere Anjiänger.^), Beide haben nur so viel geleistet, 
dass nun wenigstens die äussersten Gränzpunkte bezeichnet 
sind, innerhalb welcher die historische Wahrheit liegen 
muss. Dass der erste ungarische König im Jahre 1000 
von Sylvester IL eine Krone erhielt, lässt sich gegen die 
einstimmigen Zeugnisse der in- und ausländischen Anna- 
listen ^ohl nicht bezweifeln. Der im Jahre 1009 zum 



1) Neque illas (Deductionet) ultra extendi volo^ ae ad do^ 
cendam scriptorum nostrorum praecipüantiqin^ fuisine combrna- 
tione verum ^ temporumy monimentörum ex lubitu ferunt senteü" 
tias. De Regnis Dalm. Croat et Sciav. Not. praelim. Period. IF. 
distittctae. Opera Balth, Ad/R er ehelich de Corbavia. 

2) Das JIgmen führt Reter de Riva^ der selbst Kronhüter 
war. Ihm folgten der Bollandist Stilting in Fit. S, Steph. 
Budae 1790. Steph, Katona, ein gelelirte'r Domherr. Dissert* 
orit, in Comment. ^lex. Horänyi. Budae 1790. 

3) Hier steht an d^r Spitze Gott fr. Schwarz, ein Kandidat 
der Philosophie: Initia religionis ehristianae inter Hungaros 
Eeclesiae orientali adserta, Halae Magd. 1740. 

18* 



— 276 — 

^ • " 

Eüvbischofe fon Gran enuuiDte Astricvs ^) brachte dieses 
pabfltlkhe EhreDgescheMk sammt dem apostoliacben Kreuze, 
Titel und Segen nach Ungarn. Er ward von Stephan I. 
wahrscheinlich anf Gisela's nnd Bräirichs U. Anrathen, 
nach Rom gesandt, nm die Fortschritte der christliehen 
Religion nnter den Ungarn daselbst zn verkünden mid 
einige gewandte Volkslehrer anzuwerben« Nichts kam der 
römischen Knria am diese Zeit erwünschter, als eben diese 
Botschaft. Sie hatte dadurch der mit ihr gefährlich eifern- 
den Orientalkirche eine jagendlich kräftige , Vieles und 
Grosses verheissende Nation abgewonnen, deren Bekeh* 
mng dem päbstlichen Supremat gegen die Yergröaserung 
des griechischen ELirchengebiets bessere Dienste und eine 
grössere Garantie leistete, als alle, über die abtrünnigen 
Bilderstttrmer vj^rhängten, vatikanischen Bannfluche und 
hierarchischen . Konailietttf In dej Nachbarschaft > der 
Griechen schien das neubekehrte ungarische Volk mäch- 
tig genug,, um, zur Sicherheit der abendländischen Kirche 
eine feste Schntzmaner und Demarkationslinie zu bilden ^). 
Daher war auch seine Anhänglichkeitdem tömischea Stiele 
höchst nothwendig* Und diesen Umstand *sah der kluge 
Sylvester vollkommen ein, alsjsr die, für den polnischen 
Fürsten ^) bestimmte Krone lieber nach Ungarn schickte. 



1) F'etus Caialogus ^rchi ^ Episcoporum Strigöniensium in 
Carpore juris kung. 

2) Dass <iiese Ansicht in der Wahrheit gegründet war, be^ 
weisen alle späteren TttrkeBkriege* 

3) MiecBiktut^ kortante Senaiu^ Lampertum Cra^viensem 
^rehiepiseopum sive Episcopum^ Firnm doetum et eloquentem 
orator'em^ mittit ad Pont\fieem Maximum^ ut regium Diadema sibi 
mitteret^ Regemque Pelonorum se et poiteros iuos esse juberet. 
Quo tempore etiam Stephanus^ Geysae Jiliu8^,post deßinctum. pa- 
trem^ Ungariae Prineeps, eadem de re euam mieerat^ atque Hie 
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Die gftustige Gelegenheit^ welcbe sich in der Sendoiig des 
Astricas darbot, benotsend, genehmigte, er > lätephans J. 
Wunsch mit der grössten Bereitwilligkeit , zog ihn dem 
Poira vor, beehrte ihn nicht aUein mit der Krone,. sondern, 
in Betracht setiies Bekehrnngseifers, auch mit itm aposto* 
lischen Titel und Krenze, nnd verbarg die Politik dieser 
zpvorkommenden Gefälligkeit unter dem Mythos eines from- 
men Traumes, welcher in dem gemüdilich^abentheueilicheii 
Zeitalter der Gaben eingebildeten Werth noch mehr er- 
höhte. Ich s^e es im Yorans, die ungarischen Legenden- 
freunde^ deren es in einem Reiche, das an Herkömmlich- 
keito». Sagen und Traditionen geivohnt ist, immer viele 
giebt , werden diese Ansicht für. zu prof«i erklären und 
einhellig verdammen. Ich kann diese aber versichern, 
dass , wenn ich Lust gehabt hätte , im Geiste des Mittel- 
dteps einen Roman zu schreiben ^), Sylvesters Vision ^) 
mir willkommener gewesen wäre, als der historischen Be* 
gebenheiten natürlicher Grund und Gang,, an welchem 
Oberhaupt so wenig, oder gar nichts zu bewundem ist. 
Ich kann sie ferner versichern, dass Stephans I. anerkannt 
eminrates^Yerdienst um das nngaiasche Volk und die dirist« 



quid^m impetravit — nostro ne\gatum esU Mart. Cremtri de 
inigine et rebus gestis PoUmorum,- Lih.XXX, ßasiL 1558. 

' 1) Conquirere fabulosa ei fifftis obleßtare hgenlium miimos 
procul gravitaie eoepti operis ^sredidu Tacit. Eist. Idb. IL 

2) Divo caelitus monente genio Pontifex mutato consiho^ 
Polom'ae Dnci destinßiam coronam, Stephane transmisü. Petr. 
de Riva. 

Fertiar Benedictus Papa angelica visione admonitus esse^ 
quatenus promissum pro Duce Polonorum Mieceslao Episcopo 
Cracoviensi Lamper to factum, rescinderet, et^Duci tantummodo 
Hungariae Siepkano coronam eo^nferret' — ^ppariti^mem ange^ 
Hemm 4ib Hungari$ itoi{ßetam ei iomniaiam esse, Diugoss. 
Hist. Pol. Libr. IL p. 124. 
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liehe Religion dorch die Yerba^nong^ alles Räthselhaften 
nndMysteciöseiijiicht nur niclit geschmaleft wird^ sondern 
vielmehr gei^innen innss. Er vnd ' seine Krone steht im 
Lichte 'der schlichten Wahrheit erhabener da^ als iinter 
dem Schleier der .dunkeln Visionen^ denn' ßo \vird es klar: 
dass^ bei der Konkurrenz des gleich tapfern Sarmaten und 
der hierarchischen Absicht der römischen Knria^ nur seine 
persönlichen Yor^uge Sylvesters Wahl bestimmen konnten. 



Es Viäre übertriebene^ zu nichts führende Zweifel- 
sucht^ Stephans I. Krönung mit der päbstlichen Krone^ 
gegen alle Wahrscheinlichkeit und der damaligen Zweiten 
kirchliche Richtung, in Abrede stellen zu WQllen. In k^- 
ner andern Kröne hätte er religiöse und staatsrechtliche 
Bedeutung in so hohem Grade und auf einmal vereinigen 
können. Die. Könige. arpad'schen Stammes befolgten hier« 
in Stephans I. Beispiel, uild sahen die apostolische Krone 
mn so lieber auf ihrem Haupte, ^s sie auch durch ihres 
Ahnherrn Kanonisation einen neuen Glanz und Werth er- 
hielt^ vrelcher vornehmlich für die HerrscherfamiUe. mit 
jeder Generation grösser und schätzbarer werden musste ^). 
Durch volle drei Jahrhunderte reifte diese Patrimonial- 
Ansicht zu jener hohen, der ungarischen Krone untergeleg- 
ten Nationalidee, die nach Erlöschung des arpad'schen 
männlichen Stammes so kräftig ins Leben trat und eben 
hierdurch auch dem stürmischen Wahlsysteme noch immer 
einige Haltung gab. 



1) So wurde diese Krone zu eioem waliren Familienkleinod 
der Arpader. Ladislavs I. - Heiligsprechung im Jahre 1192 war 
ihre zweite Hanptperlo. 
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Ab Bonifazius YIIL Ungarns TJiron und Krone dem 
Hause Anjon verleihen und zu seinem lehnsherrlichen Ziele 
den ersten entscheidenden Sdiritt Wdgen wollte, wurde man 
erst auf die Folgen der sylvestrinischen Geschenke recht 
aufmerksam.. Unter dem erhitzten Streite zwischen Le- 
hensaBmassung und - N'atienalselbstständigkeit erging es 
dann der Krone nicht viel besser, als- jener mazedonischen 
Flotte, die der König selbst zerstören liess, nm sie zu ret- 
ten 0' ^ ^^ päbstliche Stuhl unter dem Symbol der 
geschenkten Krone andi die Yerleihnng ^r königlichen 
Wurde prätendirte, wderte man des Diadems Form, nm 
dessen romischen Ursprung leichter zn vergessen ^). Zu 
dieser Metamorphose mögen später auch die oligarchischen 
Fehden und Wahlintriguen manches beigetragen hab^^n. 
Die Reichskrone gerieth durch listigen Austausch, durch 
Unterschiebung einer nachgemachten^), durch Entwea- 
dung, Verpfändung und offene Gewalt mehrmals in fremde 
eigennützige Hände, einmal sogar in YerlHst^); unver- 
zeihliche Fahrlässi^eit -oder niedrige Gewinnsucht nahm 
ihr zuletjst auch den schönsten Stein ab ^). Und so ward 
der Arpader hochgeachtetes Denkmal bei jeder Throner- 
ledigung neiien< Gefahren ausgesetzt, iä welchen der an- 
dere Grund der Kronumgest^tnng unmöglioh zu verkennen 



1) Pecuniam omnem in mare jussit (Rex Perses) ntergij nt 
periret; ciassem eremari, ne incenderetur. L. ^. Florus, L,1L 

2) Coronam cum caracteribus graecis successive ob prae* 
tensiones Pontificum Romanorum Regnum Hungariae feudum eorum 
esse 9 pro Jegitima Corona et Regum tessera fuisse declaratam* 
K er che lieh de Corbavia, 

3) Die Königin Elisabetba , Albrechts ^^/itwe , wollte anf 
diese Art WJadislavs WabI and Krtfnang verhindern. 

4) Bei dem Könige Otto. 

5) Peir. de Riva, 

I 
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ist Diese Umstände also, nicht der eitle Wnnseh etwas 
Neines vorzutragen , nodi weniger die undankbare Lnst 
nnd Mühe, den ungarischen Pnblizisten. auch Jiierin m 
widersprechen, fohpen mich auf die Schlnssbemerkong: 
dass die jetzige Reichskrone der Ungarn ein reines Pro- 
dukt der Wahlperiode sei nnd daa Datom ihres Alters im- 
streitig zwischen 1301 nnd 1526 gesncht werden miijfise« 



Tiel schwerer ist es zn entscheiden:' ob in der jetri- 
gen nngarischra Krone einige Bmchstiicke des sylvestri- 
nischen Diadems noch vorhanden seien? Die richtige Be- 
antwortung dieser Frage wurde zugleich bestimnen, wel- 
cher Theil der Krone älter sei? Das Stirnband dersel- 
ben zeugt fiir die Regierungsjahre des obcnbenannten Gre- 
bers und Empföngers; es wurde gegen Ende des eilften 
Jahrhunderts zu Byzanz angefertigt und reicht nicht über 
1011« Der Qnerbogen Zeit und Herkunft deckt tie£ßs 
Dunkel; kein Zug verräth ihres Meisters Hand und spn- 
renlos verlor sich selbst des Senders Name. • Tn dieser 
Ungewissheit etwas bejahen oder veineinen zu wollen, 
wäre nichts Anderes^.als eben dieselbe noch mehr zu veiv 
grossem. Muthmassnngen und Meinungen liegt blosse 
Wahrscheinlichkeit zum Orunde,. wo auch diese fehlt, 
bleibt nur das Schweigen übrig. Doch wird es nicht 
gan^ unnütz sein, wenigstens die Ursachen dieser Dunkel- 
heit anzugeben ; sie können den weitern Nachforschungen 
zu einiger Richtschnnr dienen nnd die Aufmerksamkeit 
deijenigen erwecken^ die Lnst und Gelegenheit haben, 
der Geschichte der ungarischen Krone hierin Licht und 
Bestimmtheit zu verscLaiTen. . 

Die ungarischen Könige erster und zwdter Periode 
haben ausser der gewöhnlichen Reichskrone mehrere an- 
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dere Kronen gehabt ^ )^ welche ihnen^ nach der herrschendeil 
Sitte des ^Mittelalters,^ die benachbarten Fürsten verehret 
hatten. ' Sie waren Symbole des 'gegenseitigen friedlichen 
Yn&rkehrs, der freandschaftKeben politischen oder kirchli- 
chen Yerbindong nnd der Anhänglicfakeit, sonst niehts>wei*- 
ter. Anch Sylresters Krone hatte nrspriinglicb nur den- 
selben. Zweck ^)f erst Stephan L el'botl eae dnrch seine 
I^rdnnng Kar .Reichskrone ^). Mit solchen Privatkronen, 
die später- in Ermangelnng der Reicbskrone selbst znr 
Kröaang verwendet wurden ^), schmückte man die Leieh* 
name der verstorbenen Könige« Dies mochte daher anch 



1) Fide Decreti Regni Praelatorum et Procerum suh Uith- 
distal coronaiione editi (dpud Pray, Part, IL p. 347 ex Dlugoss, 
Bist Poiotu) plures 9Um Regum nostrorum e^tonas exstiiuse eon» 
stau Kerchelick de Corbavia, 

2) Ascrito (^strico) praesule ad Pontißcem S. Rom. EccL 
missoy novellae Christianitaiis munus benedictionis, sibi quoque 
eoroHam et crucem .in Signum Apostolatua eoncedi prömeruit. 
So steht in Breviario Zagrabiensi. Hierauf sagt ^«rcÄ^/icA: 
observa crucem et coronam in signa jipostolatus data fuisse ex- 
primi ^ .nequaquam in Signum vei Regni a S. Stephano sponta 
subjecti, vel a S, Rom. Eeclesia collatL Diese Frage veranlasste 
unter den einbeimischen. Gelehrten einen langen, ziemlich erbit- 
terten und doch ganz annützen Streit. Während des Streites 
fiel einem d^r hartafl€kij;sten Polemiker ein, sogar die sylvestri- 
nische SchenknngsbuUe zu produciren, in welcher das Ungarnreich 
pro feudo Si Romanae Ecclesiae erklärt war. Aber das figmen^ 
tum wurde bald entlarvt, worauf auch dessen Schopfer verstammte. 
Noch muss ich bemerk^, dass Hetder die sylvestrinische Krone 
für einen Avarischen Raub ausgab. Ideen zur Philos. der 
Gesch. der Menscliheit. XIX. Buch. S. 288. 

. .3) Ich möchte doch wissen, oiil was.ftirreiner Krone Stephan L 
sich wohl krönen Hess, wenn man Bedenken trägt, die sylvestri- 
nische^ fQr die wahre Reichskrone zn halten. Kerchelich hat 
hierin seine Pyrrhonik zn weit getrieben. Fitare voiuit vitia, 
incidit in contraria, y ^ 

4) Z. B. der polnische Wladislav wurde mit der Krone ge- 
krönt, welche Stephans I. Reliquien zierte. 
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den beutesäcbtigen Achometes ^) bei Jltahlweissenburgs. 
Einnalime zop Pliindernng der königlicheii Särge gereizt 
haben. Bei dieser Mehrheit der Privatkronen, nnter wel- 
eben drei päbstliche Yorkommen^)^ nnd die^ so vid ieh 
weiss, nocb von Niemandem beschrieben sind, mnss nnn 
der Urspl'ang der Kronbogen höchst zweifelhaft sein, und 
auch so lange zweifelhaft bleiben, bis die Frage: welcher 
Krone Fragmente sie eigentlich seien? nicht durch glanb- 
wfirdige Diplome und mit kritischer Sachkenntmss ent- 
schieden wird. 

Die Heiligkeit des ungarischen Reichsdiadems wiir^ 
gleichem Zweifel unterliegen, sobald man sie hlos der syl- 
Yestrinischen Krone zuschreiben wollte. Es wäre nnver- 
zeihlicher Aberglaube, den ich wohl Niemandem, am aller- 
wenigsten aber, einer ganzen Nation aufbürden möchte, 
dieses Prädikat dem todten Stoffe beizulegen. Ich be- 
trachte die Heiligkeit der ungarischen Krone ans einem 
ganz andern* Gesichtspunkte , und glaube selbst diejenigen 
zufrieden zu stellen, die Sylvesters prophetische Träume- 
reien um keinen Preis aufzugeben wünschen. Sie ist die 
hohe Idee, die sich der Ungar von seiner Krone nnter dem 
Gedränge der politischeiü Ereignisse gemacht hat, nnd welr 
che in der Yolksmeinung, bei jeder Krönungsfeierlichkeit 
aufgefrischt, durch alle Jährhunderte fortlebt, und auch 
dann noch Achtung verdient, wenn die Nation nnter den 
Stürmen der Zeit bereits erloschen sein sollte. Der wahre 
Historiker wird den Werth solcher oft mit dem Wesen 
dw Staaten verflochtenen Gebilde nie übersehen; wiss- 
begierig, doch schonend, prüfte er die geweihten Hül- 



^r^y^ AnnaX. Reg. T. IF. 

2) Die sylvestrioische, die Karl Roberi^scbe und Ladislavi^cJie. 
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4 

hlky die sie bergen^ and; gelingt es ilim^-anf die Spüren 
ihrer Entstehang zu kommen^ so hat ermelir geleistet^ als 
alle Traamdenter und-Fahelvirtiiosen. 

Dass noch bisher kein nngarischer PabUflist aber das 
Materiale der Reichskrane und fiber den leeren Sagen« 
kram sich erhoben^ »ist nicht sowohl zn bewondern^ als zu 
bedaaern« Unter dem Banme stehend , betrachteten sie 
nnir dessen Holzart/ blickten aber weder nm sich, noch in. 
^e Höke; am anch etwas Erheblicheres daran avfzafindeji. 
Tief and hoch bildet sich des Schattenkranzes fester Stamm^ 
er trägt die Züge längst verschollner Zeiten; und aas eben 
diesen Zagen floss jener heilige Schein zasaminen ^), der 
des Ganzen Majestät amgiebt. 



Wer den Gang der Begebenheiten iiach ihren Ui> 
Sachen and Folgen gehörig za deaten , and der fifenschra 
and Zeiten Gehalt mit hellem Blicke za wiirdigen weiss^ 
dem wird es wenig Mühe kosten, die Wahrheit einzasehen: 
dass die schönsten Institationen gewöhnlich anter den wech- 
selseitigen Reibungen [der Staatselemente entstehen and 
gedeihen. Ich bin weit entfernt , der angarischen Wahl«^ 
periode oder eineiü systemlosen Drängen and Treiben im 
Volke das Wort zn reden; doch mnss man es eingestehen, 
dass die Ungarn, ohne die grosse Schule dieses gährnngs- 
YoUen Zeitraumes, schwerlich zum Be wusstsein ihrer Kräfte 
and Rechte, und yieÜeicht nie zur klaren Erfassung der 
grossartigen Idee gelangt -wären, die bis jetzt ihrer Krone 
höchsten Wertfa ausmachet ^).. Während das Schlechte 



1) 'Ut saeros vetustate lucos et in iis siientia tpsa adora* 
mus. Pltn. 

2) Kaät erklärte deo Fortschritt der Koltur ans dem Neben- 
einandersteben und gegenseitigeo Drängen der Individuen, die, 
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mid Yerwerflicbe ausgewittert wurde, trat das Wesaitliche 
und Blähende immer reiaer henror. S<5li0ii lange ist die 
Prnfnngszeit versclTwunden, aber das Bessere hat sicli ans 
ihrcfm Sturme gefettet. Der Meister fiel , sein .Werk ist 
noch Vorhanden« 

Femer d^f nicht yergessen werden , dass die ersten 
fünf Jahrhunderte des ungarischen Staats in das sogenannte 
Bf ittelalter, oder in jene Jugendzeit der Menschhdt fidlen, 
weldie stolzes Geföhl der persönlichem Kraft nnd trotziges 
Vertrauen darauf, hohe Reizbarkeit des Gemnths und 
eine bis zum Enthusiasmus gesteigerte Empfänglichkeit 
für hohe Ideen ganz eigenthiimlich auszeichne Allen 
politischenEinrichtniigen dieser Epoche ist der Stempel eines, 
von religiösem Sinne durchdrungenen Feudalismus aufge- 
druckt. Man wollte überhaupt mehr glauben, als wissen, 
nnd so gewann das Wunderbare immer grösseren Werth. 
Ohne die Beachtung dieser Umstände ist der wahrfe Stand- 
ptinkt Ferfehlt, von welchem ans die Bedeutung der nngari- 
echen Krone erforscht nnd an^fasst werden soll; daher 
mnsste ihrer im Voraus noch erwähnt werden^ um dem 
Gemälde das redite, Licht zu verschaffen , und seine ar- 
sprfinglichen Formen und Farben aus dem di^en Fir*- 
nisse der Mährchen leichter heraas helmi zu können. 



Ich kann unmöglich glauben, dass die Ungarn zu 
Anfang ihres Staati^ höhere Begriffe von einer Krone ge- 
habt haben ,' als Yon einem andern Stücke der zum Krö- 



gleich dichtgepflanzten^ BäimeB eisei WaMes eiMsder za einem 
gerade und stolzen Wüchse in die Höhe treiben^ während 'der 
einzelne Baiun in nackiiheiliger Freiheit verkrAppell und näher 
am Bodefi bleibt. 
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nangs^Zeremoiiiel gehi^igen (ya^rd^rbbe. Ihr Ffin^ erhielt 
durch sdne Krönung keine neuen Rechte^ denn das grund«« 
vertragsmässige YerhältniBS tischen ihm^ und. der Nation 
blieb un Wesentlichen iHiYerändert, und die ritu genti^ 
lium sacrtficantei ^) yersiandien e»nodi zu wenige sei- 
nem Diadem blos deshalb einen grossem W^rth beizule- 
gen y weil es Yom Pabste aus Rom geschickt worden war« 
Stephan I. selbst hat von allen den Attributen^ mit wel- 
chen die spätem Zeiten seine Krone höchst allegorisch 
aufputzen y noi)h gar nichts geahnet« In- meinen zu uns 
herabgelangteli Diplomen und Gesetzen findet man nicht 
die geringste Hindeutnng auf jene Engelserscheinung^ der 
er seine Krone zu verdanken haben soU^ was in der 
That^um' so mehr auffallen mnss^ je höhere Ideen der 
fi'omme Färst von der Würde und Bürde der neuen könig- 
lichen Krone seinem Sohne und Thronfolger einznflossen 
bemüht war ^)« £ben dieses Dekretenbach wnrde be« 
kannilich von einem lateinischen Priester am königlichen 
Hofe verfasst« Wie hätte es nun dieser wohl versäumen 
können^ von Sylvesters Offenbarimg 'Grebranch zu machen^ 
da doch nebst den fleissig angebrachten Bibelsprüchen ^)y 



1) Edictum ß€u eonstituitones jindreae /. und S. LadisL 
Deere t. Lib, L Cap. 22. corp.jur. hung. 

2) 5. Steph* Decreior^ lab, L C9rp* jur. hang» 

'S) Audi ßU mi patrii -tut discipUnam et ne dhnitta» legem 
mBiris iumt. Sai* Nqh eoronabituTf nm\fui legitim» eertuve*^ 
rit -- Tu es Petfus, it iUper kanc petram aedfßcabo Eee/esiam 
meam. — Noiite iängere ekristos meot* — Si iinon uudierit^ 
die Ecelesiuei --^ Dens Judicium tumk Rtgi da4 Honor Begis 
Judicium diligit* Patientes estote ad omnes; in paiienUu pvssU 
debitis animas vettras* — Qui cum sapienä'bus gradiiur, sipien- 
tium erii amieus» nee stultorum erii ihnilis» Cum saneto sanctus 
em, et cum viro innocente ianocens eri»^ et cum eieeto eleeiuB 
erisy et cum perverso perverteris, — Emit^ ^^ientimn 
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inijmen Zeiten nichts 'eo geeignet war-, seinem Werke 
mehr Reiz und Nachdrack zu geben? Sie schweigen tief 
von dem Himmelsboten y -nnd dieses Schweigen der Zeit- 
genossen entscheidet am richtigsten über die wanderbare 
Herkunft ^er angarischen Reichskrone ^). 

" Gehen wir jetzt aof die. nächstfolgenden Jahrhunderte 
über. Wenn das nngatische Corpus Juris hierin für einigen 
Beweis gelten soll^ so erhellet daraas : dass in der arpadischen 
Periode die Heiligkeit der Reichskroide noch ganz anbekannt 
war. Erst unter Ludwig I. gefiel es der ungarischen gesetz- 
gebeaden Gesammtheit^ das Diadem heilig zu nennen ^); zu 
jener Zeit nämlich^ als auch die vormalige schlichte Adresse 
yy Dominus Rex^' und ^jlnclytus Princeps^^ in ^^Mc^ 

festatem^ Jß^^fan»^^ umgewandelt wurde ^). Wie kamen 

, ^ - ' . . .- • ^ 

de s^de magnitudinis tuae, uisit etmecum lahoret^ utsciam, quid 
acceptum sif corüm te omni tempore» — Domine Pater et Deus 
vitae meae, ne derelinquas me in cogitatu maligno. ExtoUentiam 
oculorum meorum ne dederis mihi, et desiderium maUgnum auerte 
a me, ßomine. Auf er, a me concupiscentiam, et animo irreve^ 
renti et infrunitb ne tradas me, Domine. — Salam. Misericor- 
diam volo et non säcrifieium*. •*— St pes^ manus aut oeuiuA unus 
scandalisat te, erue cum et projice abs te. ^- Omnes unanimes 
estote nee alium' aliquis invadere audeat, S. StepA. Decret, 
Lib, L et IL eorp, jur. hung.^ 

1) Der Bischof Hartvikus, oder Ghartnitias, ist, der. älteste 
Historiker, der in vita S. Stephani der sylvestrraischen Vision Er- 
wähnung macht. Er lebte za Kolomanns Zeiten 1100. Die Kö- 
nige Andreas II. und Ladislav IV. haben hernach wahrscheinlich 
von ihm die Sage entjebot. Der «ine sagte: per, 'revelationem 
divinum summg Pontifici factam assumpsit Regni Diadema. -j4d 
Praenestin. Jlpost. Sed.. Legat. 1233; der andere: Regni 
Diadema revelätione divina meruii obtinere^ 1279. 

2) Formüla juramenti (komagialis) tempore Ludoviei L 
Regis facti et praestiti in hung. lingua. corp: jur. hung. 

3) Decret. Lud. L de 1351. corp. jur. hung. Die jetzige. 
Ad^esse ^^Sacratissima Majestas^* kam unter Ferdinand I. zuerst 
in den gesetzlichen Styl. Ferd. L Decr. IV. Art, 20. corp* 
juris hung. 
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mm die Ungarn erst nach drei Jahrhonderten, und gerade 
wieder in der Wahlperiode, auf den Gedanken, ihrer Kröne 
das Prädikat der Heiligkeit beizulegen? Wollte sie hier- 
durch die sylvestrinische Tradition, woran ihfe Ydrältem 
selbst nicht geglaubt za haben scheinen, ins Ldiien rnfen, 
oder vielleicht eine neue Sage in Schwung setzen? Und 
worin liegt eigentlich der Grund dieser mystischen Natio- 
nalansicht? Die sichere Lösung dieser Fr^en erfordert eine 
richtige Beurtheilung der damaligen Zeiten, und zugleich 
eine reine Auffassutfg jener Stellang, welche die angari- 
sche Nation nach der Arpader Erlöschen zu ihrer weiteren 
politische Gestaltung einzanehmen sich immer mehr an- 
schickte.. 



Es mag wohl schon während der Kriege, welche die 
Arpader wegen Thronkompetenz gegen einander geführt 
hatten, eine Art publizistischer Idealisirung der Reichs- 
krone bei den Ungarn erweckt worden sein, um dem wah- 
ren Diadem einen Natfonalwerth zu verschaffen, und dem 
vei-derblichen Streite der Prätendenten, denen es leicht 
gewesen wäre, neue Kronen für sich anfertigen zu lassen, 
durch die öffentliche Meinung Schranken zu setzen. St(^ 
phans I. und Ladislavs I. HeUigsprechnng, und die from- 
men WaUfahrten zu ihren Grabstätten *), an welchen so 
manche Wunder erfolgt sein sollten *), scheinen die erste 
Veranlassun g zu dieser IdealisirVing geg<$ben zu haben 3) 



^ji 



1) Hartvieut. Vita S. Stephani. Andr. IL an. I. eorv 

2) Monumentum Canonisationis S. Stephani anno in«« 
pigl^l ''' ^«'- ^Vlam. hung.. eccies^ rcivTrom j, 

_ 3) Hierher gehört ^nch die Sage von Geyza'' ' ' '.,rcl, 

einen Engel, welche Ladislav I. selbst in Seh« V 
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Beide Könige wurden 2ar Patronadiaft des Reichs, erlip- 
bea ^)y also ninsste aach die Kroiie^ die sie trogen^ zu hö- 
herem Werth und Ansehen gelangen. Der Zeiten religiös 
gemnthlichdr Drang , nnter welchem das Wunderbare viel 
galtr^ hatte dann diese Ansicht jbald ftbertKieben. Man 
schrieb der Krone sogar geheime Heilkräfte zn ^)^ deren 
tänschende Wirkung in den eingebildeten Krankheitsfal- 
len nm so gewisser 'war 9 als anch die Aufbewahrung der 
Reicfaskrone zu jenen Zeiten dem Klerus anvertraut wur- 
de ^) , der sich auf die wunderbaren Kuren von jeher gut 
verstand^ und dem überhaupt viel daran lag^ den Glau«*- 
ben an solche übermenschliche Gaben in dem befan- 
genen Yolke zu nähren. — Nur später^ da die christliche 
Religion schon tiefere Wurzeln gefasst hatte^ und die Em- 
pfänglichkeit für feinere Sitten und Ideen in Denkungs- 
und Handlungsart sich zu äussern anfing , wird man erst 
den schönsten Zug der Reichskrone erkannt haben: dass 



rend des Thronstreites oämlich, den Geyzal. mit seinem, frominen 
Bmder Ladislav I. haUe. Ladislaus Deo ckarissimus angefum 
delatdm e coelo coronam fraterno^ capiti imposuüse asp^xii. At- 

que hoc — sagt de Riva non est obscurum, verum satis evi- 

dens argumentum^ cur nimirum Corona patriae nostrae angelica 
nuncupetur» Dieses Epitketon war zu R^vaV Zeiten wirklich im 
Gebrauche, Math^ IL Decr. 2* ort. 20. corp. jur. hung. und 
Maria Theresia wiDÜte es nar auffrischen, als sie auf ihren Silber- 
münzen die Krone Von zwei Engeln liallen iie»!. 

1) Math, 1. Beer.. 6. Exord. .corp,jur. eiviL 

2) Coronae hungaricae vel Regum Hungariae 'praerogativa 
e$t^ morbum a venenato haustu contractum impresso ctucis signo 
propulsandi. Chron. Mellic.ab Anselpi. Schramb. Fien- 
nae t702. 

3) in prima Regni periodo asservabatur Corona in Säcristia 
Ecclesiae Älbensis per Capituli custodem» RovAchich SuppL 
ad vest, Comtt, T. L Daher ist in den Dipionien ^^de custodiatu 
Albensi'^ Öfter die Rede. 
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sie nändieh das gleichxdtige Ifational-Deiikiiial der ein* 
geführten chrisüichen Religioft nnd der Eiftricktang de« 
ungarisclieH Staats ^ also das emsige Symbol der Erinne«* 
rang an jene historisch ^iriehtigen Zeiten sei, wo das nr* 
gpriinglich asiatisch nomadische Volksleben, bei welchem 
die Ungarn, gleichwie ihre Torfahrjßn die Hannen md 
Avaren, auf europäischem Boden nie ein festes danem^ 
des Reich hatten begründen können, einß enropäische 
Finrm und. staatsbürgerliche Haitang angenommen hat ^). 

Dies wärm beiläufig die Grundlinien. des nngarischen 
Krongemäldes in der Epoche der Arpader. Eine seltene 
Mischung von Rückerinnemng, Dankbarkeit, NationaU* 
tat, Tradition und Wnndermährchen, anziehend für Geist 
und Gemnih, interessant für jede Klasse der Inwohner, 
für Denkende und Nichtdenkende* Ein so* vielfiÜtiger rei- 
cher Fond Ton Ansichten war ißm Wahlreiche znr Bil* 
düng des heiligen Scheines um die Reicbskrone überUe^ 
fert^ Der Impuls kam von Aussen, desto früher war das 
Palladiam aufgestellt Hätte d^ Fabst Bonifazius VIII. 
seinen Klienten den Ungarn nicht aufdringen wollen, hätte 
er ihn mit einer neuen Krone nicht krSnen lassen, so wäre 
auch die publizistische Idee der ungarischen Krone nicht 
sobald noch ins Leben getreten. Wenn es rorhin eine 
in blosser HerkömmUohkeit gegründete Gewohnheit war, 
den Königen Stephans Krone aufzusetzen : so wurde jetzt 
die Kr(inung mit derselben zur ufierlässlichen Bedingung 
der rechtmässigen Regierung gemacht. Hieraus erklärt 
sich nun auch die hohe Wichtigkeit des ganzen Krönungs- 

zeremQniels bei den Ungarn. Da« a»%eregt9 IVationalg^ 

■ >' '■ ■ 

1) ^ saluian ekrtiäanae reügtenfs origine ortum quo^tu 
sive inüium- suum suHeta haec eorona et pätriu nesira regütm 
tortita nomen» Petr, de RSva, 
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f iilil der gefahrdetea WaUfrdbeit hatte die alte Krone mit 
der Selbstständigkeit des Reich» auf die folgenreichste Art 
identifizirt; sie wurde hierdurch znr Quelle atter Hohheits- 
rechte, PriYilegien nnd Freiheiten^ zam InbegrüF der Ma- 
jestät und ZDm Sinnbilde des ganzen Landes gestempelt. 
Endlich^ damit aJle^diese Eigenschaften und Yorzige fSr 
unverletzbar erachtet werden sollten, war auch ihre Hei- 
ligkeit ausgesprochen, wobei, wie man glauben darf, Syl- 
vesters und Ladislavs I. Traumgebilde diesmal gute Dien- 
ste leisteten. Dies ist Alles, was man von der Heiligkeit 
^er ungarischen Krone ans geschichtlichen Gründen be- 
haupten kann. Uebrigens belehren uns die Verordnungen 
des Wahlreichs ^ ), dass die Ungarn diese hohen Präroga- 
tive ihres alten Diadems nach den Zeitumständen auch 
auf andere Kronen übertrugen, folglich, dass. die Ver- 
leihung derselben wieder nur dem Nationalwillen anheim- 
gestellt wurde. 

Die übrigen weit wichtigeren Attribute der Reichs- 
krone haben die Ungarn im Jahre 1440 im Folgenden an- 
gegeben: ^^Part roluntate et decreto tribuentes Da- 
jyfnino Nostro plemssimam facultatem et petestatü 
^yplenitudinenb in faciendü grattü^ donationibusy 
jyconfirmationibus .perpetuisy et ad tempus collatuh- 
yjfiibusj^ locationibus bonorum et ojfficiolatuum et 
y^immunitatumy officitdibus et buMronüs regiis. In 



1) Priori Corona absente^ et si eadem recuperari non paiu-^ 
erity efßqacia et mysierium t^'tisdem in kanc modernam coro- 
nam intelligantur karum serie de omnium nostrum^ quorum co- 
ronae merita discutere^ probareque et improbare interest^ volun-' 
iaie^ transfusa. Nam efßcaeia et virtus coronae in ipsorum äp- 
probaiione consistit Dipl, Regnic. de 17« Julii 1440. Diu- 
gossi Eist, Polon. Libr. XIL 
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FiBkaleriisöhafteii fänden nur m xVr^ Fällen* statt: wekin 
der «rb^ und Terwandtenlosd BtiBitner ohne teBtamentari-^ 
sehe y^rfiigang iber 8rilie<6nte): Matb ^)^ oder wenn er 
des Maj^stätsverbrechens sich schnldig nachts ^y^*^ Lnd«- 
wig L durch • die Freigebigkrit seiner Vorfahren nnd die 
hiertuiB erfolgte Brechöpfnng der verleihharen Gliter^ auf 
die Konsolidimng des Staatsfond» aufmerksam* gemacht, 
hatte hierin gleich sn Anfang seiner Regiemng einolfaapt- 
ferSnderang getroffen« Er nahm das Recht der fteita 
Spaltung und WaltuUg aus den Händen des Adeb ^), und 
hierdurch war das Rittergut in einen formlichen Leheta- 
besitsk^ und der freie Eigenthnmer zum blossen. iseitlicheM 
NutjBniesset mit einem Sehlage nmgeschaffen« Bei diesem 
so i^chtigen Schritte ist Ludwigs Klugheit nicht m vei^ 
kennen. Indem er den Grundsaüs der Avitizität ^) zum 
scfa^nbaren Wohl def giiterfahigen Familien aufstellte, 
legte er zugleich den fersten Grundsteiji zum Feudalsyst«» 
in Un^n^ In den hieraus entstandenen unzähligen Erb*« 
sohaftsprozessen, welche meistens mit roher Eigenmäch- 
tigkeit und gewaltsamem Gnterranbe endigten^ kamen dann 



1) S. Steph. Decr. hibr. It, Citp. J4. Jndf*. //. Ihecr. art. 4. 
cbrpnjut. kung. 

2) tmo ad isla facienda nullam penitus habeni facultatem^ 
sei inter fratres proximos^ et in generationes egrumdem^ ipso- 
ttim possessiones de jure et legitime^ pure et simpliciter absque 
contradictione aliquali devotuantur, Ludov, L coiifirnu DecreL 
Andr. 11. corp. jur. hiingi Verhöexys Tripart, f, 1. 
tit. 64. §. 2. 

3) S. Steph. üecr. Lib. IL Cap, 35* §. 2^ corp. jurm^Jkung. 

4k) VorbiB gak die«« Avitiettftt nuf de« vom & Stephan ge- 
ftdiSDkteii tSttteni „pouessie, quaHibtt a S. Siepitano äege donaia 
kumanae suceessioMÜ quosUbei contimgai kaeredes.^^ €&hmann. 
Ubr. L Cgp. 20l cörp.ju.r. Aung. jefstwordd-M aof alle Be- 
sitzungen ausgedehnt. LuHvv. /. confirm. Btcrtt jindr, //. 
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der nämlichea Strafe unterliegeaden Verbrechen ^) und 
sjuiter yenuelirten sich diese Konfiskations-Titel ^) so 
sehr^ dass die Rabrik der sogenannten ^yNotae infideli- 
tatü^^ selbst solche Fälle enthielt, welche blos fnr Privat* 
vergehen anzusehen waren , nnd welche (nr den Staat erst 
durch die offenbare Disproportion der Strafe recht gefahr- 
lich vmrden ^). 

Ungarn hat diese Gesetze seinem Wahlsysteme zu 
verdanken, doch ist zn bemerken: dass bei dessen nr- 
spriinglicher Tendenz einen gewissen republikanischen Gre- 
meingeist in der Nation anzufachen, die Konfiskationen 
nie in hierzu veranlaltoende Ursachen ausarteten. . Unter 
dem Walten der Zwischenreiche ist in den Fallen des 
Hochverraths das Recht der Strafe und Gnade Aet Nation 
anheimgefallen. Dem Staate wurde Treue und Gehorsam 
geschworen; die Gemeinschaft erbte die Guter der Erblo« 
sen, und sie verlieh sie wieder an wohlverdiente Landes- 
kinder. Alles dies musste nämlich, den löblichen Reichs^ 
gewohnheiten gemäss, noch immer beibehalten werden, 
wenn man sonst die langbewährte Konstitution der Yoräl«- 



feeetit, vel in aliam fugeris provinciam. De er ei. Lib. II. 
Cap. 35. corp, jur. hung. 

1) Possessiones , quae per d^e^tum xeminü, item prapter 
delationem falsarum literarum^ propter cusionem falsarum tnone^ 
iarum, et fabricationem faist sigilii, nee non propter induetio^ 
nem extraneae Potentiae in hoe Regnum ac positionem ignif in 
eodem fuerint ' devolutae. De er, SS. et 00. Re'gni de 14!46. 
corp.jur. hung, 

2) Math. I. Decr. 1. ort. % ülad. II. Dedr, 2* art, 3. Maxim. 
Decr. II. ärt. 39.' corp.jur. hung. 

3) Diesen Fehler einsehend sagte man dann im Jahre 1723 •' Ut 
autem pro ratione delictorum et plagarum ac .poenarum modus 
observetur, diversi casus aniehac notam ii\fidelitatis inferentes^ 
mitiori poena puniendi declarantur. — CaraJ. FL Decr. //. 
«vt. 11. 12. corp.jur. kung. 
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tera nicht über den Hanfeii werfen wollte. Oocli mangelte 
dieser nenen Staatsorgainsation noch die Hauptsache, näm-' 
lieh die in dem arpad'schen Grund vertrage gegründete 
monarchisch - aristokratische Form. Für die Ungarn^) 
sind beide Staatselemente wesentlich notfawendig, denn nur 
in der ungriahrdeten Anfrechthaltnng der gegenseitig wir* 
kenden Yerbindung derselben liegt das belebende Prinup 
ihrer konstitutionellen Existenz. — Da ging nun jene 
wichtige politische Metamorphose vor, kraft wekber die 
Reichskrone anm Sinnbilde des ganzen Landes und zum 
Inbegriff aller Hoheitsrechte, mit einem Worte, zum Her«* 
zen des Staatskörp^s kanonidrt wurde. Von nun an ie-* 
lern die adeligen Guter der Krone anheim ^). Der Krone 
galt der Eid der Treue ^). Jeder Schenkungisbrief mnsste 
des Verdienstes um die Krone vorzüglich erwähnen; und 
weil Alles der Krone gehörte, so konnte auch der Wahl* 
könig hpr mittelst derselben zur gesetzlichen Machthefug- 
niss gelangen. IKe Erblichkeit des Thrones nnd das 
Recht der Erstgeburt war im Jahre 1 687 schon gesetzlich 
anerkannt, und das scheidende achtzehnte Jahrhundert ^) 



1) Qut nee ioiam servituiem pati possttnt^ nee totam liber- 
iatem. -^ Taeit. Hut. Lid. L 

' 2) De iis poseessionibus, guae deincepsr ad S. coronam fue- 
nn$ devaiutae. De er. SS. etOO.Regni de 1446. — Math.!. 
Deer. V. ari. 15. Deer.VL arU 26. 

3) Fidem etfidelüaiem S. eononae observandam facti» San" 
etorum Reü'qmis praestiiam, Sigism. Deer. Fl. art. 4. Ai' 
bert Deer. art. 29. §. 4. Ludov. iL Deer. I. art. 2. eorp* 
jur. hung. 

Hungari coronam veiut legem legum statuunt^ kane poena- 
rum et taiionum disermina pensare^ kut'e juramenta solennia 
praestare^ knie haereditates sacras et profanas adicn'bere, dica- 
reque^ peeuliaque omnia ma tamquam ad fontem^ unde omnia 
profluxerantf redigere üngari eonsuevere. Petr. de Riva. 

4) Das Ende der JosephiDischen Reg^eraog in Ungarn. 
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diente noeh zum jtagsteii warnenden Beweise^ nie wich-* 
üg nnd tief gewurzelt die bereite Terkörperte Staatsidee 
ea, weleke die Nation in den bedrängnissTollen Zeiten des 
WaUreidis sieb selbst verscbafft batte^ nnd nnfer dem 
Symbol der Reichskrone als <$in heiliges nnveräusserliches 
Fideicommiss fdr alle kommenden Generationen anfbownlurt 
wissen wollte« 

Wer den hier angezeigten 6esicbts]mnkt fahren lässt^ 
dem wird das nngarische Staats«- nnd Privatrecbt in .den 
wesentlichsten Beziehungen dankel nnd nnerklärbar vor* 
kommen» Er wird die figürlichen Ansdriicke nnd Erkläron- 
gen^X in welchen Yerböczy's Tripartitum^ seit 1498 das 
einzige Nonnalbnch der nngarischen Jarisprudenz ^ die 
wichtigsten Rechtsartikel gegeben ^)y nie rein erfassen, 
noch weniger vollständig verstehen können; ja mehrere 
Ponkte nnd Andentangen des GewohnhdtsrechtB wird er 
sogar lächerlich nnd so verworren finden, dass ihn jsnletzt 
selbst die offene Wahrheit nicht mehr interessürt. 



■WT^"^^W*^^>^«^»" 



1) Z. B. -Onmis nobilkaiü 0t e^ eoßiieguenti pofsession^ 
riae coUationis facultas j plenariaque potestas in Jurisdictio- 
nem 5. coronae Begni kujus et per conseguens in Principem ae 
Regem na9trum trunstat^ f#/, # gm jam wams mobfUiatü origo 
per guamdam translatignem rfifiiproeam^ reflexibilemgue 
cQnne^ioßem tPa mutuQ ^emper dependet^ ut $ejungi nequeut^ et 
alter sine altera ßeri no» posfit. Quere amnia jura et bona 
Nobilium ab ipsa S, Regni Hungariae eorena qriginaliter depen^ 
deni» et m4 ^m xemper respieiunt, -^ Donatio est jurium posses- 
sionariorwm in jurisdictionem S» coromae Regni legitime redaeto* 
rum per Principem <fuipiam fyeta coll^tio» -^ Ferböe^y^ Tri^ 
part. part, L 

2) Jus tegium dicitur jurisdiotio S. coronae Regni in bonis 
ac juribus possessionariis per quempiam pro se malaßde usur- 
patis taeäe latens et consistens. Cousensus regius est juris^ 
dietionis Sacrae coronae Regni super juribus possessionariis in 
eam sueeessionis modo^ juregue devoüfendis^ per Prineipem spon^ 
tanea cessio* Ferböezy^ Part* /. 
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^ Eben derselbe Verböezy , der sioh fiberbanpA un die 

. ^^y^ Richtigkeit semer historiscben Angaben vief weniger be^ 

- '<^-^l kümmert zu baben scheint, als om die der mridisehen. ler-^ 

'^-^* ii setzt die Uebertragnng dcfr' vorerwähnten Prärogative anf 

'' -^^ ^i die ungarischeReicbskrone ohne weiteres in die Anfangszeit 

''^ciinoi des Staats selbst ^ )• Nnn weiss ich zwar nioht, ob er hi^rdareh 

die tiefe Politik der damafigen Ungarn rahmen^ oder vielf- 

^^ • ^Kii'ii mehr das Alter der Kronrechte verherrlidM» wollte. So viel 

^^i^'itt ist aber gewiss. ^ dass in den Reichsgeseiaien nnd kjinjg- 

^ iifdii liehen Diplomen nicht der geringirfe Grand filtr seine An«t 

''^dtulh sieht zn finden sei^ folglich die Glanb Würdigkeit der gani* 

«^«..«flifb 3seh Behanptnng blos anf seiner Persönlichkeit bernhe, 

^otbfrm welcher die ungarische Geschichte eben nidit viel Lohn 

ierma erth^t. JEs ist sohon^ oben erwähnt worden^ was IBi: ttnnil 

«; jiM Begriff die Ungarn von der Krone ihres ersten Königs zn 

fff^i^ K der Zeit haben konnten, wo sie, nach asiatisoher Nomaden«- 

mki sitte, der föderativen Stammverfassimg noch immer znge^ 

^ than ^X ^^^f vorigen volksthfimliehen Einrichtungen nm 

so weniger sogleich nnd anf einmal, gänzlich vergessen 

^^^ konnten^ je plötzlicher nnd nmschaffender Stephans I. Re- 

rid' 



'"f I) Pwitquvm mpirmig Spiirüus S^neti grutia 9d itgmtwnm» 

'^'' no$tr*i BtmfMri venera, e$ gundem sponf^ in Rßgem ehgere parir 

^^' Hr e$ ßgroHOPtre^ 9mnü nohilil^ti^ms 0I em con$ffqu$nti p9fi909^ 

^' siontmuß eßlUiionü foßult^s^ plenüriaque patestoß in juriBdwiMOf 

f nem & fhgni' c^ronsß et per oonnquens in Principem ee Begm» 

' nostrum a camnunUat^ et. cemmtmtati$ ami4iri$a(e eimiU p$m 

impefiQ etregimiu^ tramhta ««A F^rköc^iy p, U 

2) Kqps^» oid Gyaia'« fiippj»r«og war ni^ht eJÜUiin dnivHi die 
£iiifahriiii(f der nauas Re(i^«ii«9«bpft|i«Jie ^ senilerp an«li aed 
faAnptsäehiieJi d«r«:b die vos«Pchi«ehe IJpgeetshiiag der .veriges «s« 
Asien miftgebrecbtea L»Dde«eiDfiQhUi9g .«ratsnlflAst. Mes 4acbte 
j» noch im Jakre 1444 an die fiiwüMnsg psd Wiedereies^ljEimg 
der Hetumoger.nach der Uraitte, und wollie dae fteich «nlar.«ii:li 
theilen. 
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foriiieB waren. Dies liegt in der natürlichen Denkungsart 
der Menschen , die sich unter allen Zonen nnd Staatsge* 
staltnngen gleich bleibt^ weil sie keinem Zwange ausge- 
setzt ist. - Die Entwicklung der Kronprärogatüre hielt in 
Ungarn gleichen Schritt mit dem Steigen and Fallen der 
Aristokratie, nnd es brauchte längere Zeit, ^dem Verhält- 
nisse , in welchem schon zu Yerböcz y's Zeit König und 
Adel zu der Reichskrone stenden ^), eine staatsrechtliche 
Form und Kraft zu verschaffen. Ich berufe mich hierin 
anf die Yerleihungsurkunden der Arpader, deren in und 
aiüiser Ungarn mehrere noch yorhanden sind. Man würde 
sieh vergeblich bemühen , vom Kronrechte oder von der 
Kronjurisdiction irgend einen Anklang in denselben zu 
finden^ da diese Ausdrücke erst im Jahre 1446 zur diplo- 
matischen Klausel der Adelsprivilegien gemacht wurden« 
Der König übte das Yerleihnngs- und Heimfallsrecht in 
eigenem .Namen aus; es ging alles in nnd durch seine 
Hände ^). Und dieser Styl ward im Jahre. 1486 , da 



1) Omnts nobtlilaifonis et ex eonseguentt possessionariae 
coliationüy qua Nobiles decorantut, facultas in jurisdictionem S. 
coronae^ per consequens in Principem translata est^ a quo jam 
omnis nobilitatis origo per quam dam translationem reci- 
proeam reflexibilemque connexionem mutuo semper de* 
pendet* Neque enm Princeps, nisi per Nobiles, neque NobiUs 
nisi per Principem creatur. Et kt^usmodi Nobiles per quamdam 
participationem et connexionem praedeclaratam^ membraSa- 
crae coronae esse censebantur nulUusque praeter Prineipis legi- 
time eoronati subsunt polestati. Ferböezy^ Part. 1. 

2) Memorata siquidem possessio decedente Tarda filio Mor- 
ton absque haerede ad nostras manus y^aUo nicht ad jurisdi- 
ctionem 'S, Regni coronae*^ secundum approbatam' Regni npstri 
coHsuetudinem devoluta, Don.at Belae IF. Hegis de 1244. 

Quamdam terram Borch vocatam^ quae fuerat Jacobi ßlii 
Moyga sine haerede decedentis ad manus et collationemregiani 
devolutam, Donation, LadisL IV, Regis de 1278. Georg, 
Fejer. Cod, dipL hung, Tom, F, Fol, L 
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die Kronprarogative schon anerkannt nnd grosstenAeiis 
spezifizirt\varen^ gesetzlich abgeschafflt ^), 

Welch einen grossen Werth nnd hohes Ansehen die 
Reichskrone dnrch Beilegung aller dieser Hoheiterechte ^) 
bei der Nation gewinnen mnäste^ lässt sich nach d^n be- 
kannten Aassprache des Palatins Michael Qrsxäg von 
Gnth ^) am ridbtigsten benrtheilen. In den Zeiten^ wo 
noch Wahlrecht Statt fand^ und mehrere Prätendenten um 
den Yorzag buhlten ^ hatte diese Ansicht keinen nnbedeo- 
tenden Nutzen. Anf dem starmbewegten Meere des Wahl-> 
Staats y gleich «inem Pharos zu einem Ziele hinkncht^, 
vereinigte sie Geistliche nnd Laien, so sehr diese anch 
öfter dnrch Leidenschaften nnd Privatinteressen mit ein- 
ander entzweit waren, noch immer am wirksamsten. Ein 
wahres Gänck für Ungarn, dessen gänzliche Anflösnng im 

Auch Karl Ladwig ond Sigmund bliebeu noch diesem For- 
. mular getreu. Der letzte sagte : eandemque portionem possessio' 
nariam rursus nostris regiü manibus annectentes» ' 

Memoratis N. N. et eorum haeredibUs dt manibus nostris 
regiis novae donationis titulo damus, donamus et conferimus 
perpetuo, Sigism. Donat, corp. jur, hung. 

\) Conclusum est, guod literae donationaUs quoad clausw^ 
lam „de manibus regiis'^ nullius vigoris et ßrmitütis sint et 
habeantur. Et quod neque per Comites sed neque in octavis per 
judices ord, et magistros protonatarios observentur, Math. L 
Decr.'FL art. 23- üladisl. IH Beer, L art. 60. €orp. 
Jur, hung. Die Ungarn baten ihren KOnig auch im Jahre 1599 
noch um die Beobachtung dieses Gesetzes. Rud. Beer. X^ 
art. 31 • ibid. 

2) Heut zu Tage die Reservatreehte des Königs. 

3) Quemcunque^ S. Corona eoronatum videris, etiamsi bos 
fueritj adorato, et pro Sacrosaneto Rege dueitOf et observato. 
Bonfin. Becad. IF. Libr. 3* Nach diesem offenherztgpen , in 
seiner Vergleichungsart höchst originellen politischen Glaubens* 
bekenntnisse des ersten Staatsbeamten, gab es auch in Ungarn 
solche Zeiten, wo man sich mehr um die Krane, als um die Köpfen 
die sie trugen, bekümmerte. 
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Jahre 1526 schon nahe niid fast unvermeidlich war. — 
Die wahre^ leider mehr äberhörte, als befolgte Lehre^ dass 
die National-^Institutionen ^) oft das em»ge Rettangsmittel 
der Staaten seien , hat sich in Ungarn schon vor drri hun- 
dert Jahren bewährt. Die Priifnngszeit ist vorfibcr^ die 
Erfahrung ist ihr Testament. 

Mit d^r - staatsrechtlichen Anerkennung des Erb- 
rechts ^) und -der Thronfolge ^) mnsste anch die der 
Reldiskrone inhaftenden Prärogative in Form und Wir- 
kung ein^e^ wiewohl nur zeitliche ^) Aendernngen erlei- 
den« Eben diese Abänderungen bilden nun die Demarka- 
tionslinie^ welche^ in Bezug auf die Krone^ Wahl- und Erb- 
seich Yon einander scheidet. Als Joseph II. im Jahre 1784 
durch Niederlegung der ans dem Reiche geführten Krone 
in seine Schatzkammer anch die mit dm'selben verbundene^ 
auf die Gemfither aller Ungarn tief wirkende N^tional- 
meinung aiifh^ben zu wollen schien ^ upd diese Absicht 
durch die Ablehnung seiner Krfi^nng selbst verrathen 
faatte^ sahen die Ungarn zuerst ein ^ wie nothwendig 
es sei^ die unter dem WaJilsystem ei^t^t^den^n Pdvile- 
gien ihrer Krone in dein Erbreiche zu sichern. Der grosse 
Reformer starb^ und Leopold IL versöhnte die Nation mit 

%) Es wird dem Pepkend^n p(>(p^ Ungo zw^ifi^Ihaft bl^i^ieiif 
ßb es hßp^f^ ß^U das« die Konstitut jpn aof^ dßu InsMtalionj^pj oder 
die Ipstjtviiopftii aus 4§r Kpps(jtuti<^D ^»ry^rgisben. 

2) 1687. art. 2. 3. 1547. art. 5. corp. jur. Auug- 

3) 1723« ari. 1. 2* eorp.Jur* kung, 

A) Weil sieh die Ungaiü das alte Wahlrecht näoh dam gänz- 
litfheii Bridsehan der regiereadiptt Dynastie poch immer vorhafaai» 
ten hal^jBo. Pasi onutimodum sexus maiculini »t feminei defe* 
dum, avitam et veterem^ approbatmnque ei reeeptam eonsuetud^ 
ntfß praerogativamgue SS. et 00. in eiecttene et ceronaüane 
regum ioeum habitupam reservant. 1733. ari. 2* §• 11* eerp. 
jur. kung. 



i 
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dem Erbköfligflittm dadurch^ ibtsd int «pftkre ITM^ gletek 
Aadi beetidigter Krönungsfeierlicbkeit^ das YerhiltniM des 
Erbkönigs zu dem ge^ieiligten Reichsdiädera gesetzlich be-> 
stimmt^ also anch die obenerwähnten Abgränsaagspinikte 
inFolgeadem landtagsmässig sanktionirt wnriena ^Bei jeder 
^^Erledigang des Thrones^ innerhalb fiechs MbnatfA toü 
,,dem Todestage des hingeschiedenen Königs ^ soll der 
^^Thronfolger sich tmyerweigerlidi krönen lassen^ in der 
^^Zwischenseit aber alle Aechte eines Erbkonigs in konsü- 
,,tationsmäs8igerReicli8verwaltang ansnben^ nnd der hiiMi* 
,,genden Trene ton den Reichsinsassen gewärtig sein«. Gna- 
^^denverleihnngen bleiben nnr dem gesetxlich ge« 
,,krönten Könige vorbehalten ^).^^ 



NfM^hdem einmal anf die gegebene Weise alle die 
eminenten Yorrechte, welche die Majestät ebes Kmugs 
ansmachen^ mit der R^ichskrone nneertrennlMsh rerbanden 
wurden^ nnd nm die anarchischen Angriffe der Zwisehea«* 
reiche absawehren, in Stephans apostolischer Rj^oie^ mit 
klsger BmatKnng der Yolksrndnong^ aber nicht ohne alle 
politische Abgötterei^ ein sinnbildlicher Repräsentant des 
Königs eingesetzt war, lag es in der Folgerichtigkeit des 



1) jid penffus € mtdio telltndum imne dubhtm^ qw>d ^x 
tenare qw&rtemdäm verborum aeeepfäti a Ssmma Itegim MäjeBi&f^ 
et exiradati Diphmatis intmguraiis dt eortmati^ne'per haeredi^ 
tarios Hungariae Reges susctptenda, coHtrn fundamenfaieß Regm 
(eges ükmoium'esijfuiurisve iemporikus okmoveri postet^ ctnnen^ 
ter annuU €mesare9>-Segia MaJettasT mi tnoMguratio cTonaitäfue 
regia cvm ^ingula regmrmt mtUaiiene inäH sex meusätm u 4ie 
oMus defvHcti Regis unputandttm spatium^ riiu iegaii inomüee 
sttscipiaiurj saMs temen- intermedio temp&re omnüms jurikui 
haeredkarit Regis^ quae ad pubücam — «. s» w« Leapüid. li. 
f)ecr. de 1791. art 3. eorp.jur. hung. 
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sieh organifidrenden WaUstaats^ auch die kjBiiiglichen Gu- 
ter und Einkünfte so einznricliten ^ dass ilur Bestand nnd 
ihre Terwaltong möglichst gesichert sein soUte. Schon Ster 
phan I. hatte die Idee ihrer Unveränsserlichkeit eiuiger- 
massen aasgesprochen ^); doch war sie in der ganzen er- 
sten Periode gesetzlich eben so wenig anerkannt ^ als be- 
obachtet. Die Freigebigkeit der Arpader^ nnd dieiible 
Grewohnheit^ das Reich mit dem jungem Könige^ oder dem 
Bmder zn tiieilen, wodurch ein zweiter, ja mehrere mit 
dem Regierenden an Glanz und Pracht wetteifernde Hof- 
staate entstanden waren; dann diePrunksucht iond achlechte 
Wirthschaft der Wahlkönige hatte nebst der Eigenmäch- 
tigkeit einiger Grossen, die kein Bedenken tragen, die 
Domainen und Einkünfte ihres Fürsten an sich zu reissen, 
schon die verderblichsten Folgen geäussert, als man an 
gesetzliche Mittel dachte, dem Uebel zu steuern^ i^nd dem 
Konige seinen gebührenden Unterhalt zu garantiren. Der 
ungarische Staat war noch kaum über hundert* Jahre alt, 
als sich schon Kolomann genöthigt fand, von den Schen- 
kungen seiner Yorfahren einen bedeutenden Theil zu wi- 
derrnfen ^). Andreas DE», der, um die Kosten seines from- 



1) Folumus, ut sieut caeterts facultatem dedimus dominandi 
rerum suarum ita etiam res^ miiües^ serüi, et quidquid ad nosßrßtn 
regüiem dignitatem pertinet^ permanere debet immobile. . Et a 
nemine quid inde rapiatur, aut subtrahatur^ nee qtäsquam in Ais 
praedictis sibifavorem acquirere üudeat S.Steph, Beer. Lib.lL 
Cap/ 6, eorp. jur. hung. . 

2) Quia eo minus videtur valere Curia j quo minus suppe^ 
iunt neeessaria^ sagt Kolomann, ne nostra abundantia nimis 
superßuat penuria^ ptaeuit omnes pistrinas, praeter quas S. 5/e- 
pkanus Hex donaverat,, soUo regali reddere. Quia indignum 
erat^ nobis reeedentibus ^ eurialem nobiscum honorem reeedere^ 
ubi praestat nos et venientes eopiam honoris invenire» Colom, 
Decr. Lib. /. Cap. 15, eorp.jur. hung. 
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men Kreuzziiges za decken^ sogar die KircIieBschätze ein- 
scbmelzen Hess , mag die bereits eingerissene Usurpation 
kcmiglicber Einkünfte nicht wenig giefnhlt haben^ als er in 
seiner goldenen Bnlle dorch die scharfe Bestinninng des- 
sen^ was ihm und seinen Burg* oder Krdsgrafen (Comites 
parochiales) Yon dem Ertrage ier zn den königlichen 
Bargen der Gespanschaften gehörigen Ländereien ge- 
bühre *), seine Kompetenz retten wollte. Die Anjouer hal- 
fen sich dnrch ihre Kammerspeknlation ^)y und dnrch die 
Einführung eines neuen Steuer- und Abgaben-Systems ^). 
Sigmunds ewige Geldnoth schuf Städte und eine neue Art 
von Edellenten, die sogenannten Armatisten^ um sie zu 
taxiren. Er verpfändete ganze Distrikte Landes und 
scheint sich auch auf die Repressalien^ welche schon unter 
«einen Vorfahren im Gebrauche waren ^ nämlich auf die 
gewaltsame Wegnahme der Güter, gut verstanden zu ha- 
ben, denn sein Tochtermann und Nachfolger Albrecht 
hätte sich sonst die derben Verordnungen der Wahlherrn, 
welche in der Reihe seiner Gesetze *) noch heut zu Tage 
erscheinen, nicht so leicht gefallen lassen. Aber dem 
schwachen Wladislav versiegten auch diese Quellen , un^ 



1) Comites jure Comitatus sui tantum fruauiuTy caetera ad 
Hegern pertüientia^ scilicet cihriones^ tributOy baves,. et duas par^ 
tesxastrorum Rex obtineat. 1222. art. 29. 

2) Caroli L Beeret, unic. corp.jur^ hung. 

3) Nach sogeiianaten Porten; EngeU Gesch. des nng. Reichs. 

4) In faeto possessionunt per regiam vel reginalem Majesia- 
tem^ aut eorum procuratores a talihtts, qui prius in dominus ea- 
rumdem exstiterintj recaptivandarwn, quas regaiis sive reginaiis 
Mejestas sibi appropriare non possunt: contra tales, qui sie inde- 
bite et ahsque jure impediti ac expensis fatigati fuerint^ ipsae 
Majestates jure mediante in aestimatione taliüm possessionum ad 
instar aliorum Similia facientium regnicotarttm convincantur. 
j4lbert. Beeret art, 24. corp.jur, kung» 
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Ludwigs H« Hof tnnsste selbst den Tischwein aus der 
Scheake borgen ^)« Ich werde in dem folgenden Tbeile 
meines Werkes von den königlicben Revenuen in Ungarn 
ea: professohanielny nnd mich vorzüglich befleissigen, die- 
sen bisher noch wenig bearbeiteten Theil des nngarisclien 
Staatsrechts nach gesetzlichen nnd historischen Gritndea 
zn belenchten« Hier genfigt es, im Kurzen angedeutet zn 
haben, wie zerrüttet und prekär d^ Stand des königlichen 
Einkommens oft war, und wie nothwendig hieraus die neue 
Organisation erfolgen musste, deren Erörterung unsere 
Aufmerksamkeit wieder auf die Reichskrone zurückfuhrt. 
Die^e neue Organisation bestand darin, dass man das 
Gesetz der Avitizität ^), welchem Ludwig L den Adel 
untervrarf, nun auch auf den König selbst, und zwar mit 
noch strengeren Einschränkungen, ausdehnte ^). Es ist 
nicht unnütz zu bemerken, dass die Nation hierbei die 
nämliche etaatswirthschaftliche* Absicht hatte, in deren 
Nothwendigkeit auch die obige Yerordnung Ludwigs L 
gegründet war. Aber die unzähligen, über die Unver<- 



i) Wie erbSnnlich es damals mit der angarisehen Staats- 
wirthschaft fiberhaapt ausgesehen hat, erzählt Hans Dflrnschwamb 
oder sonst Thurnsschwamb, als Augenzenge. Per päbstliche. Ge- 
sandte Bacon deBargio schrieb im May 1526 ronOfen nach Rom: 
dicunt^ exeat Rex cum suo vexillo in eamputn; et Rex non habet 
cnlceosj ne dtcam apparatum ad exeundum in camptim, Pray, 
Epist. Procer. Rega. Hung^> ,p. L pag, 2S4. 

2) Lud. L Confirmatio Beer. Andr. IL eorp.Jur. hung. 

3) Perpehtas e^ndOiönes vei impigmrmti^nes jurium rega^ 
iium fft Coronae nee eum eonsiUo^ neque sine eonsiUo^ qttormn" 
cunfue fademus. AiberU Decr, arL tO« 

Regia Mqjesta» proveniui euos regioe $ine e^nsentu ei deii- 
beratione $ui consiUi ardinarii nemini inscribati qualicumque 
necessiiaie adurgenie. fFlad. Decr. VIL arU 2. Ludov. IL 
arU 3* Conv. camp, Räkos 1526i ar/. 3. 4. 5. eorp. jur. 
hung. 
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äosserlichkeit der königlichen Domänen and Einkünfte seit 
Sigmund gegebenen Gesetze benrknnden jinr ihre eigene 
Unwirksamkeit. Was des Königs Yerschwendnilg oder 
Dürftigkeit übrig fiess^ wurde nach dessen Tode immer 
noch als res nullius betrachtet nnd von -dem ersten besten 
eigenmächtig in Besitz genommen. Da theUte man alle 
diese Güter der Reichskrbne zu. Wie' die Majestätsrechte^ 
80 sollten anoh die Renten des Königs in dem geheiligten 
Diadem sicher gestellt ftein; nnd die hierdurch symbolisch 
bezeichnete Idee der Unveränsserlichkeit diente zur ersten 
Gmndlaffe der sogenannten Krönffiiter in Unirarn. £s jre- 

bnches, dass darin jiicht einmal die Anfangszeit, oder* die 
eigentliche Veranlassung dieser staatsrechtiich so wichti* 
gen Einrichtung angegeben ist. Nach der dunkeln An- 
spielung auf dieselbe nnter' Albrecht und Mathias .1. ^) 
lässt es sich wohl einigermassen vermuthen, dass man' 
schon früher daran gedacht, und zur Einführung einer ge- 
-ordneter^n Hof- nnd Haushaltung aus eigenem und frem- 
den Antriebe ^) manche Schritte gethan hatte. Vor 1514 



1) Jurütm regaäum «/ Coronae.. arU 16* 

Terras et Dominia-ad S. Coponam perÜMeniia. Decr. FL 
drU 32. eorp,jur. hung, 

2) Die römische Koria, von des Kttnigs wehmfithigen Klagen 
gerührt, erklärte die kttnigl. Gfiter noch za Andreas II. Zeken 
för «unveräusserlich. JSchwardtn. Sutist. des Königr. Ungarn. 
1. Tb* S. 147. Der Pabst Eonorius III. schrieb nämlich in 
Jahre 1220 an den damaligen Kalotocher iBrzbischof. „Intelleeto 
jam dudum^ quod charissimus in Christo filius noster, Hungarime 
JRex iüustriSy aiienätiones quasdam fecerit in praejudieium Regni 
sui^ et contra Regit honorem^ nos eident Regi dirigimus Scripta 
nostra, ut aiienationes praedictas non obstante juramenio^ si quod 
feeit^ de non revocandis iisdem studeat revotfare^ quia cum /e- 
neatur et in eoronatione suajuranerit^ Jura Regni sui 
et honorem Coronae illibata conservare, illiditumprofecjto 

20 
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aber scbeint selbst die Zabl der Krondomäneu noch an- 
gewiss and dem zofolge aach das Einkommen der Krone 
mebr oder weniger zufällig gewesen zn sein. 

Die Güter and Reventien dpr Reichs^^rone sind im 
Jahre 1514 zum ersten und letzten Male zer gesetzlichen 
Ei^idenz gebracht worden. Die ungarische Legislator hat 
eia ähnliches Register^ welches überhaupt auch über die 
Staatspkonomie einiges Licht rerhreitet^ weder froher^ 
noch später aufzuweisen; daher kann es auch mit Recht 
und um so mehr für ein organisches Gesetz gehalten wer* 
den 5 als die darin namentlich verzeichneten Besitzungen 
anck heut zu Tage noch in der nämlichen Eigenschaft 
fortbestehen« Nacludiesem Terzeichnisse ^) sind also alle 
königl. Freistädte, die Bergstädte^ das Land derKumanen 
und Philistäer ^\ dann die Herrschaften: Altofen, Diösch-^ 
gyÖr, Yisegrad, Huszt ^) und der Distrikt diesseits der 



fuit^ 81 praestiteni tte non revocßndis alienationibtis httjusmodi 
juramentum et propterea penitus non servandum, Si positus in 
Di'gnitaie alienat bonu Dignitatis^ non valet alienntie 
et- tps€met' rßVQvare debei non obstante juratnento de 
non revocando^ maxime si prius jurat non alienare. Cod, 
dipl. Po Ion, 

1) Dieses V^rzeleiioiss ist in dem G^s^dt^e ulsö .inoiivirt:^ 
Ne autem super bonis et proventiius «c Juribus pos^essionariis 
regalibus dubium suboriri possity ea hie ünnotareplamit:^ l/iodiS'K 
Decu FIL art. 3« cörp.jut^ hung» 

2) PhiÜstfler« oder iftzy^er^ JaMen. Ueber des UrsproDg 
dteter Nam^a bat ein geldirter in seinen historisciien Forsohcui«* 
gen nneroiiideterUflgar (H. Stephan v. Horvatk) attslilhrlich^ und 
niebt obne historischen Scharfsion geschrieben. . Jasisok Ert«« 
kezes. PeM» 1830. 

8) In .der Aiarmaröscher Gespaoachaft mit andAra 4 Krön«» 
markten. Else besondere Anmerkung wird in Ansehiisg dieser 
5 Markte auch sogar in de« fiefreiungsbriefe gemacht, dass nflm- 
lieb die Anfangsbuchstaben der 4 Märkte ^^Hiisst«' ausmachen r.B. 
• Heszumezd — IJisgk ^^ SSibigeth -^ Tece& üng^ Magaz. 
von I763< S. 334. 
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Theisa *) Krongiiter — - Peculta Coronue — - in Ungarn, 
die von der Krone unzertrennbar and nnTeräosserÜGli sind, 
übrigens aber der betreffenden Konritatsgericbtsbarkeil 
Uterliegen, und alle Lasten tragen, welche anf den adeli* 
gen Frivatgüterh gesetzmäasig baften ^). Hierzu kamen 
noch gegen Ende des achtzehnten Jahrbnndertg auch. die 
von Sigmn&d an Polen verpCändetcn , and erst im Jahre 
1772 wieder erlängten 1^ Zipser Marktflecken. Die reinen 
Einkünfte dieser Krongiiter waren nrsprfinglich zur Civil«« 
liste' des Königs bestimmt. Ana denselben bestritt er die 
Erbaltang. nnd den Glanz ^er Krone , denn die Regalien 
and die so früh beliebte Finanzoperation, die Münze za 
verschlimmern^), waren theils anbeträchtlich, theils zann** 
beständig, am die Bedürfnisse des Königlichen Hofes anter 
allen Umständen decken zii können« In Wladislavs II. 
Aprariam flössen an Regalien, Wie ^s in demselben 
Register angemerkt ist, aasser dem Schlagschatzgelde and 
dem Salzregale, nar die Dreissigstgefälle and die soge- 
nannten Vigesimaey Centesimae and Quinquagesimae 
in Siebenbürgen ein ^); Kroatien, Dalmatien and Slavo- 
nien entrichteten ihre Abgaben mit Marderfellen ^). Aber 



i) Anstatt der alten Kronherrschaft Monkacs. 1791. art« 7. 
corp, juTm hung. 

2) Bona S. Coronae oneribt^ Regni ßt Comitatuum in Omni- 
bus subsinL 16S3. art. 48. Ibid. 

3) In Ungarn von Bela HL eingeführt, woraus das Schlag* 
schatzgeld — Tucrum Coronae — entstanden isU 

4) Uladisl, //• DeereU FlU arU 3. corp. jur^ hung^ 

^ 5) Die öffentliche Reichssteuer in Kroatien, DalniatieB ond 
Sjavonien hatte drei Epochen ! a« Steaer ia Natura, Mardurinae; 
die^e fand statt zu den Zeiten der arpadischen Könige. Nur den 
teiit$ehea Kolonisten za Szamobor nnd Jasika legte Bela IV. in 
seinem Privilegiam eine gewisse Summe haaren Geldes nnd keine Mar- 

20* 
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aach in diese £iiikaiifte YerBochte der KJeru» und der Adel 
sieb mit der Krone zn tlieilen. Hent zn Tagd sind jedoeh 
die Regafiea die ergiebigste Qaelle der Kroneinkiinfte in 
Ungarn y nnd wäre ibre Verwaltung mit -iem Heere tob 
aktiven nnd inaktiven Beamten nicbt überladen y nnd der 
Etat der .Staatsansgaben besser kontrolirt: so durfte sieb 
nacb Abzug der Ausgabe von der Einnabme woU ein be- 
deutenderer Ueberscbuss zeigen^ als in Sebwardtners Sta* 
tistik des Königreicbs Ungarn zn lesen ist, und man hätte 
nicbt scr leicbt Ursacbe, den Ungarn PraUereien oder Ruhm- 
redigkeit vorzuwerfen , wenn sie ihre Reichskröne iiir den 
Hanptedelstein des österreichisch-kaiserlichen Diadems 
ausgeben. 

Gegenwärtig werden nnter der Benennung Kronrega- 
lien folgende Staatseinkünfte begriffen, als: 1. Das Salz- 
regale, dessen Preis der König gegen alle dawider erhobe- 
nen ständischen Klagen und Beschwerden so oft erheben 
kann, als er von der provisorischen Klausel des hierüber 
aufgestellten Gesetzes Gebrauch machen will ^). 2. Der 



der auf. b) Nachdem die Marder seltener worden , wollte Ludwig I. 
auch hier das hierum camerae einführen; darüber gab es ver- 
schiedene Coruhen. besonders nnter dessen Tochter Maria, 
c) Sigmund Hess den alten Namen Mardurinae^ befahl aber 
den Betrag derselben im Gelde zn 1 Goldgulden = 100 Denar 
von jeder Porta abzunehmen. In diesem Verstände kam die. ge- 
setzliche Bestätigung der Mardurinarum auch in's Albertioische 
Dekret. Allgemeine Wellhist. von einem Vereine aus- 
and inlünd'ischer Gelehrten. 49. Th. 2. Bd« 

i) De pretio salis% Sua Majestas Ssrnma^ ut gratiam et 
elemenüam^ qua gentem Hungarum complech'tur, uberius testatam 
reddaty clementer annuer'e dignata est, citra tarnen inferendum 
pefr id ^Itissimo Juri Suo RUgali praejudieium, ut dtf 
elev'atione pretii Balis cum fideUhus SS. et^O. diaetaHter 
eongregandiMj tractetur^ nee alias, nisi extreme^ urgentes eircum-- 
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Ertrag jles sämmtlichen Miioz- and- BergweseBS. 3. Die 
ungarischen Dreissigstgefalle nach der gesetzlichen Spezi*- 
fil^ation vom Jahre 1715 ^). 4. Die Fiskalitäten, za wel- 
chen anch die Einkimfte and vakanten Bisthämem ^)y die 
Kontrabanden ^ Straf- nnd Abfahrtsgelder und die gefun- 
denen Geldachätze ^) gehören« 5* Die Toleranztaxe der 
Juden, & Der Zins der Königlichen Freistädte, 7. Die 
, ungarischen Posten ^). 8. Die Lotterien und da* Gewinn 
.der Versatzämter^). Von der Kontribution^ welche nicht 
einmal zum Unterhalt der systemsmässigeu 64,000 Kom- 
battanten hinreicht, kann hiei; keine Rede sein. 

stantiae aliud exigerent, pretium salis extra Comitia Regni au- 
geatur. 1791. art. 20. corp^jur. hung* 

Dass diese Klansuliniiig die ganze Kraft des Gesetzes aufhebt, 
braucht nicht ^rst hewiesen zu werden. 

1) 1715. ort. 91. ^— In diesem Gesetze sind fQr Ungarn, 
Kroatien f Slavonien nnd das LittoraJe 89 Haoptdreissigstämter 
und 110 Filiale angegeben. — Omnes tncesmae^ quae in prae^ 
senti articulo non commemorantur, pro sublatis^ et nonnisi spe^ 
cifice denominatae deinceps pro observandis habeantur. Corp. 
jur. hung, 

2) Das sogenannte Jus regaliae. 

3) Wenn der Schatz mehr als Hundert Thaler werth ist, eig- 
net sichi davon der Fiskus — nach einer bestehenden königlichen 
Resolution — ein Drittel zu; ein Drittel gehört dem Finder, und 
ein Drittel dem Eigenthttmer der Lokalität, wo der Schatz gefun- 
den worden ist. 

4) Ungarn mit Kroatien nnd Slavonien ist in acht Postamts- 
Verwaltungs- Distrikte eingetheilt. Das ungarische Postwesen ste- 
het unter der Leitung des königl. Statthalterei-Raths; die Ein- 
kflnfte bezieht die Hofkammer zu Ofen. Ssma Majesias sagt das 
Gesetz,. Po5/i(» intra ambitum Regni Hungariae et partium adne* 
xarum existentes a Consilii kungarici direclione^ proventus vero 
earumdem a Camera hungqrica abstrahi. nuUo unquam tempore 
admissura est* 1791* art, 22* corp.jur* kung, 

5) Gegenwärtig sind in Ungarn drei Lotterie -? Administra- 
tionen: zu Ofen, Kaschau und Temesvar, und zwei Leihhäuser: 
zu Peslh und Pressburg. 
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Biese Oiiter und Regalien der. Krone machen nun 
tien KronBchatz ans^ «welclien erst Ferdinand I. vom Aera- 
riam und dem Reielisscliatze genauer schied. Die Ver- 
wendung der königlichen Einkünfte war bis 2n Ludwig 11. 
dem freien Beliebe» der Könige überlassen , ihre Veirwal- 
tnng aber dem Taverjiikus oder Reiehsschatemeister an^ 
vertraut ^^ dessen wichtige Stelle gegen Ende der zweiten 
Periode meistens (Geistliche ^) und mitnntei* anch getaufte 
luden bekleideten ^). WladiskYs iL dnd Ludwigs höchst 
zerrUttetä Wirthschaft hatte dann eine ständische Verord- 
nung zur Folge , durch welche sowoJil für den Reithsbe- 
darf^ als auch für den Hof des Königs der Fond angewie- 
sen und zur Versorgung des letzteren vom Landtage aus 
ein eigener Beamte eingesetzt wurde ^)« So «tand bei- 
läufig Ungarns Staatswirthschaft , als Ferdinand L durch 

1) 1518. ort. 3. 5. 7. 14. corpus juris hungaridi. 

2) Die ungarischen Könige sagt Tburnschwamb haben nie 
eine Kammer gehabt, sondern allein einen Schatzmeister ^ densel- 
ben haben sie auch also genannt auf ungrisch Kints tarto; der- 
selbe hat alles Einkommen und Ausgaben verwaltet und ist gemei- 
niglich ein Geistlicher oder Abgerührter gewesk'; daher verord- 
«eten di« spitern Ge^etse paeif. t^ien. 1606. 5. 1608. irrf. cor. 
5> ttbd 1681^ «rt 14. das« diesM Amt nur trehllcheii terlieheti 
werden soll. 

3) Bei KbnSg Mathiassen Zeiten ist sisin Schatzmeister oder 
Kintstart6 ein getaufter Jade gewesen, hat Hans Ernst geheisseo. 
ThtiriMcIlWBiiib. ' " 

4) Cnstfunt Iftesst cum cartitsris saHum JUarrmarusiensium ^t 
Trünsylvaniensium, äctricesimis etvigestmis^ quinquagesimü^ cai- 
mpniis , cameris^ue et födinis auri et argenti^ nee non cmtatt- 
hus liherisy SoüBonibusque regiis^ manihus Domini tAesaurarÜ re- 
gä'; castra vero Munkdcs^ Thata et Romarom cum' omni inferiori 
parte Fissegradiensiy veteri Buda ac insulis RoS et Chepei appelta- 
tis^ nee non oppidis Sdmhok^ Salmdr et ReszÖ, cunctisque eorum 
pertinentOs ; Cumttnisque et Pkilistaeis pro susientaiione et con- 
servatione a^uinüe Regiae Mttfestutis ad manus provisöris Bu- 
demis assignentur. 1518. art. 14. corp. jur. hung. 
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üe Tr^nmmg deB Thesanräriats Tom Tavernikate dazu ver^ 
anlQsst, die nngarisclie Hofkammer. im Jahm 1531 sn 
Ereasburg. gründete.' Diesis darck mehrere InstniktioBen 
der folgenden Könige stabiliile und im Jfahre 1784 nack 
Ofen Versetzte Hofatelle flibrt jetzt die Aufeiek fiber alle 
wirklicken nnd efentnelleii Hechte der Krone ^ >» . Si4) 
besorgt alle Einkünfte derselbeö^ leitet die Wirthsehaft In 
den königliehen Freistädten imd bildet flir die königliche 
Hanshaltang ein förmliehes Zentmm, von wo ans alles^ 
was daa*ök«nomische betriiFt^ sei es in Krön- oder K»^ 
meralherrschdien ^\ in Berg«* und Sal^werken^ nnter dem 
Torsitz eines KammeivPräsidenten^ vorischriftsmädsig ver^ 
waltet wird. 

Die gesetnliche- Strenge, mit welcher nian vor Zeiten 
die Untersmsserlichkeit der vorerwähnten Krongfiter nnd 
Einkünfte handhaben wollte^ aber in dei" That doch nie, 
oder nur selten gehaidkabt hatte , liess nnter der ester- 
reichischen Dynastie selbst in der Form schon ziemlieh 
nach , und der Zeitpunkt scheint nicht mehr fern zu sein, 
wo die Nation selbst dahin trachten wird, diese altväieri- 
sehe Nor« vom Grunde anli nmzuschaffi», deren ganise 
Kraft und Wohlthätigkeit für das Gesammtwesen ohnehin 
nur üi dem blossen Namen besteht* So lernen wir ans 
hehreren Diätalverordttnngen , dass seit 1527 üicht allein 
dieDreissigstgefälle ^\ sondern auch die HerrschafteuMun- 



It l^HH M » i.^«»<« 



1) Mitteln des Rroiifiskalfi, der zugleich im Ratbe sit2t, und 
desden Leitung auch die 'übrigen duVchs Land verlheilten Kame- 
ralfiskale untergeordnet sind« . ' 

2) Die Kameraigflter »nterschaiden dich von den Krongütem 
dadurch» dass sie der K($nig an verdt^t^ MSnner naeh sefder 
Willkfihf gratis dder- »ins Creld vergeben kann^ was aber mit den 
leietern aieht ge^lyehea darf. 

3) 1609. arU 54. - • 
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käcs, Zolyom^ Di6seligyör und der Distrikt der Jazyger 
and KumapeD ^ ein Landstrich von S^tjt 'Q^^^tmei^euy 
mit 25 Ortsebaftcn nnd 52.P]:ädifin oder Faszien ^)y ja 
selbst die reichen Gold* nnd Silbergraben ^) theüs an 
Privatfamilien , theils an den tentschen Orden ^ naclh Um- 
ständen zeitlich oder jnr ewig wirklich yeranssert ^y^ mid 
diese Yeränssernngen^ ans Betracht dringender Staatebe- 
dnrfnisse^ anch nm so mehr gn^eheissen wurden, da sie 
mit Wissen und Einwilligung der Reichsstände geschehen 
waren ^)« Hieraus lässt sich also sdiliessen ^ dass jetzt 
zur gültigen Yeräussemng der Krongfiter, wmn gleich der 
Fall einer gebieterischen Nothwendigkeit vorhanden is^ 
anch der Reichskonsens wesentlich erforderlich sei ^). 

Dies ist 'alles , was wir sowohl über den historischen 
und publizistischeii WMh ^ als auch aber die Prärogative 



i) 1608. ant. Caron. ort 22. §. 2. 1715. ari. 104. 1715. 
or/. 34. corp. jur. hung. 

2) 1608. onte Coron. arU 22. 1609. ort. 54. eorp.jur. 
huhg. 

8) TameUi Cumani et Philistaei superiorihus temporihus 
/to Ordini teutonico pro eerta peeuniae summa ad puhlicas ne- 
eessitates anticipata — exemplo in aliis quoque eoronaiibus bo~ 
ms antehac non inusitato — venditi fuissent; quia tarnen 
praeUbatus Ordo quaesito emptionis perenrinli Juri se 
propiptum cedere declaravit, ob hoc etc. 1715«. art 34. corp. 
,juT. hung, ' 

4) Dicta vero arx (DiSsgyör) et dominium propter pubHcas 
Regni necessitateSf eonsentientibus Regni statibus, in eeria 
sumfna peeuniaria — eo non obstante quod bonum coronale fue^ 
rit, in scripta esset ^ idcireo etc. 1715. jart, 104. eorp.jur» 
hung. 

5) Tota enim gens^ sa^l ein ungarischer Rechtsgelehrler, 
quae bonum Coronae alUgavit, ab ea etiam solvere po4est. . Nam 
Salus Reipublicae mprema lex est^ nee pro casujnevitabilis pa- 
triae necessiitatis particulares Constitutiones rationabiliter proki* 
bere possunt ftelemen, 
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und Rechte der niigarifMiliea Reichskrone ans den Landes^ 
gesetzen , nnd • den bisher ans Licht geforderten besseren 
Kronschriften schöpfen'^) und nach einer gesunden Kritik 
behaupten konnten.. Wir glauben, die d^ecta membra 
pöetae so treffend wie niSgliGh in ein Gannes ^nsammen- 
gestellt ^n? haben. Ob diese Ansichten anf dem nngar^* 
sehen Boden geddhen, ob sie feindlich oder frenndlich 
anfgenommen werden, macht dem Geiste j dem dieselben in 
reiner Tendenz entkeimten, schon im Yorans keinen Knmr 
mer, denn im ßrnnde kann l^em selbst der Feind nützlich 
sein, wenn er nnr gerecht nnd konsequent himdeln will« 



So ein Nationalkleinöd , wie die. ungarische Reichs«* 
kröne ist, an welche sich für jeden Ungar eine ganze 
Reihe erhebender, aber auch wehmüthiger Erinnerungen 
knüpft, musste in den Zeiten, wo die Thronrivale List^ 
Trug und: Gewalt gegen einander ins Werk setzten, be- 
sonders sicher aufbewahrt werd.en , um es nicht in Hände 
gerathen zu lassen , die sich um die Stimmen der Bessern 
weniger bel^nmmerten , als um die Besitznahme dea allge^ 
mein yerehrten Symbols der kfiniglichen Gewalt Die 
Sorge und Aufmerksamkeit der Nation regte sich hierin 
wirklich nur in der Wahlperiode zu allererst. Unter den 
Arpadern , volle dreihundert Jahre lang , ward die Krone 
sammt den übrigen Reichsinsignien in der geheimen Sakri- 
stei der Domkirche zu Stnhlweissenburg blos unter der 
Aufsicht des Kapitel-Kustos aufbewahrt ^). In dieser 



1) Das- nogarisehe Hofkammevr Archiv za Ofen wflre, in die- 
ser Hinsicht, die reiqhste Fondgrube- rechtlicher Sporen nnd Be- 
weise, wenn e» dem wissbegierigen Forscher offen stAnde. 

2) No$ circa Albensem Ecclesfam intenti^ non immeräOf 
guippe ubisolium Regniet Corona conservareiur. Dipl. Belae IV, 



— 314 — 

Stadt y welche auf den Mfinseit und in. den Diplomeli der 
Arpader per^ Excellentiam königKelte Stadt — cMtms 
regia — ^) und Haoptstadf der ungarischen Könige ^) 
hiess^ Würde aueli ^r Krönnngiiakt immer ToUzogen. Hier 
rahten in St* Stephana Graft 4ie Hilllen' der Könige^ denn 
diesen Ort wählte, sich schon Arpad^h seinem Anfenthalte 
aas, wa dann der erste König die Stadt erbaute^). Als 
hernach^ sa Anfang des ^vierzehnten Jahrhunderts, die 
Felsenhnrg Yisegrad odei* PHntenbnrg^ das berShmte <»l^ 
tum cm8triim^% welches einst einem irdischen Paradiese 
gleich gehalten wurde ^), der bestandige Wohnort der Kö- 
nige tön Ungarn aas dem französischen Geblöte zu sein 
anfing, ward anch die Krone dahin gebrächt, wo man sie 
nnter Riegeln- und Schlössern in der Felsenmaner verborgen, 
bis nach der Mohics'er Schlacht mit abwechselndem 
Olacke aafbewahrte *)• 

de lt54. Gegrg. Fejir Cod. üipL kuMg. T6m.^FL FoL 2. 
Kovdchich SupL ad ve^U ^Comit, To.m» /• 

1) Fessl^r^s Geschichte von Ungarn. Notitia' hungarkae 
rei nummüriu0f ü^ Stephan Sekönwisner, Budae iSOl» 4. - 

2) ^Ibüy guae est principalis sedesRegni hung^ Thürdcz^ 
ChrotL Part. IL Cap. 37/ 

• 3) Arpad eum eaeterts ffungnris eastra fixit in monte Noae 
pr&pe Aibam, et iUeJoctu est primus^ quem Jrpad sihi eiegi't w 
Pannonia^ unde Civitas Jlha per S. Stephan. Reg. qui de ipso 
pvocessit^ fundatä est ibi prope. Thurdci. Chron. Cap. 1. 
Palma N^it. Her, hung. pte I» 

A) M. Bei. DescripU Comit. hang. 

5) Ex Vissegrado y paradiso terrestri. Relat Nuncii 
äpost ad Pqpam. Pray^ Anrtat. Reg. kung, pte IK 

6) Castrum Fissegrad pro conservatione coronae ab antiguo 
depuiatum. Ulad. IL conf. jur. et Libert. Regni §.4. 
Decf. 1. tttt. 3. dorp. fUr. hang. Damm bati^MatliiM aach 
dem Markte Visegrlid gotts v(»reQglidke FVefheften ertheitt, #el«he 
aber gleieb sein Naehfolgi^f äuflitbefi tiiüsste. V^rboesf, Tri'^ 
part p. 2. tit. 8. üiad. fi. Beer. 1. art^ 102. ui^d Decr. S. 
art, 39. cörp.jup. hnng. 
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Erst nacMem der Visegrader Hof mit Ludwig I. 
geendet^ tiiid ' Sigiunnd das bequemer gelegene Ofner 
ScMoss zu ddner Residenz gewählt hatte^ sebeint' sieb das 
Reicb am eine besondeire Bewaebang dei^ Krone bekäm^ 
mert za babeh; aber wie' diese Bewacbttng Aikfangs orga- 
nisirt war> davon finden fidcb keine Sparen« Oenng/dasis 
tkh Matbias I« ^ dem die RüeMosnng der im Friedrich 
terjirändeten Krone das Meiste kostete y' vor den Ständen 
dej* sorglosen Anfsicht wegm beklagte^ nnd der erste virar, 
der in dieser Hinsicht gesetzliclte^ Yorkebrtftn^n isn treffen 
anempfiihl ^). Dem zufolge ward es denn auch seinem 
Nacbfolger zum besonderen Kapitolationspunkte gemacht^ 
dass er die Reicbskrone unter keinem Torwatide . auisi den 
Händen der Stäjide^ nocb weniger aber aus dem Heiche 
bringen^ und selbst die Yisegrader Borg ohne «llen Vor- 
behalt den Kronhütern überlassen, solle ^). 

Die Regalirung des Krpnbüteramts dadrt sich, also 
eigeAtlich von Mathias I» her.*^ £r verordnetet dass-^m 

1) Quia novimus et növerunl omnes Domini Prnelati, et 
Barones nostrt\ sagt Mathias L, novit etiam töta comtnunitas 
Regnty quattter et quomodo propter indehitam eustodinm et pro" 
visionem S. coronae^ ipid coronufuit a Regno abatienata, Nos 
^go nolwnus ut delefkUs ^Jät i% ioeo providtri cittu dthüam 
cusiodi'nm et a^nsefvatiöneiH ip$iui 5. von^nae^ iocttm aitää con^ 
*uetwn et peräon^is ad id idanensr^ n^ (quöd deus a^ert^t) ipHi 
eoronu iterato ah koefiegM a^'enetur. Math. Corv. De er, IL 
nrt* % üOTp.Jur. Aung. 

2) Coröhavn Itegni de manibus tÜ), Praetatorum ^tBaronum 
nuliü ea causa vel quaesito colore, nulia 'etiam iitdustrta vel arte 
duferamaSy sed permitiam^ et stahiamus, utjwtta veterem con- 
suetudinem' et liberiatem ipiorum derti de eörufh thedio vnanimi- 
ier ad hoc etigendi et deputandt itlam teneanty et cöniervent; 
quodque castrum t^isegradiense proconsercatione ipsius coro* 
nae ab antiquo deputatum ad manuä ipsotum Cönservatorum ejus- 
deim eoronge dari et nseignari fatimmtä. Uiad. IL Conf* 
Lihert. Heg^ni §. 4. et Decret 1. atl S. c6rp.jur.hung. 
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dieser .Stelle tuigliclie bewäbrte Individae^^ und zwar mit 
seiiißjr lilid. der Stände einstininiiger Oenehmigang, er^ äblt 
werden sollten.^). Diese Verordnung ward unter Wladis- 
lav n, wiederbolt bestätiget ^)>,.nnd au.88er dem, dass der 
Klerus, der sieb in der Rfickerinnemng.an dad vormaBge, 
mit verscbiedenartigenAccidenzen ^) und Erträgnissen ver- 
bundene Stublweissenbnrger Kustodiat, um den Yorzng in 
der Wabl nocb immer fleissig bewarb, von Lesern wichtigen 
Posten ein fiir alle Mal aa9gescblossen''wurde ^), auob die 
Zabl der Kronbuter auf- zwei ans dem Magnatenstande 
beschränkt ^), die zur grösseren Sicherheit einen Borg- 



1) F,olumus de pari consensu DD. Praeiaiorum, Baronum 
et Nohüium providere circa dehitam cusigdiam S, coronae et 
personas ad id idoneas. Math, Corv, Dec, % art, 2. Ibidem, 

2) üiad» IL Confirm. Liberti Begni,- et Deer. 1. artZ* 
Ibidem. 

3) Es wird genfigen von den zahllosen Beispielen nm* eines 
anzuführen: Reiß jindreas III . praeposito Mbensi terram quam" 
dam donat^ quod itle eidem coronam ppoeuraverit. In der Scfaeii'- 
kongsurkande wird gesagt: Idem magister Theodorm Pra'ep, 
Albens. cum summo fidelitatis fervore subtiliter etcaute et 
ubi debuit potenter ei viribus laboransj ipsam coronam S: Sie^ 
pkani'Regis nobis dedit. Cod. dipL Reg, hung, Tom, FI. 
Folum, /. «<f 1292* — Georg, Fej6r. 

4) Sacram coronam hujus Regni DD. Praeiati non teneantp 
sed soiwnmodo DD, Barones et Saeculares, Ulad. II, Decr. 3. 
art. 25. corp, für. hung, — : Peter de Riva gab den Grand 
dieses Gesetzartikels in Folgendem an: Totius Nohilitatis judieio 
et consensu sanctio circa conservationem eoronae emendata, ne 
nimirum Regni Praeiati^ sed solummodo saeculares, utpote qui 
non solum ob fortitudinem animis insitam ac praeclarum gloriae 
decus ad constantiam in perieulis, circa coronam servandam inci-^ 
tarentur^ sed et cwa suorum filiorum, amicorum et denique totius 

familiae (qua sollicitudine ecclesiastici carent) ,ne forte infame 
periculum inqiderent^ exstimülarenfur ad munia duumviratus, ad^ 
mitti deberent, Centur, 5. . / 

5) Ad conservatißnem S. coronae Regni semper de DD. 
saecuiaribus dua fidelesy et non plures per regiam Majestaiefn, 
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vogt und 50 bis 60 Mann Soldaien^ als bewafhete Wache 
befehligend 9 zur Seite hatten. 

Mit Ofens Einnahme dnreh die Osmaneh hörte auch 
Yisegrad auf die Krönstätte za sein, und' während Ferdi- 
nand L mit Zäpolya nm den Thron stritt, reiste Ungarns 
Krone, Fon ihrem eignen Hüter dem meistbietenden Prä"* 
tenden treulos feilgeboten, selbst im türkischen Lager 
hernm. Zäpolya's Witwe, darch Yerheissnngen und ürö- 
hnngeii dazu bewogen^^), uberliess sie endlich an den ihr 
weit überlegenen Ferdinand L, dqr das lang erselinte Dia- 
dem sammt den übrigen Reichsinsignien und den soge- 
nannten königlichen Büchern , wie ancli mehreren wichti- 
gen Urkunden nach; Wien in seine Kammer Jrringen liess. 
Dieser Umstand diente denMissVergniigten unter Rndolj)hn/ 
zur' unläugbaren Rechtfertigung ihrer Klageil und Be- 
schwerden gegen die österreichische Regierung. Man gab 
vor, die Krone sei in dem mit sich selbst zerfallenen Ref- 
chcf nicht sicher genug, was aber die Ungarn am wenigsten 
glanbenwollten. Der Wiener Friede nadRudolphsII.Thron- 
enisagnng half endlich auch dieser Sache ab ^)« Ma- 
thias n. stellte die Krone zurück,. die im Jahre 1608 den 
nenerwählten KroMbäterai, inr Angesichte d^ am Landtage 



ac universos DD. PraelatoSj BaroneSy caeterosjque regnicolas eh'^ 
gahtur. Uiad. IL De er. 4. art. 23. corp.jur. hüng. 

1) Die aus. der ungarischen Geschichte hinlänglich bekannten 
Worte, welche Isabella hei dieser Gelegenheit ganz ink Geisre der 
trojanischen Kassandra, unter hSafigei^ Thränen eines tief schmeN 
senden Gefühls fallen liess, scheinen sicli immer mehr zu erwahren. 
MÖ^ sich denn der Ungar auch mit dem' ^ysie fata tulere^* 
trösten! — 

2) Supplicänl r^gnicoläe, ut Corona in Regnum-Hungariofi 
Posonium reducatur. — Paeif. Fienns. ad Quart. Math. //, 
Decr. t. praef. §. 2. corp. jnr. hung. 
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versanmflten ReiclisstäBide , sar AnfbewahniD]^ auf dein 

m 

Pressburger Schlosse übergeben inirde ^). 

Za dieser Zeit verfasste man auch eii\ eigenes Re- 
signatoriiün oder RegUter^ welches die Beschreibung der 
Krone und der übrigen Reichainsignien nach allen ihren 
Theilen und Zeichen enthielt ^)^ worauf noch mehrere^ 
eine bessere Aufsicht bezweckende Yerordnungen folgten^ 
als: zu Krönhätern sollen yon nnn an nur geborne Ungarn 
gewählt ^)y und zur Befehligung der bewaffneten Wache^ 
wie auch zum Gebrauche der im SchJossQ befindlichen 
Munition beiden eine gleiche Machtbefugnisa eingeräumt 
werden *); wenn es erforderlich wäre, so sollen der. König 
und. die Reichsstände zur Unterstäts^ung der ^ Kronwache 
noch eine, aus inländischen Soldaten bestehende Extra- 
truppenabtheilung, als Reservekorps hinbeordern :^), und 
uberh^lnpt auch für die richtige Besoldung der Kronhüter 
und' der Wache Sorge tjragen ^); endlich soll das Behält- 



1) Quandoquidem coranq Regtßi cum anHquü suis clenodtiSf 
librisque Regüs^j et literalibus instrumentis a Sua Caesarea Ma-; 
jestäte tradtta, atqu^ assignata fuerity ideo a SS. et 00.- Regni 
postulaivr^ ut dtetu. Corona amtiqua consueimdine Regni td exi" 
gente hue statim Posonium adferatur^ et in Regno relinquatur. 
Math. IL D. 1. art. 4. 16. Ibidem, 

. 2) Corona cum Omnibus clenodiis in Regestro comprehensis 
DJ).' conservaloribus hie in arce Posoniensi visibiliter resignetur, 
Math. IL D^cfi 1. art. 1*6. §,1. 

3) Corona in omnibus eorum^ qui ad ejus custqdiam ex na-- 
tivis üngaris Saecularibus delecti fuerint^ relinquatur, Math. IL 
Decr* 1. art. 4. 

4) Utriusque conservatorum , in areis portas], munitionesy 
milites aequalis authoritas sit et potestas. De er. 1. art. 16« §*2.' 

5f) Temporjß necessitatis su£ßciens domesticum praesidinm in 
eanäem arcem ordinario milüi ibidem existenti coliocetur. 

6) De militum solutione pr^spidatur. 
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lusfir der Krone von dem Reichspalatin, von drei Pralateii 
und eben so viel Reich^baronen versiegelt werden ^), 

Yen dieser Zeit an bia 1790 blieb das Pressbnrger 
Schloss iear gesetelich bestimmte Anfbewahrangaort der 
Reichskrone ^), Nur im FaUe einer nähe drohenden <Je- 
fabr, oder 8on3%er dringender Umstände durfte sie von 
daber, jedoch immer nor mit Yorwissen des Reichspalar 
tins ^X ^^^^ einem andern sichern Ort gebracht werden. 
Unter, den Botskaischen ^)9 Bethlenischen^ Tökölischen 
and Rakotaschen. Unruhen^ mit deren Däropfnng nnd 



1) Corona in Repositorium^ Domini Paiatini^ trium Praela' 
terum et totidem BarQnumsigilks obsigiliaia imponatur. Math* II: 
Beer* L art. 1 6. po9t coron. corp* jur, hung. 

2) 1622. ort. 4. §. 2. 1715. ort. 38. Ibidem. 

3) Saeram Regni coronam loco legaliter destinato oßservan- 
dam^ eamque non nliöf quam ingraentis pericuH aut nfcessitaiis 
casu cum praesciiu D, Palatini abinde transferendam^ decretum 
est. i71d. art. 38* Ibidem. 

4) Botekay halte aeiot eigene Krofie, die» ihm als proUamii^ 
ten KVoig» von Ungaro dieosnaiiiache Pfor4e aberacEiokte^ G^ 
gOo diese Krone verordneten die Ungarn nach dem Wiener Fri^ded 
Folgendes: guantum ad inductiiiam eorouam^^quam fiium Prin^ 
eeps ßottkay intrmciatuFiennetuif in praejudi^um petustissi^ 
mae £i ungelieae oorenäte wiäiime ee accepisse pri^/essUs estt 
attinei: licet tig ek'am nihil äätrae ilii covßat pra^dieare p^ 
tuerity ob certos tamen respecttes visum est regnico/is, ut^t.fßhh* 
tinus diligentep eam inquiraty et ab iis^ prae querüm manibus 
exetiteritj repetmtp eandemgue inductiiiam eorenam teetituere na* 
lenlesy in poena qui se publicis statutis regni. öppomint^ o^nrnn-* 
eanUtri quam ewronmn D* PaUUnm suqa Haifistati regiae tradoJt, 
dat^ et assignet, 'ui ea in Co-n $ervatori4> reponahir et asserueiur» 
Math. IL Beeret. 2« art.,20.€orp*jur* hung. Anslattiadaaun« 
garische unter Wladislar U. f/^^cre/» \. ort. 40 näher besseiehnete, 
Konservatorium kam diese Krone aach Wien» in die kaiserliche 
Scbatakanimer, wo dieseihe im Jahre 1696 noch gcaek«a wurde. 
Jaeobi Tollii Epistoiae itiner. exAutorisSch^dis post^ 
kumis receneit-ae j suppletae ^ei digesiae tie. cura et 
s.tud4o Henrici Christ. Iteuinii. j^mstelod. 1700. 
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ScUichtoiig bei dem höcM tranrigen ReichskompossessD- 
rat der Osmanen^ die Habsburger in Ungaiai nhaiisgesetet 
zu timn hatten^ ereignete Viick dieser Fall vrfederbolt^). 
Ans Bethlens G^waltbesitz befreit^ war die Krone eine 
Zeit lang znTrentschin ^), nnd später zn Tyman ^)^ mehr 
versteckt als verwahrt. Diese Ereignisse veranlassten im 
Jabre 1622 die Reicbsstände'^ ZH-neneü-nnd kräftigeren 
Massregeln; sie Hessen sich das Diadem^ znr genauen 
Prüfung und Besichtignlig ^), in der öffentlichen Sitzung 
vorzeigen, nnd es dann bei Yerdoppelnng der Wache feier- 
lich in das Konservatorium auf dem Pressburger Schlosse 
wieder niederlegen^). ^Hier, an des Reiches äqsserster 
Gränz^ der Wachsamkeit einer^ halb aus ungarischen nnd 
halb aus teutschen Soldaten bestehenden Besatzung ^) an- 
vertraut, und seit 1622 auch durch einen besöndern Arti- 
kel des Krönungs-Diploms ^) verbürgt, wurde es bis 1784 

1) Memintrunt SS. et 00. ingentibus annorum superiorttm 
moUbus^ saeram Jtegm eoronam e consueia desiinaiäque sede sua 
mötam, non purum peregrinatioms eonfecüWj saglen die Stände 
im Jahre 1622. - 

2) 1622* art.A. corpus juris hungaricu 

■ 3) Zum AndeDken dessen trAgt in Tfrnan ein Hans (in der 
Konviktsgasse No. 449.) nebst der Ahbildang der Krone Ms jetzt 
noeh das Glironogramm: his ego sFb teCtIs qFonDam pej^grlna 
qFkFL — 

4) leb erinnere mich irgendi^o gelesen zn haben: dass Kai- 
ser Friedrich III. bei der Gelegenheit, als er' die ang. Krone anMa- 
thias Korv* auslieferte, in Verdacht stand, das atte Diadem gegen 
ein anderes , nach dem Formate desselben verfertigtes ausgetauscht 
zu. haben. Daher erischienen die Ungarn sehr zahlreich zurUeber- 
nahme, um das Kleinod genau zu besichtigen. 

5)- 1662. arU 4. §. 2» corp. jur. hung4 

6) 1662. art. 4. ^. 3. Ibidem. 

* 7) Dieser Artikel Tautet alsa: Der neue König mliss geloben, 

die Aeichskrone nicht ans dem Lande zn führen, sondern dieselbe 

iler Obhut zweier weltlichen, ohne Unterschied* der Religion von 

den Standen einmütbig dazu erwfthlten,vKronhatem anzuvertraaeo. 
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bewacht Da kam Joseph II. and b^aU^ die Kjont^ an^ 
ler dem Yorwaude^ das ScUoss u^ Pressbwrg mm Wohii- 
sit^q dem jungw angaFLscben Klerus anOTweiseA^ nach 
.Wien zu brutgen ; iiocb ahnte man ni<Ji1^ wag in^echs Jaluren 
daranf Alles noch erfolgen vurde. Durch die vielseitig^i 
eben jso beherzt, als aufrichtig wiederholten YorsteUui- 
gen ^) der Usgarn^ die das ihnen entrissene National-Fal*^ 
ladium^ fiit welchei» Tapsende ihrei: 3(orältern Gut,,Bl<[t 
und Leben hingeopfert hatten> zurnckforderndy ihre^Kla«- 
gen darüber immer mehr laut werden liessei^ bewogen^ nn^ 
terzeichnete Joseph im JalH*e 1790 vier und zwanzig Tage 
vor seinem Hinscheiden jenes wichtige^ sein zehnjäliriges 
ileformationawfrk in Ungarn mit ein^m Federzoge ver-? 
niphtende Reskript ?)^ znfol^ dessen auch äie -ungarische 
Kxeii^ wieder heimkehrte und ia Ofen^ npter dem Donner 
der Kanonen» mit Jubel und Freude empfangen wurde». 

^ Der nächste Eegenetationslandtag hajtte unter deii 
übrigen die Befestigung d^ Landeskonstitetion bezwf ckea-^ 
den Verordnungen Folgendes in Bezug auf die. Krone Ter« 
fugt: die aus den bisherigen vielfältigen Gefahren durch 
Gottes Gnade gerettete Reichskrone soll von nun an im 
Mittelpunkt des Reichs^ zaOfen/aufbewährt^ und ohne Ein- 
willigung der auf dem Landtage gesetzmässig^versammelten 

' ' 1) Diefie sind zo lesen in ,,&irokmayer eollSo'tio Re- 
praesentati'onum et Praloeollorum IL SS. et 00. Regnü 
Pest. Budaei et Cass. 1790. •- 

2) Er. sagte darin ; Benigne ne ad tummam w^toruni vestro» 
rum quidfium desiderari patiamur^ S, Regni eoronam, ae caett^ra 
oienodia ad tempus in Caesareum Nostrunl gazophylaemm depo* 
sita^ primo gueque:te)npore Budam^ in areem Nostram regiark 
tratnfereada^'ihique jiUBta legis- dispositionetn eiistodienda deere^ 
vimus, dedimusque inmandalis^ ut oppertunus'pro iis rite" eons&r- 
vandis illico apparetur locus. Datum ^ienna'e 28^ Januarii 
1790. 

21 



322 



Stände nie mehr anderswohin gebracht werden; anch gelte 
die dorch den 38. Gesetzartikel von 1715 getroffene Pro- 
vision nnr for den Fall^ nnd nar während einer nnvorher- 
gesehenen offenen Gefahr. ^) In einem Futterale einge- 
packt^ in einer eisernen fitste verschlossen, nnd mit des 
Königs nnd der ersten Kronbeamten Siegeln befestigt, 
wird dieselbe seit der Zeit im Schlosse zn Ofen verwahrt^ 
nnd nnr am Namensfeste des ersten Königs^), wie anch 
drei Tage vor, nnd eben so lange nach der Kronnng znr 

Schan ausgestellt ^). 

" ■ ■ . ■ • 

Von den Kronhütem ist noch zn bemerken, dass 
der eine, in Gem^ssheit des Wiener-Friedenstfaktats nnd 
der königlichen Inanguraldiplome ^), immer protestanti- 
scher Religion' sein mnss. Das Recht der Kandiilation 
gebührt dem Könige, das Recht der Wahl den zum Land- 
tage versammelten Ständen. Es werden vier Individden 
in Vorschlag gebradit nnd zwei gewählt, die den DiBcre- 
taleid sowohl vor dem Könige, oder dessen hierzu beor- 



1) 179^ art 6. corpus jur. hung, 

2) Am 20. Aiigast. 

3) Der Grand dieser HerkOmmfichkeit ist arsprUnglich in der 
Vorsicht zu suchen , welche die Könige zur Unterstützung der 
Legitimität ihrer Kröniing zu ffebraochen für gut fanden. Es ist 
bekannt, was in Ungarn von jeher galt, mit der'wahren, -alten 
Reich«krone gekrönt zu werden. Dies konnte vor dem Volke nur 
durch die Ausstellung derselben an wirksamsten bewiesen werden. 
Uiihrigens aber mag es auch in der Absicht* der Reichsstäpde ge- 
legen haben, ebeii hierdurch den möglichen An&tauseh des gefaellig- 
teo Diadems zu verhindern , denn was tausend und tausend Augen 
in der Nähe von allen Seiten und in allen Theilen mit gespannter 
Aufmerksamkeit zu betrachten öfters Gelegenheit. haben , kann 
nicht so leiübt verwechselt, oder.falsifizirt werden. > 

4) In dem corp.jur. hung. 
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lerten Kommissär^ als auch den SUäiideii schwofen ^), und 
sodann in ikr Amt dnrcli die königlich ungarische Hof- 
kaminer^) förmlich eingefiihct zn werden ])flegen. Das 

s 

. i) FomnUajuramtnH: Ego N. N. Conserväior S. Jhgni 
Hungariae cbronae^ praevia Sua^ Majextads Ssmmaie eandidaiione 
per Regnum *rite electus^ ac per Suam Majestatem Ssmam Domi- 
num Nosirum Clement&simum - benfgnissime confirmatm juro per 
Deum vivum^ ae per Beatissimam Bei Genitrieem Firginem Ma-- 
riam et per omnes Sanctos 6t Electos Deii guod ego 5. Regni 
Üngariae coronam etreliqua clenodia regia ^Regm\ penes ipsam 
simul in eomsePvatorio e^k$t9ntia pro posse meo, praesertim dum 
mea series fuerit^.diligenter ae fideliter eustodiam et conservabo^ 
milites ejusdem coronae custodes ad diligentem et fidelem custo» 
diam ca^monebo, ae in bona ejusdem eustikdiae disciplina eonser^^ 
Vßbo, ipsamque S* coronam et clenodia Regni penes ßondem &a* 
bita nulla arte^ nullo dolo vel fraude^ nullisque viis et mediis a 
Regno et Rege legitime corohato ajbalienabo. Sic me Deus ad^ 
JMpet. Cur • 'FL DecT* i. art. ZS^eorp. jur, hung. 

Das alte Eidesformular unter Mathias IL war folgenden In- 
halts: Quoniam Sua Majestas Regia y atque omnes SS. et 00. 
Regni Hungariae in praesenti generali Diaeta Posoniensi eongre- 
gJttif Sacram ejusdem Regni Hungariae coronam^ simul cum omni" 
bus ejusdem clenodiis ßdei et custodiae meae concredere dignati 
sunt; ideo juro per deum vivum, quod ego S* Regiae Mäjestati^ 
ac iücto Regno Hungariae fidelis et obediens- ero, dictamque S, 
coronam Regni summa Jide, diligenti cura, vigilantia ac soiUcitu- 
dine custodia asservabo ; sine praescitu et volunlate Suae Regiae 
Majestatis et Regni neminem ad illam visendam et perscrutandam 
admittam^ aut alieno illßm tradam^ atque quolibet tinno certis 
tethporibus jrequenter huc Posonium me conferam^ et loeum cou" 
servationis dictae S. coronae diligenteY perscrutabof* et inspicium^ 
ac ut salva semper et secura persislat^ omni diligentia et ßdeli^ 
täte curabo; q.c si quid suspicionis et hostile vel in januis^ seris 
ac parietibüs animadverteroy de eo confestim S.. Majestatem Suam 
Regiam vel Palatinum edoeeho. Item, si quem motum vel ^tumul- 
tum in Regno' hoc oriri contingeret, de illo quoque ad Majesta- 
tem Suam Regiam et- dictum Palatinum subito referäm et ad cu- 
stodiam dictae S. coronae majus praesidium humtlit^r petam , ac 
in persona mea ad mortem et vitae meae exitum fideliter et con- 
stanter Uli' assistam^ omne perJcUlum pro posse meo ab illa äver- 
tam, Sic me Deus adjuuet. Petr. diRev^.' 

2) Caroli FL Decr. 1. art 88. corp* jur. hung, 

21* 
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Amt dauert leheimlänglicii^ uodeiii' Krenftiiteff &]^ m 
der Würde anmittelba]; nach den Reiclisbaroneii 0» vsi wel- 
cher Rangreihe er aacli auf deip Landtage an der Magna« 
tentafel Sitz und Stimme bat^). Unter Leopold L war 
es ttusdräeklich verboten , den Kammerpraaideiiten zu die- 
ser Stelle zu 'wählen ^). Karl VI. liess das Gesetz abän- 
dern ^)y und heut zu Tage kann der KronbUter. auch an**^ 
dere AeJnter znglwch bekleidet;^ denn bei der Wahl wird 
vorzüglich auf Familien- und persönliche . T^rdiei|3te um 
das Reich und den König gesehen^). Die dnreh To- 
deiäftill oder weitere Beförderung erledigte Krönhüterstejle 
bis zum nächsten Landtage provisorisch n vergeh»^ steht 
dem Könige zu^ die Bestätigung des 'so Krnänirten üben 
aber im^^r die Stände aus. So wie diese Bestätigung, und 
überhaupt jede neue Wahl i^ das-Reichs-Dekretenbuch 
eingetragen oder inartiknlirt werden muss^ eben so ist es 
auch erforderlich^ die. färmlicbe Quittirung über die xiok^ 
tige Zurückstellung der Kronsefaliissel wieder vom Land- 
tage* einzuholen ^). Endlich gcbiih'rt den .Krönhütcru eine 



1) 1687-. Jri. 10. §. 3. Ibidem. 
2>1687- ^r/. 10. §. 3, Ibidem. 

S) 'Ne praeses Camerde Hungaricae simul S. coronae con- 
servatpressepossit^ statuunt. 1681. 'flrA 35. §. 1. Ibidem. 

4) 1715. Urt, 38.* §. 3. Ibidem. 

5) Pro cqnservätoribus coronae Comilem iV» N.,ei Comitem 
alterum N. N. veluti personas de Rege et^Regno benfi meritas 
erga praeviam Saeratissimae Regiae Majestatis candidtttionem 
elegermt et- cot\firmarunU 1715. drt. 38. 1631« ArU^h. 
1741. ArU 6. 1751. Jvt. 4. 179J.^r/. 8. 1802-^^^. 5. 
Ibidem. 

6) 1622. ^r/. 4;vl625. ^^/. 25; 1681- ^rA 35; 1715. 
An. 38; 1741. Art. 6^ 1751. Art. 4; i79i: Art 8; 1802. 
Art. 5. eorg*jur. kung. 
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Ehrenwadie^ die.doreh die K'rotigrenädierB vomdiiiftswä«^ 
sig verseilen, wird. / ' • . • 

Wenn dep Kcnig esd^r die KönigiD gekfönt werden 
9oU, zn welcher . Feierliebkeit der Landtag mt Ferdi« 
nands IL Ze^en nach Pressbarg avflgcfaohriebefi wird^ 60 
fahren üe Kfmserratojreii £e Reicliskron^, unter der Be-- 
gleitnng eiftei* eigenen Wache^ von OCm dahin« Der Zag 
ist höchst interessant und. verdienA eine gatitnere Be^ 
sdimbang* Die hohe öSentliehe' Mannng, in wdeh» 
das Diadem 4»«! den Ungarn steht ^ spricht sich* dabei so 
klar^ so glänzend und veriierijiciiend ans^ dass sie dnmSg^ 
Hch an verkennen ^ tinmöglich nidit za aediten ist. JStß ist 
in AHer Mienen ein Gefiihi sichtbar, welches ans* der 
abfgefrischten 'Erinnerang an die gescbichtlioben Versoge 
dieser alten Krone nnd aas deni rege gewordenen Bewnsst«* 
sein eines gewissen Nationalwerthes^ zasanunenscfainilzt^ 
nndr ganz der seltenen Empfindang gteicht, die den Denk^ 
in der jVähQ rahmgepriesener Reliquien nnd Denkmale 
der Vorzeit begeisternd erhebt and nnwillkarlieh zw Bewun- 
derang «hinreisst; — Die Reise beginnt «nter[ fesüichent 
Glockengeläute. Jedes Komitat, durch dessen Gebiet die 
Kröne lahrt, ertheilt derselben eine ans ilen vornehmsten 
adeligen Familien gewählte Ehren-Eskorte ^ die in ihrem 
praditvoüen Nationalkostime aaf malhigen Rossen neben«' 
her reitet, nnd erst an der Gränze des nächsten Koniitafs: 
wieder darch ein airderes lesüicli gesdhmücktes Korps ab*« m 

gelöst wird« Man ist sbfAz auf die Ehre dieser Be^leitang, ! 

and die betfeifenden Gespanschaften i^elbst iwheineii an \ 

Glan«, Pracht nnd Zahl ihrer Depntirten miteinander wett-^ 
eifern za wollen : so dass die feierliche , in jedem Korai^ 
täte mit andern Formen und Farben abwechselnde Fahrt 
einen förmlichen Triamphssog bildet»^ Uiltmittelbar nach 
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dem seehsspannigen Batard^ in welchem bei der Krone die 
zwei KroDhiiter sitzen^ folgen die Offiziere der Wache mit 
einem Frovmzial-Kommissär, lind anf einem dritten ein- 
fachen Banemwagen tehn bis zwölf Mann ^ meistens alte 
dienstbewährte nngarische Grenadiere^ die mit ilen vorigen 
die Soite ansmachen, nnd mit ihren ergrauten martiali- 
schen Schnurbärten, als wären sie noch von Korvins Zei- 
ten her, einen recht imposanten Anblick gewahren. Jetzt 
nahen sjch die Reisenden Pressbnrgd Mauern, wo das 

_ • _ 

ganze Reich ' bereits versammelt ist nnd dem Zage mit 
fröhlicher. Begriissang entgegenströmt*' Yiekitimmiges 
Glockengdänte nnd mehrere FenerschlSnde anf dem fel-^ 
«gten Yorgipfel der karpatischen Bergkette, bei den 
ScUossrninen* aufgepflanzt, verkünden mit ihrem weit hal- 
lenden Dminer des Kleinods AidLunft. Der Dom zum 
heil.- Martin, den* drei Jahrhunderte zur Krönnngskirche 
weihten^ beherbergt den tkenem Gast, nnd Alles eüt her« 
bei, ihn verehrend zu sehen. 

Nach vollzogener Krönung fuhrt man die Krone 
samt den fibrigen Reichsinsignien mit der nämlichen Feier- 
lichkeit wieder nach Ofen zurück. In des Schlosses nörd- 
licher Abtheilung im ersten Stocke daselbst dient eine kleine, 
mkdoppelten, festverschlossenen eisernen Thüren versicherte 
Kammer zur Ruhestätte. Vor der äussereuThfir im Yor- 
z]mmerstehen,'unterAufsicht eines Hauptmannes und Lieu- 
tenants, zwei Grenadiere Tag nnd Nacht in WaiFen. 

Der Sold des ganzen Wachepersonals, welches aus- 
ser -den zwei Kronhfitem gegenwärtig aus sechzig halb uk- 
validen Veteranen ^), einem Hauptmann, als Kommandau- 

i) Von diesem Employeraent siod die AaslSDder ausgeschlos* 
sen. ÜDgarn und Dentsche ans den OsterreichiselieD Staaten wer- 
den ohne Unterschied der Religion gtfwfihlt 
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tefi$ eiaem Unter^-Lienteiiaiit^ einem Feldwebel, drei Kor«- 
jiaralen, zwei TaroboareD^ einem Foorir nnd einem Unter- 
arzte besteht, und zufolge des Gresetzartikels , Ferd. II. 
Decr. rV. Art. 87^ hierzir eigend^ beeidet iflt, wnrde bis 
1715 ans- dem von einem Landtage znm andern bestimm-» 
ten Snbsidienfond bestritten. Zn diesem Zweck bewilligte 
das Reich schon unter Mathias. II. von jeder Pl^rta ^) 
einen nngarischen Gulden?), welche nach Umständen bald 
erhöhte,. bald herabgesetzte Summe eine Zeit lang von der 
Unterihanschaft,.daan aber auch von. dem Adel ^) zu ge* 
Betzlich festgesetzten Terminen geleistet werden musste. 
Diese Kontribution hiess schlechtweg ^^Coronalis^' ^), 
deren Eintreibung den Gespanscbaften ^), die Yerwendung 
oder Verausgabung aber entwedw eifern der Kronhfiter 
selbst.^) odw einem hierzu eigens aufgestellten Perce- 
ptor''), und zuletzt der ungarischen Hofkammor ®) gegen 



1) Was unter dieser Beoeiioing zu verstehen, sei , erhellet 
aus folgendem Gesetzartikel : portam nnum faciant'quatuor domu$ 
colonicaUs et similitef duodecjtm inquiUnariae domus unam pov' 
tarn. 1609. ^H. 62; 1647; jirt.Sß.- Vorhin wurde nur ein 
Banersitz für eine Porta genommen, corp, Jur» Aung, 

2) 1618. Jrt. 39; 1«25. Jrt. 28; 1630, ^rt, 6; 1647. 
Jft. 33; 1655. ^ri. 15; i659.^rÄ 10; 1662. ^r/.'50; 1681. 
J/rt. 36. €orp*.jur, äung. Der nng. Gulden galt 100 Denar. 
1655. j^rt. l5* Itidem. 

3) 1622. ^rt. 34; 1625. Art: 2^. Ibidem. 

4) 1625. Jlrt. 27; 1662. JrU 50. Ibidem. 

5) 1618. ^rf. 40; 1622. Art. 34,- 1625. Art. 28;. 1630. 
Art. 6; 1647. Art. 33; 1655. Art. 15; 1659. ^r^. 10; 1662. 
Art. 50; 1681. Art. 36. corp.jur. hung. 

6) 1613. Art. 11; 1618. Art. 40; 1625. Art. 28. corp. 
jur. hung. 

7) 1622. Art. 34* corp.jur: hung. 

8) 1655. ^r/,15; 1659. V/"'. 10; 1662. Art. 50; 1681. 
^r/. 36. corp. jur. hung. 
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Yenteduiaag überlasses wurde. Bei der ^Srigeft Yer- 
theänag dieser Steuer dienten. dijD Bauemhöfe (Pifrtet^ 
and K^beu (Dicäe) zu Ricbtocbnur; jene fir das gaiuie 
KoHiitat^ die^se für die' einxelnen Gremeindeii. Dass hier« 
W b^senders bei den zaUreicben^ sach blosser WSHifir 
eingerichtetra Dikationsmbrikea das recbtto TerhäHniss^ 
diese flanptgarantie aller Abgaben y wisientlicli ond tut^ 
wissentitieb meistens verfehlt wurde ^ brftnebt wohl* nieht 
erst^ bewiesen zu werden« Das Kontribntionssystem in 
Ungarn leidet ja aneh hent zu Tage noch an diesem €re* 
brechen. Der Baner ist an die achtzig bis neunzig Rnlni*- 
ken, in welchem sein i^teriler Kap{ mit dem lieben Yteh 
gleich ktassifizirt und sogar sein erentnellesNebenvOTdienst 
schon im Yeraos-prozentairt wird, bereits gewöhnt , nnd 
dies ist alles, w^ ihm eine schroffe Aristokratie am lieb- 
sten zqr trfistmideil Erleicht^fnng angedeihen lässt. Yen 
dieser Kronkohtribätion waren unr die herrschaftlichenDie- 
ner^ Dorfinchter, abgebrannten Banernhbfe, und jene befreit, 
die vor Armnth nicht einmal die Frohndienste mehr leisten 
k^onnten^), übrigens aber wnrde sie nnter Strafe der Ver- 
doppelang ^) Yott dem ei^sten Grandherrn an, bis znm letz- 
ten Kohlenbrenner und Holzhacker ^^<^b einer gewissen- 
haften Taxation der Komitats-Vize-Gedpäne ^) allen und 



i) Das Gesetz sagt: demptisvilhcts, servüoribus^^dominofum 
oenopoliis^ juditihus^ combüstis domihus^ et aliiSy quibus domtni 
terr^stres ad iempus propter desolatiqntm ipsonan iibertatem 
c^ncesserunif H ipsis jdomnis' nulia iepvitüi^ vet oensus praestOHt. 
1609; 62. eorp. jur, hufirg^. 

2) \t\%. Art. 39t §• 9. corp,jur. hun]g. 

3) 1^25. Art. 28; 1609.^rA 62; 1647- Art. 26r 1655. 
15. 1659. 10. Ibidem. , ' 

-4) 1609. Art. 62. §. 5,- 1625. Art. 28; •1647- AH. 26; 
1655. 15. Ibidem. 



jedem auferlegt. Kroatien 'nnd SHavonien steaerte m lial-* 
ben Porten bei ^), Ifit der Einfdhrnng der .ordentBcli 
foitwäbre'ndenKriegsstener^)- körte dann diese Leistung 
anf , nnd • sei^ der Zeif wird das. Honorar der Kronbüter 
von d-er Ofner Hofkammer^ die Gage der Wache aber von 
der Kriegskas^ geleistet^). 
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Die übrigen Reichskleinoxlien. 

* ... • • • * * ' > 

Das Kfensy welcbes Stepban I. von Syltedter IL 
mit ilbT Kvove «Qgleieh erhalten ^\ nnss hier schon datnm 
den ersten Platze einnehmra^ weil es aodi aam BTational«^ 
wapon dient ^)y nnd das nrsprfingliche' Symbol des apo*« 
stolisctoen,. mit ganz Torzfiglichen Yorrechten verbnad^^ 
nen^) Titels ^) ist, den die. Könige von Ungarn gogeil^ 



' i) 1609. ^H.t2. §. 7. 1655. Jri.\S; 166J. Jrt^rSO. 
Ibidem. ; .- 

2) 171$. ^ri. 8. Ibidem. , 

3) Zulagen finden keine Statt , und die Ldbnaqgen werden 
nach der Gebühr der Grenadiere in der Linie bezählt. Von den 
zwei Kronhatem kezi«ht jeder eine» Jähriiehea Gehalt ToolöOOfl. 
in SiLberoittnze* 

4) Breviar, Zagrab. cit. per Kerchelich de'Corbavia. 

6) Timon, Imago novae Hungarioß cap. 1» .Palma Spe^ 
cimen herald, äuhg. decr. SS. et 00. Regni anno 1446/ corp. 
jür. hung. . * 

6). f^erh&esfy^ Ttipart. p. \. üt* U. 

7) Dieser Titel i«t in der Sptaefae der enröpSiäch^n Diplo- 
matik snt >eit dam 80. Svptenib. 1756 bekanat. ^ Maria Thäresia 
lies» sieh tha in dem Jahre 1798 darch ein Breve des Pabate» 
Klemens XIIL förmlieh bestätigen. KlemeM sagte jn dem Bfevet 
cujus gmdmn e^nmeiudim» sivfB frimlegU fom et eaput igntn*»- 
tut. , Engels Gesch. des nng. H« Tk A^* . , 
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iv&rtig fahren. < Scban Itngst ist daat päbstlidke Oesclusiik 
verldren gegang^ ^)^ aber das Recht, dessen Zeichm bei 
der Krönung nnd andern J'eierlichkeiten eich vortragen 
za lassen y üben die nngarischen Könige s^t Stqihan I. 
fortwahrend ^ins , nnd Mathiaa L Worte : ' ^^Bas Ps^iar- 
chalkrenz lieber zn zertreten, als .es z^m rönuschen Ya- 
sallenstabe herabwürdigen zn lassen^^^ beweisenjiinläng- 
lich, welchen Sinn nnd Werth die Ungarn ihrem Jnsignien- 
kremse von jeher beizulegen gewohnt waren« 

Das ItfitidhfSfSzeptei! ist ein altnngarischer Bn- 
zogany, von dessen mit Gk)ld eingefasstem Knopfe einige 
goldene Kochen herabhängen^). Da die nngarkchen 
Könige weder auf ihren Münzen, noch Insiegeln.niit die-* 
sem kenlenartigM Szepter erscheinen^), so mjassen wir 
nns mit dem Geständniss. begnügen, das» das jetzige Reichs^ 
Szepter ^nr ein Surrogat des ursprünglichen sei, wr^hes 
mit dem sylvestnschen Kreuze gleiches Schicksal hattet 
Der goldene hohle Reichsapfel datirt sich von den 
Anjonem her. Tier kleine Schilde sind darauf^ in wel- 
chen das Wapen dieses Hauses deutlich ausgedrückt und 
mit dem ungarischen vereinigt ist. Das ISchnrertsolI, 
nach mündlicher Ueberliefernng, jenes s.ein, welches Ste- 
phan, der erste König, getragen iiatte. Es* ist aber. viel 
wahrscheinlicher, dass auch dieses erst zu Karls I. Zeiten 



1) Petrus de Riva.' 

2) Sceptrum simüUmtan ciavae rotundae küngaricae^ ^gcm- 
matis S. coranae guatemis dependentibus appendicibus, Jdem» 

' 3) Seepirüm Reg. im ceris dwßrsum est nA'ea^^quoi inter 
ehnodia referiur. '■ Iliud ^enim vuigo seiet esse flortgerum, -. Ma-- 
tkias Connnus sceptrum gestat in erueem gemmam exiens. Mar t. 
Sckwardtfier Introd. in rem diplom. atvi intermedsi 
praeeipue hung. Budae. 1802* ^ 
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in Gebrauch gekommen ^X der/iiberhaapt, noek mekraber 
sein Sobn Lndwig L, das Kroiinngazeremoniel mit neuen 
symbolischen Znsätzi^ii zn vermehren suckte. Sonst wurde 
anck iMepbiaiis I. JB*aliiiie, von den Ungarn die grosse 
Reichsfahne genannt ^\ zn den Reichsinsignien gerechnet« 
Während der Krönung Karls IL von Neapel , im Jahre 
1385.^ zeiriss sie an derKircktkäre in mekrere Tkeile ^), 
daker jetzt bei jeder KronungsfeierUckkeit dne neu veiv 
fertigte^ mit dem Bilde der keiligea Jungfrau^ als Ungarns 
Patron!» , und dem Reickswapen gezierte weisse Fahne 
vorgetragen wird. 

Unter den zum KrpnungafBnzng^gdiorigen Kleidunj|^ 
stucken ist der Hantel das- merkwiird%rte. IMbin hält 
ihn für Stephan I. Pallium j er ist aber ein {ormliches 
Messgewand, welches Gisela im Jahre 1031 der Dom- 
kircke zu Stuklweissenburg gesckenkt haben istoll ^). Mit 
Gkild reick ausgestickt , kommen darauf Propketen^ Apo- 
stel und Märtyrer mit lateiniscken Devisen vor^ die um 
den Tkron Gottes , um das Bild des tnuiupkirenden Hd- 
lands und der keiligen Mutter symmetrisck angereikt sind. 
Die mit ksdb antiken Buckstaben angebrackten Insehiiften 
sckeinen das Alterndes Mantels eiaigermassen zu bestäti- 
gen^ dock braucht es immer eineu starken Glauben , sick 



1) Schwardtaers Siatistik des. Kani^eicb« Ungarn. 2.Th. 

2) CalimacAus p. 3- Szirtnay Not. hisL Cottus Zem^ 

4) Büsilieae jilbenn sagt Bonfin hr seiner Gesehicbtei — 
doMaiwaäuo dieavit (S*, Stefhanus) quae nUhnalia (vesiü epi* 
seopaUä non absimilis paiüo) mtnc oppelloMt. Quae quamMene^ 
dietus PonUf* Max. speetatsei^ eo äqnanda prwilegio etnauiS, ui 
guicunque in Sücriß jMciundü hi$ titereUar ^ carofmndi Regü ün* 
ganae vUegrüm sibi'pQtHtaiem'mesfe 4eiUir0f. 



> 
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die MSglickkeit einbilden zu können^ dasis dieser Mantel^ 
selbst bei der sorgfalijgrten Anfbewabrnng, bereits darcb 
volle achthundert Jahre dem Zahn der Zeit getrotzt ^ nnd 
seinen natürlichen Feinden ^ den M^ttdii^'. widerstdnden ha-- 
ben sollte^); Bios dnrcfa das öftere Unterfotterii ^ An* 
nnd Zasammenheften in der nrspriii^lidien Form noch 
erhalten^ siebt der Ornat ganz eitiem alter Gemälde gleich, 
das znir Rettnng der Figuren stGckweise auf frische Lein-* 
Wand gezogen werden ransste« ^ Die Inschrift« sind fol-*- 
gendo: In der Mitte des Manteb ring» nm den Lmb ^^In-»^ 
dictione XIV: a Stephano Rege et Geisla Re- 
gina casula haec operata eidataEccltsiae 
& M&riae sitae in Civitat^ Albenti.^' Zwischen 
den. Achseln bei dem Bilde des ^iekrenzigten: ^^Hosti- 
bns Christus prostratis emicat alte*^^ Beim 
hliAe der heiligen Matter anrder rechten Achsel: ^jEmi- 
cht in Coeto Sanctae Oenitricis bnago'^ Aaf 
der linken bei dem Bildnisse des heiligen liohannes: yyDat 
summo R^gi fäeu'ltatem Conjcio Oaeli'^ "Auf 
der Krageneinfadsnng: ^^Sessio Regnantem notat, 
et Christum dominantem.^^ Unter .(dem Kra- 
gen auf der einen Seite: „O Spes certa Salutisr!^ 
Anf der andern Seite' mit grösseren Buchstaben : 
,jR.R.E. T.O.B. V.M^B.R.A.'' % 



■ *« * » * ? j »» " 



1) Bottfinitts einer der älteren nn^arischen Geschiehtsehrei- 
ber-gieht vom Alter dieses Mantels eine ziemlich genügende Aus- 
kunft; er sagt: paUium Stepkanf non 'tont teUiStaie^ et eensu^ 
quam religione piciwae speetühile videtur^ D^i^ad* IF. L. X. 

2) Die^e ^acbstaben soNea den Sinn haben: ^yHegina Ro" 
r/iänae Eeeiesiae^ toliusque Olympi Beata FirgoMaria^ bHäcosi 
Hegtd adPodata,^* Odfer: ^,Rex Regum est lYhimpkaiar örbis 
htneiiotuf^ Virgi> Mari4it beata Regina imgelorum,^^ * Pietrus 
de RSva. — Wiederam eine andere Amlegnng findet ^tiae in dem 



^ 
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Von d#fl JMfAmviepi und /HehelMniir 4er«^mh 
der Kwi^bi^ ^r üUrÖAuiS bediwt^ lä^st Qipli Aar 09 vidi 
s^gen, idftsa sie auf kaiaea Fall als ei»c( Reliquie vooi deii 
Arpaderii) als» noch w^aiger tow .Könige Stephen I. gd- 
tea könAen^ imd dass d«^ Kontrast^ in walcliem dies^ alt-* 
germaiusclLeQ Stöcke zq -deoi MbrigeB9 echt n|lgari8che^ 
Krönangsawage d^s Königs stellen 5 wirklich aaffallend, 
und nicht ohne aUe histork^he tronii» sei 0* 



Das A;ei h 8 wap^n« . 

Ungarns Wapen ist ein viereckiger, in die Länge 
getheilter, rother (Campo penitus rubicundo) Schild, 
dessen rechte Sektion vier silberne Querbalken oder Strei- 
fen^ nnd die linke ein silbernes, aus einer goldeilen Krone 
hervorgehendes, nnd anf einem dreifachen grünen Hügel 
ge])flanztes Patriarchenkrenz zeigt. Der Kranz am Stamme 
des Kreuzes scheint mehr znr Zierde« als zum Wesen des 
Wapens zn.^gehöre?. 

Wenn die Einfachheit eines Wapens für den richtig- 
sten Beweis seines Alters gelten kann , so erhellet schon 
ans dieser VxatevL Beschreibung- das» das > ungarfiöiie Wa- 
pen bei weitem nicht $0 alt sei , als man zq glauben auf- 
gefordert wird.^ Die verschiedenen Zeichen deuten onatrei« 

■ 

* y 

Werke hei SjchwardlnQr.5& Rer^ Hung^ Descr^ Coronet. 
Mariae Ther^siacn St^t tua euiqu^ßdes^ . 

I) •!• G. V. Herdi9r sagte: der H. St«ph»q trieb sethst. das 
Werk der Bekebroog, da einfifibg er 4i6 heilige Lante<(eiee pn* 
gäHsebe Streiikeliie) and daa.Stepbads Sehwert, gegen alle WeU* 
seilen die Kirche zu «chttlaen und zu verbreHefi» d^fn Reicihsapfel» 
die bischöfliehen Handadiahet und da« Kre^z. . 
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tig anf versdiiedene Teranlo^ngeH imd Seiten fnoäy und 
die Yereiiiigiiiig dieser Symbole ssn einem Gaiäseit mnss 
wieder in eine andere^ spätere Epoche fallen ^ was ich to 
lange far ansgemacht balte, bis mich ein nngariscber. Gat- 
terer Tom G^entheil vollkommen fibersengt haben wird. 
Es ist aber noch nicht genagt blos das Alter nnd die Ter« 
bindnng der Wapenfignren zn* bestimmen , sondern man 
mnss anch angeben können , welche von diesen Figuren 
fdr das eigentliche Wapen des Reichs oder der Regenten- 
familie nrspriinglich gehalten wnrde^ and Welche Beden-- 
tang sie einzeln haben ^ denn eben hierin liegt der ganze 
Werth solcher Untersnchungen^ die dem wahren Heraldiker 
schon darum höchst willkommen sein müssen, weil sie ihm 
ein grosses Feld öffnen, den Reichtham seiner historischen 
Kenntnisse nnd den Gewinn gründlicher Nachforschun- 
gen mit Nutzen anzubringen. 

Die Wichtigkeit der angeregten Fragen und Aufga- 
4>eii verlangt es, dass man über den Ursprung der Wapen 
einige kurze Bemerkungen im Allgemeinen vorangehen 
lasse. Die Sitte, Wapen zu fuhren, riäirt in Europa ur- 
anfänglich von, den alten Germanen oder Teutonen her ^). 



i) Nullß eultus jactatioy scuta tantum lectissimis coloribus 
dütinguunt «^ C. Tactt.: de morihus Gemian. Tk. Hobheß 
■Malmesbur. Leviatk. s. de xßateria^ forma et potesL Civil » 
etfbtieae et civii. * • - 

. ZiY^r^ findet man auch schon bei andern Völkern in den älte- 
sten Zeiten Sporen von Zeichen und Bildern auf den Schilden und 
Helmen. Moses befahl den Kindern' Israef, dass ein jeder Stamm 
unter seinem eigenen Panier^ und Zeichen sich lagern solle. 
(Mos. IV. Buch. Gap. 2. v. 2). Die griechischen nnd römischen 
Dichter sind unerschöpflich in deür Beschreibung'' der Gemälde, 
welche die Schilder ihrer Helden zierten. Nach Xenophon hatten 
die medischen "Könige einen g^ldnen Adler zum Wapen, und wie 
es Suetönios berichtet, Domitian fährte etoen goldenen Bari auf 
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Der 9« Mttfldbaikeit gereifte Jn^ling itinsMe in der Ver-> 
sammliiBg seinei^ Landslente mit SchiM and Lanze feier- 
lich ausgestattet werden^ bevor er znm gleieken Mitgliede 
ihres 'kriegerischen Freistaats an nnd an%enoninien vmr-*- 
de ^). Allendialbra wo die Grermanen für sich oder für 
die Römer föchten^ in England, Frankreich, Spanien nnd 
Italien kamen hernach die Wapen in Gebravch. Zar Zdt 
der Franken-Könige zog der Freigebome mit einem st^h^ 
lernen poUrten oder hölaefnen , . mit vmsser Birkenrinde 
überzogenen Sdiilde ins Feld, der leer nnd nnbemalt war, 
bis« sich der Besitzer dnrch eine tapfere That ansgezciehnet 
hatte; sodann wurde ihm erat das Wiq^n in dem Schild 
veirehrt ^)« Die erste Ansbüdnng nnd knnstmassige Be*- 
handlnng der Wapen ist aber' in den Turnieren zu snehen« 
Diese feierlichen Kraftübungen dienen bierin zu einer 
Hauptepoche, denn die eigentliche Wapenkunde ist auf 
keine Weise für älter zu halten, ab die Turniere. Die 
Farben der Schilde oder die Tinkturen waren wohl sehoii 
bei den alten Germanen in Gebranch ^), allein ihre'Den« 
tnng^ so wie anch die Theilongen oder Sektionen der Schil-i 
der kamen erst in 4en ritterfichett Lnstkämpfen des Mittel«- 
alteirs auf. Als nnn gegen das Ende des eflften Jabrhon- 



dem Scbitjle« * AUeia alle die^e Symbole warei^ nur . willkfirlidm 
Zeichen, nnd nicht erhlich« I)er Grieche änderte. und wechselte 
^ie nach Belieb^, und der Römer ^ielt nur seine fumosas majo^ 
rum imagines in Ehren. 

1) Arma sumere ncn aikte ^uiguum morüf quam üimtiu suß» 

feeiurum prQbaverü. Tum in tffso coneilio veJ pnncipumuliquü 

vei propinquus^ seufo^ frameaque juv&nem ormmL -Jiaec apud 

illps toga^ hie primus juventae Aonos. Anle haec domu§ parS' 

videntur^ mox reipublicae. C, Taeit. ie maribus^ German* 

2) Spiegel cter £hren des Erzhau^es Oeslerreich etc.* 

S) Seuta lectissimis eoloribus distiuguunU "Jdem ibidem. 
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derto Jung und AU fii9t ««a gaM £iii#iift.uii kaUge^Eifer 
z«r Erobennig PaUtotiM's liiiqpaaogeii var^ ^. wwje 4er 
6j^raiicJi der Wapea noch aUgemföiie^ Die iB^ürstoii und 
He^rfolirer wählten tut Unt^qdwidQag 4er eiuebien Nar- 
tieneii. Rotten nnd Oeschlechter gemtBe-S^rmbiile^ die sich 
meiBtens anf Heldwthaten und Yorfälle 4eB Feldaogs be- 
z(^n ^)f mkonter aber auch ilas LuinenvoUe Produkt 
der Phantasie waren. Von den KreusSgen. gingen die 
Wapen in das bii^rliche Leben über. Man sdimaekte 
dannt Gtab* nnd Denkmäler. Da» älteste ^abmal die* 
ser Art soll in der KJrdie St Eriieran nn Hegensbnrg 
sdn. Doch ist dieser Gebranck erst imzwöUleBi Jahr« 
hondert aUgemciner geworden. Die WapenschiMe fingen 
mit Aon dreizehiirf«n Jahrhunderte an^ Yt)r dieser Zdit 
sind selbst anf. den Münzen der Regenten keine Wapen 
zu finden« 

In Ungarn kamen die Wapen ^nech vspät^ in Ge^ 
JuraueL Unter den Können des Reichs soll' Emerich der 
eiste gewesen sein^ 4er in seinen Si^fai etnen gestreiften 
Schild Eum Wapen hatte ^). D^i Adel h^ien erst Karl 
Robert nnd Sigmund mit den dgendiohen FamiHen^Wapen 
bekannt gemacht ^). Auf dem grossen oder Majestäts-rSnegel 



1) Daher datirt sich aach das Wapen der Erzherzoge von 
Oesterreich : Austria fasdnm ^ atSam in campo ruheö ostentat 
Figura kaec Danuhhtm quidam^ qui mediam regtonem inierseeat, 
üHi et communius Leopoldi If^. Ikieis, 'eogn&minePltrtuosi, faei' 
nus indigiktri vohmt^ ut qui vestem ülbam tndutus in expugna-- 
Hone Ptoiemüidi$ Palaestinae adeo kastili sanguine nuiduerit, ut 
illud duntüxüt tpatium, quo b^thens medium Eminem eingebat 
aibum reHnqueret. Cerograpkia Hung* ete, Tyrn. t7^4. 

/ i) Mart. Sck'wardtner. Introdi in rem diplom. aevi in^ 
termedii praecipue kungttr, 1802. pitrt,- //. cap.- IF. §. 144. 

3) Die älteste Wapenverlei^ung ist yom Jahre 1326* Karl 
Robert gib eiDem gewissen Magister Nicolaos, änngnum dile^ 
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der Konige erster nnd zweiter Periode sind näntKcli^ nach 
der Sitte der teatsch^n Kaiser^ in der Regel Mos ihre Bild^ 
nisde im königlichen Ornat zn sehen. Mit solch einem 
Siegel war auch das Stiftnngsdiplom der Erzabtei amPan- 
nonberge vom Jahre 1001 befestigt. Nnr auf dem klei- 
neren oder Handsiegel' kamen Wapenzdichen vor^ deren 
Beziehahg nnd Sinn aber noch keineswegs ausgemacht ist. 
Bei dem Adel waren nnr die Siegel der Reichsbarone' nnd 
der Richter üblich , welche mehr für Zeichen des Amtes^ 
als für eigentliche Wapte galten. 



-• . - 

In der Geschichte des angarischen Reichswapens muss 

dem anfmerksamen Forscher zunächst der zwischen den 

« ... 

vorbezeichneten zwei Symbolen y vor nnd auch nach ihrer 
Yerbindnng, noch häufig abwechselnde diplomatische Ge- 
brauch aujffallen. In eben diesem Wechsel liegt auch der 
Grund davon ^ dass man es in Zweifel gezogen ^ ob eigentlich 
die Streifen oder das Kreuz allein , oder b^ide zusammen 
in den ersten Jahrhunderten des Reichs Ungarns Wapen 
gebildet haben. 

So hat des Königs Emerich gestreifter Schild schon 
bei dessen Bruder ^ Andreas 11.^ mit dem Doppelkreuze 
gewechselt^); unter den letzten Arpadern aber versdbwand 
er ganz aus dem königlichen Wapen ^). Selbst die Kö- 
niginnen haben nur das Doppelkreuz in iliren Siegeln ge- 
rührt^). Auch. Karl Robert ^ von dorn die Mehrheit der 



ctionis specialis^ eincB Falkqn mit einer Kleeblume im Schnabel, 
zum Wapen. MSS. Cornides, 

1) Martin Schwandtner^ Infrod. in r^m dipL p, 7/. 

2} Jdem ibidem» 

3) Diplomafa FennenaeJleginae de \t%\. Cod. dipL Georg* 
Fejir. Tom. FI. Fol. \. 

22 
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käaiglicbea Siegel eigentUcIi herrührt ^)^ behielt das Pa« 
.triärcbeiikreiiz ^ dem er nicht selten die Lilien von Anjöu 
beifögte ^ . bis Lndwig I.^ dessen Sohfli ^ die alten Streifen 
.wieder ins Leben rief, und mit dem K^enze in einem 
jiaGh der Länge getheilte^i Schilde znerst vereinige ^). 
Jene standien in des Schildes rechtem, dieses in dem linken 
f elde« Za Sigmunds Zeiten kamen die' Wapen der er- 
obei^ten Nebenländer in das sogenann^ef Ostilarfum 
regnale. \ ^ 

Bevor noch Sigmunds Thron in Ungarn befestiget 
war, und besonders während der Gefangenschaft der Kö- 
nigin Maria L, hatte die Nation ihr eigenes Siegel ge- 
fuhrt, in dessen getheiltem S()hilde nebst den vier Streifen, 
das Patriarchenkreuz mit den Lilien der Anjouer, stand ^). 
Hunyady^s Statthalterschaft liefert das zweite und letzte 
Beispiel von einem Nation.alsiegel;.auf die einfache Sym- 
bolik dejr A^'P^der hindeutend^ stellte dieses das Patriar- 
chenkreuz ohne Streifen und Lilien dar ^). Wiewohl nun 
dieses Siegel blps zui; Authentisirung gerichtlicher Urkun- 
den bestimmt war: so sind doch dieUmschriften ^), noch mehr 
aber der über das letztere verfasste Reichsartikel ^), in 



1) Mart. Sckwandtner^ Introd. in rem diplom.uni^Fer- 
bScjsy Tripart. p. //. tiit. 14. 

2) Ferböczy TrtpärUp,lL it't.lA. und M*.Schw and in er 
Intröd. in rem diplom. 

3) Kovdchich Festig .C^mit. und Schwandtnef* ' 

4) Corp, Jur» hung, Kovdchich und Schwandtner, 

5) Des erstferen Umschrift lautete: \^Sigillum Regnicola- 
rum Hungariae^*^ des letzteren:' ,^Sigillum Praelatorum, 
Baronnm et Nobilium Regni Hüngariae,^* Kovdchich 
und Schwandtner. 

%) Ich führe den Artikel ms Verhikzy an, weil dieser hierin 
origineller und glaubwürdiger ist, als das modcrnisirte corpus jti- 
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* 

Pe«ig auf dasRekluiwäpeii, von desto gr9B8«cem WerÜi^ 
je ge«ris9er e» ist^ dass das ungarische Reichswapea ent 
wäbnead der ZVvisdieareidie der Wahlperiode ia seiner 
nrspränglidhea wahren Gestalt isum YoiBehein- koflunen 
konnte. ' 

Yqn 1453 an erschienen die vier 'Streifen in des 
Schildes rechtem Felde wieder^ nnd die dreihundert Jahre 
der österreichisehen^ Regentenreihe haben nnn im Sinne 
des Ferdinand'eChen Diploms ^) die Trmnnhg oder Weg-- 
lassang derselben far immer prasoribiit. 



Ans diesen Pifimissen, deren Rkditigkeit mehrere 
nngarisdie Schriftsteller erster Klasse vm-birgen, laset 
sich das Resultat adriien^ dass nrsprungUch nur das Dop^ 



n». — Ep ftA^t: 8uper ipsius sigilli sculptura^ et vir tute artitu^ 
ium in liUtU fiD. Praelaiorum^ Bm^oMum, Proedrutnque ^t N^H* 
lium Regni Hungariae universorum positum^ sub eadem forjna 
verborum, qua ibi scriptum vidi, atque legi hie anne- 
ct0re curavif qui sie sequitur: item^ quod ex Hüne disponatur, 
unum sigiiium^ i'n quo sit signetum erueis^ sieut sjgne^^ 
tum Regni Hungüriae^ et illud sigiUum servstur in ewitate 
ßudens,iy ut querulanies habeant sub ipso stgiUo Uterus neeessa* 
rias et cotnmemoriaies^ et proeedatur justiiia medinmte seemidmm 
quod decet^ usque ad coronationem Regif^ . Triparf* p* IL 
titf 14. §. 36. In. altera ^vero parte- Pulpen tur arma Regni 
Nostri Jl/ungariaäf cruas videlicei dup/ieata et duae literuß hine 
et hinc^ Dipl. LadisL Posth. de 1453. quo jCamerae 
Cremniex. leges cudendqrum monetarum pfaescripsit, 

ly Der «itgdvfrobe FordinsodL JMUläti^te die FceUieiieii dtr 
Ofaer Sladt im Jahre 4528 uBler seinem grossen.* öden AfnjesUHs» 
SiegeK )o diesem Diplom sagte tri libertutes iüertan approba^ 
mus et conßrmamus Bulla nostra aurea (ctgus altera» in, parte 
effigies NosUtae Personae in Throno sedeniis^ cum Insigni'^ 
bus regiii^ Corona ^ Seeptro ae Pomo^ altera in parte quatuor 
fluminum et erucis duplicatae imagOy vetera Hunga* 
riae Stemmata €tonspiciantur). - Mart Sekwa'ndtner In^ 
troducL in rem diplom. 

22* 
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pdkTein& das Wapen des imgarisclien Reiclis gewesen 
sei« — ^ Der Grand dieser Behanptang liegt in dem bervor- 
stechenden Umstände , dass Ton Andreas JI« an das Dop- 
pelkreuz bei jedem Xönige fortwährend im Gebrauche war^ 
wo hingegen der gestreute Schild nur zum Wechseldiente^ 
daher auch oft ganz beseitigt und vergessen wurde. Für 
den Zeitraum aber von Stephan I. bis Emerich und An-* 
dreas 11. sprechen die Münzen , deren rohes Gepräge auf 
beiden Seiten im geperlten Kreise ein Kreuz zeigte ^), und 
der religiöse^ durdi Verbreitung der christlichen Rdigion 
bewährte Eifer der ersten Könige^' die dem profanen Zei- 
chen der vier Schildstreifen nirgends Platz gaben^ sondern 
sdbst ihre Banner dem Bilde da- heiligen Jungfrau ge- 
weiht haben woUten ^). Hierzu kommt noch die überein- 
stimmende Nachricht ^on Männern annehmbarer Glaub- 
würdigl^eit. Unter diesen nimmt Yerböczy, als prakti- 
scher Jurist und gewandter Landricliter^ dem der Urkun- 
den^ Siegel und Wäpen-Aechtheit nach den besten Quellen 



i) SUpk. ScAö.fiwisner^ Notit., kimg, rei numatiae, 
Budae 1801. Catälogus numorum Hungariae ^t Transylvaniae 
piBlituii naHönalis ■Sxiehinyiani. P. IL Pest. 1807. * 

• 2) Istvän/y- de acte Lud, IL Hujus^ effigiem (B. Ma- 
riae Virg.) in scuto depictam^ glöriosissimus Bex Mathias Cotv. 
gestabat cum inscriptione S, Dei Genitrix Firgo Maria^ intercede 
pro Rege Mathia! Ant. Szirmay de ead.ffUng. inParab. ^.39« 
De kt^ crueis inter ißsignia Regni cooptatae origine duplex 
est opinio^ alii eam repetunt ab t/to, ^uae Regibwf n&stris in eo^ 
renation€ praeferri solet^ adeoque ab ipso Regni exordio; alii 
vero eandem ad Andream IL Hiera^olymitanum referunt^ •' affhr- 
manteSj kunc regem fuisse omnium primum^ qui eruce patriar^ 
ehali pro armis Aeraidicis uti coep^it^ et quidem imitatione equi-- 
tum hospitalis Hierosolymitanorum, in quorum fraternitatis con^ 
soriium^ dum in Palaestina ageret, ädleetus /uerat. CataL 
nuntmor. Mung. et Transylv, Instit, Nation, Sxichinyianu 
Pars IL Pestini. 1807. 
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zu prüfen am tlidh oblagt ancli daram dtm erste» Rang mn^ 
ynä er in jenen Zeiten lebte mid if^kkte, welehe die Un- 
garn anf die Notfawendigkeit der diplomatisckea Erkennt« 
niss. ihres dn^ch die yersehiedenen Familien-Symbole bei* 
nahe verdrängten Reichswapens am emstlielisten an£arerk^ 
sam macbten. Er bezengt in aeinetn Tripartitum ^)y 
dass die nngarisde .Nation das apostolische Krenz znni 
Wapen desHeichs^ die yi^r. Streifen aber znm Territo« 
rialsymbol des Landes adoptirt habe« De Reya^ Ti« 
mon, Ens, Schmeitzel nnd Palma ^)/ lanter liamen, 
üedernngarisdien Literatur Ehre machen, behaupten das 
Nämliche,' i^viewohl sie in Betreff der Tier Qnerstrei£Ni Von 
Terböczy'is Ansicht abweichen. Endlich rahmen sich drei 
der ältesten Städterin Ungarn: Skalitz, Lentsdian nnd 
Altsohl noch hent zu Tage des apostolischen Reichs nr- 
sprüngliches Wapen, das doppelt Krenz, führen zn 
diirfra ^). 

, -= ; 

• - « 

Ueber den* Ursprung nnd Sinn dieses Krenzes giebt 
die Geschichte des Königthnrns in Ungarn yollkbihmene 
Auskauft. Yen den yier Streifen aber iirird yerschiedenes 
erzählt und nichts bewiesen. Nach Yerboczy sollt» sie 
die yier Hauptfluese des Landes: die Donau, Theiss, Dran 
nnd Save andeuten , allein Schmeitzel hat dargethan , dass 
auf den Mfinzen der Könige die Zahl dieser Streifen bald 



1) Part. I. tit. ii. §. 2. 

2) Petrus de Reva Comment, Sam. Timon. imago nevae 
Huhg. Cap. 1. Casp. Etis. lib. kist rerum kung. Mart. Schmeit' 
xel^ EHSuteratfg der Gold- uftd Silbermfinzen von Siebenb. Halle. 
i748w PalfnOj Speeimen Heraldioae Regnt kung. Vindob. 1766. 

-3) Oerographia Hungariae^ seu notitia de Insignibus et 
SigtUis Regni Mariano^Apostoliei eie. Tymov* 1734. 
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graeser^ baU- wieielr kleio^r vurkoniiiie ^). Palma gab sie 
fiir das Fanilien^Wapen der Arpader ang ^)^ und andere 
BttclitM ikren Un^^mng sogar bei den Hannen .nnd 
Pannenkm^)^ bis Sckuvandtner alle diesem Hypotbesen 
«ber den Hanien warf^ ebne dem nengier^ gemachten 
Püblikite etwas Besseres geboten zd haben. £s ist auf 
jedem Fall ^ne seblimme Saefaa ^ die Kntik so weit zu 
fareibM> d^ss man mdetzt gewöhnt wkd^ mit der Sdiale 
aneh im Kern wegsnweifen. Die bei der Nation seit 
Jalffknnderten berrsckendö Meiimng^ ^anbe icb^ entschei- 
det die Sireitfrage am richtigsten^ denn im Gronde komnii 
es doek immer nur darauf an^ 'wan iie Nation duroh diese 
oder jene Hieroglyphe in ihren Wapen angezeigt, nnd was 
fiir einen Sinn jsie in dieselben gelegt haben .welle. Biese 
Nationalmeinnng, wdcher die von Seknieitsel angefahrte, 
nd Uos ' vo^ der Unwissenheit oder Unachtsamkeit der 
Künstler herrührende ^) unstäte Signatar der Münzen kei-* 
nen Abbrnck tknn kann, hat die vier Sfreifen in itm 
Reiehsschflde, gleichnel ob sie in ihrer ersten Entstehnng 
vier Reiche ^) oder Tier Stämme andeateten, schon längst 
znm Sinnbilde der ungarischen vier Flüsse gestempd^ 
besonders da .selbst die kön%lidien Diplome ,. mittdst 
weleker gewissen Distrikten nnd Städten eben diese 
vier Streben ab Anerkennung ihrer Verdienste znm Wa- 



\) Mart. «S'cAineft^e/, ErläuterungderGoM-undSilbernifin- 
zen von Siebenbürgen. 

2) Fasciatum seuttm Regiae stirpis Prüicipum Regni arma. 
Specimen Ueratdicae hung, 

3) Scbwandtner, SlaU&Uk d^s Kdnigreicbs (Jogana. 

4) Math .Soäwandtneri Inirod, in rem d^iomatiCp% 
praecipue huflg. 

5) Ebeoderseibe dsu^eibsi^^ 



»< »' • I 



— 343 — 

pen verliehen worden ^)y zu verschiedenen Zeiten ansdriiek« 
lieh erwähnen, nnd bei diesen Städten würde sich Herr 
Y« Schwandtner fiir die Ueberraschnog, dass ihre Aufzeich- 
nung unrichtig symbolisirt sei, wahrlich nicht den besten 
Dank geholt haben. 

Unter den unzähligen Urkunden, weldie in den öffent- 
lichen nnd Privat-Archiven zwar fleissig aufbewahrt > siber 
zur YerbreitAng lüstorisQher Kenntnisse zn selten, b^mtzt 
werden, dürften wohl noch mehrere authentisehe Daten 
aus den frühesten Zeiten darüber zu finden san, dass durch 
die vier Schildstreifen von jeher nichts anderes, ids die 
benannten vier .Flüsse Ungarns bezeichnet worden sind. 
Df^von aber, dass sie der Hunnen oder der Arpad'schen 
Familien Wapen gewesen wären, liess sich bisher nicht die 
geringste Spur entdecken« Anc^ würde es, meines Er«» 
achtens., ganz vergeblich sein , sich darnach zu bemühen^ 
da es aus der Geschichte hiidänglich bekannt ist, dass die 
Hunnen ausser ihren Drachen ^) und dem ^ Adler Attila's ^) 



1) Wladislav verlieh im Jahre 1502 ^er Stadt Kaschaa ein 
neues Wapen; Er sagte in dem Diplome: ut igitur tantam vir^ 
tutem Festram f guaejn adversis semper clanor enitescit, perpe^ 
tua laudis et gtoriae vesirae testißcatione immjortalitali commeti' 
daremus^ utque Festra ßdelitas summis efferenda laudihus clarius 
innotescerety haec arma concedimus; videlicet: angelum etc. in 
medietate autem scuti pene ad inßmum est „campus ruher in quo 
ßuunt quatuor flumina nominatistima^ Danubiut^ TSbi^cus^ 
Dravusy Savus^ primariaspeeialiaquehujusRegniNoitri. 
Insigniay Kaprinay: M.SS.ß. Tom.XÄlÄ. No.%2. Fer- 
dinaDd I. ein gleiches^ der Stadt Ofen. Mart. Schwandtner^ 
Introd. in rem dipiom. Ehen diese vier Flüsse erhielten auch die 
Städte: Küemnitz» Djiln^ Briesen und Neusohl zu ihren Wapen. 
Cerograpk. Hungar. 

2) Sidonii carm. de exped. Attilae, 

3) Attila in vexilHs coronatam ferebat aguilam. Bon/in. 
Decad, Palma spec, Ueral* hungar. 
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keine undereii Schaarenzeichen Jmtten. Letztere worden 
dann auch von Arpad nnd dessen Naebkoinmen bis Ste- 
phan L lierab, desto treuer beibehalten ^), ]e grössere 
Last diese Atelkuzäner hatten^ bei ibrem Erscheinen auf 
dem europäischen Boden für Attilas nnd der Hnnnen 
Stammsprossen zu passiren ^ und mit dem bnnnisehen Na- 
men Furcht und Schrecken um sich her verbreitend ^)y 
PanBoniens einladende Gefilde quasi Jure PostUminü 
in Besitz nehmen zu können. 

Wenn es wahr wäre , dass schon Al-pad das ganze 
Gebiet zwischen den Flüssen Donau^ Theiss^ Drave und 
Saye « obert habe, folglich dass er, wie Anonymus berich- 
tet ^)j auch über Kroatien schon Herif geweisen: so könnte 
das Symbol dieser Flüsse in dem ungarischen 'Wapeh 
wenigstens geographisch noch von jenen Zeiten hergeleitet 
werden. Allein erst der König Kolomann vollendete Sla- 
voniens nnd Kroatiens Eroberung ^). Rama oder Bosnien 
ward unter Bela IL ^), Servien unter Emerich dem Reiche 
einverleibt ^). Daraus fol^t nun von selbst: das9, da die 

1) HungaritnsigniaJttilae (äqüitam) comervarunt. Bomfin. 
Decad, — Sub S, Stephano expuncta fuit aquila^ cmxque äpO" 
stolica inier insignia regia fulgere eoepH. Palma* Spec.heraid* 
hunjg, Cerographia Regni Hung. 

2) Anonymi Belae Regis Noiarii de gestis Bungarorum 
Liber, cap* XIL XI F, 

3) Lelu, et Buisuu et Botand totam Croatiam Dominatui 
Arpad Dueis üngarorum subjugaverunK Cap. XLIL 

4) Celomannus filius fFladislai Regis Ungariae stan^ in 
' Regno heo fratris sui proposuit totam Croatiam usque ad mare 

dalmaticum sub suo dominio subjugare. Arehidiae. Spatat, 

5) B^la Rex inclytus filio suo Ladislao Bosnensem Ducatum 
dedit, B. PetZy Cod. diplom. Austr, Tom, 4. 

6) Postquam expugnasti Serviarß Umoto Stephano et Fulco. 
Innoeentius Papa ad Emerieum Regem, Bei Hütonü^ Hist.ffung. 
Tom. 4. p. 720. ^ 
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Save erst in dem Zeitraame von 1141 bis 1^4 zu den 
übrigen drei Hanptfliissen Ungarns mit Grond gerechnet 
werden konnte^ auch das W^en mit den vier Flüssen nur 
von dieser Zeit an zu seiner Gültigkeit gelangt sei. In 
alten Gemälden und Bncliem^ auf Ta]^eten^ Bechern nnd 
Xjandkarten findet man wirklich öfter drei als vier Streifen 
in dem ungarischen Wapen^ was unstreitig auf jenci Zeiten 
hindeuti$t^ wo sich Ungarns' Gebiet nock nicht über die 
Drave erstreckt hatte« Von 1204 an •werden auch die Mün- 
zen nur drei Streifen zeigen, wenn einige mit dem Landes- 
wapen geprägt - wi^räen sind' ^ ). 

Ich weiss es nickt , ob man hlos ans dem Umstände, 
dass die vier ' Streif en oder Querbalken in däm rechten 
Felde des Reichfi»childes stehen/ auf ihr hohes Alter 
schliessen könne ^),' und ob Ludwig'L, der sie mit dem 
Doppelkreuze zu allererst .vereinigte, dadurch etwas be- 
sonderes andeuten wollte. So viel ist aber gewiss, dass 
in Ungarn das von der Natur selbst entlehnte Symbol des 
Landes für älter zu halten sei . als die historische Hiero- 
glyphe des Königreiches. Die Ungarn besassen ja schon 
das eroberte Land über ein ganzes Jahrhundert, als es zu 
einem europäischen Königreiche eingerichtet vmrde. Wer 
dies unbeachtet lässt, dem wird in der Geschi(;hte des un- 
garischen Reichswapens, so einfach und natürlich sie auch 
sei, nie das wahre Licht aufgehen. 



1) Die angariscben Mfinzen worden nämlidh in den ersiiMi 
Jafarhanderten des !ReichB gemeiDiglich mit dem Bildnisse der 
heil.Maria oder mit dem des beil. Ladislav ausgeprägt. Schmeitzel, 
^Id-. und Sin)effiMki;Een. 

' ' 2) Cerogr'apkia Iking. und Scktvandiner, Jnirod, in 
diplovu etc. -, 
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Der dreifache Hiigel, die o&AcKroBe ond derKranz^ 
welche den Untersatz des Patriarohenkrenzes bilden , sind 
Erfindnngen und Znsätze späterer Zeiten ^)y die also ur* 
spriinglich zu dem Wapen nicht gehörten. Man giebt die 
Hügel für die drei karpatischen Gebirgsspitzen: Tatra^ 
Fatra nnd Matra ans ^). Diese Ansicht empfiehlt sich 
durch Wahrscheinlichkeit^ ist aber in Bezug auf die Stände 
des Reichs^) unrichtige weil man in Ungarn vor 1608 
von einer Klassifikation der Stände noch nichts Bestimm«- 
tes wnsste^ und nach der Zeit wieder nicht drei^ sondern 
vier Klassen der Reichsstände gesetzlich anerkannt worden 
sind ^)« Die. offene goldene Krone in Verbindung mit 
dem Doppelkreuze soll das königlich apostoUsehe Walten 
nnd Wirken vorstellen ^); ans der Krone ragt das Krenz 
empor^ denn Verbreitung der christlichen Religion in Un* 



1) Die H^gel hat man zuerst .auf den losiegeln des Königs 
Stephan V. bemerk^. Die Krone war erst unter Ludwig I. am 
Stamme des Kreuzes zu sehen , und den Kranz hat Ferdinand I. 
beigelegt. Sehwandtner Statistik de»Kdnigr. Ungarn o. lutrod. 
in rem dipl. etc. Cod. dipL hung. per Georg. Fej6r. Tom, IX. 
Fol. III. 

2) Cerogräphia hung. 

3) Si conjecturis indufgere veltem^ tria montium jug-a ioti^ 
dem Ordines^ nimtrum Praelatorumi Baronum elt JSobüiwn signi" 
ficare contenderem^ Epigraphe Sigilli 00 • Regni monitus^ quae 

taUs erat C1446> sigill. Praelat Baron. etNohil. Hung. Sehwandt- 
ner ^ Introd. in rem dipl. hung. 

4) ^d abolendos guosvis defectus et di^eultateSy quae sub 
nomine SS. et 00. Regni irrepserunt^ visum est regnicoiis eon-- 
eiudere, quinam sub nomine SS. ei 00. Begni inteiHgi debeant. 
1608« art. 1. post. coron* eorp.Jur. hung^ 

5) Belle admodum^ neqüe citra consilium crwt eodem in 
scuto argentea duplex sive patriarchalis cöronae jungOur ^ quin 
quodammodo implantatwr y ut et Regni ilU et haec apostolici 
palam testis fieret. Cerogräphia. 
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garn ging aaicji Yom Kömge ams. Des Kreoaes Sieg be- 
währt sich dareh den Kranz ^). . 

Die nngarische Natienalfarbe: weiss^ roth und griin, 
ist wie gewölinlicli ans den Heicbswapen enÜelint. ^ Mit 
Utttigem Kampfe ward das Land erwarben ^ dabo* das 
rothe Feld« Mit der Flösse weissen Flnthen, nrit der Hli«> 
gel grünender Flnr nnd mit des Silbers mildem Glanse 
wiU man des Bodens Fmditbarkeit nnd Reiz bezeicbneii ^). 



Kronnng des Königs. 

In Ungarn ist der Thronfolger gesetzlich verbun- 
den ^)>. innerhalb sechs Monaten nach dem Todestage dee^ 
hingeschiedenen Königs sich feierlich krönen zu lassen« 
Der zu diesem Akte ausgeschriebene Reichstag beginnt 
nach der festlichen Einladung und dem noch festlicheten 
Empfang des zu krönenden Künigß gewöhnlich jnit der 
Verfassung und Diskussion des Krönungs- nnd Inaugural- 
Diploms^ während deren mehrwochentlicher Dauer die 
freimüthige Sprache den meisten Tersuchungen ausge-. 
setzt ist. 

Die Sitte 5 dem nenen Regenten noch vor der Krö- 
nung gevdsse Becßngnisse zur Genehmigung vorzulegen, 



1) De origine coroliaer seu potms iaureae in iyntagmat& 
de sigiUü Regum et Reginarum Bungariac, ubi haec repetiiur 
ab iUüy quam Andreas 77» Beiße IV ^ pater ex Palaeetina r^. 
dusD in tesseram victoriae adsumsit. Cut* num. ffung*- ei 
Trans. Inst. Szec^h6nyu 

2) CerogrupAia. . \ 

3) 1791. art. 8. corpus Juris kungariei. 
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rälirt auch in Ungarn von dem alten WaUsystem her ^ ). 
Was vorhin Wahlkapitnlation oder-Wahlvertrag genannt 
wnrde^ heisst jetzt Inaugnral«- oder nm die hohe Wichtig- 
keit der Urkunde zn bezeichnen, heiliges Diplom ^)« 
In der goldenen Bolle, wodurch Andreas II», zur Hebnng 
der zwischen ihm nnd seinen Edlen häufig ansgebrochenen 
bitteren Zerwürfnisse ^), die Freiheiten des Reichs er- 
neuernd bestätigte, hat uns die ungarische Staatsgeschichte 
das erste Beispiel von einem -auf gegenseitige Ueberein- 
kunft gegründeten förmlichen Assekurationsdiplome auf- 
bewahrt. 

Die Beobachtung dieses Andreasischen Dekrets, wel- 
ches schon Ludwig L seinem ganzen Inhalte nach für 
recht und authentisch erklärte ^), habelk alle nachfolgenden 
Könige urkundlich versichern müsseif, nnd das hierüber, 
wie auch über, die Genehmigung der nach ZeitumstandBi 
neu' hinzugefügten Kapitulationspunkte ausgefertigte Di- 
plom wird seit 1622 dem jedesmaligen Reichskröimngs- 
* abschiede in dem Gesetzbucho immer vorgesetzt ^). Mit 



1) Wir glauben die Beherzigang dieseg onwideFlegbaren 
Umstaodes allen jenen empfehlen zu mQsisen, denen es vielleicht 
noch nicht einleuchten will, dass in Ungarn das Wahlrecht von 
jeher als ein Staatsprinzip hervorleuchtete. 

2) Sacrum Diploma. Caroii IJL Beer. 1. orL 2« §• i« 
corp,jur. hung, 

3) Nos eorum petitioni satisfficere cupientes — sagte An- 
dreas II. — praesertim , quia inter Nos et eos oeeasione hac 
jam saepius ad amaritudines non modieas est proees' 
sum. jindreas IL Decr. eorp.jur. Aüng. . ' 

4) Praffdictas lUeras ipsius Demini Ahdreae IL Begis Aurea 
Bulla sua roboratas^ omni penitus suspicione carentes de 
verbo ad verbum praesentibus imertas^ acceptantes, ratißeanles 
et approbantes^ cum omnibus libertatibus in tüdem expressis. 
Lud,, L Conf, beer. Andreae IL corp.jur. Kung, 

5) Ferdin. IL Beer, L ort 2. Ibidem. 
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d^r Erblichkeit ^der Krone trat das Inangaräldiplolii an die 
Stelle {der Kapitulation oder des Wahlvertrages , dessen 
zahlreiche Beding[nisse nimmehr Artikel genannt wer- 
den ^)^ und gleich nnterdem ^sten Er6kSnige ^) bis 
anf iftnf herabgeschmolzen sind. 

In diesen fünf Pankten gelobte der nene König 1) die 
sichbn bestehenden nnd nnter seiner Regiemng noch zn er- 

« 

theilenden Landesfreiheiten, FriTilegien, Rechte tind Ge- 
wohnheiten , die Klansei des Andreasischen Dekrets von 
dem Widerstandsrecht6 ansgenommen, so wie sich über 
deren Sinn der KSnig nnd die Stände anf den Reichstagen 
verständigen würden — was aber auf den achten Gesets^-« 
artikel von 1741 ^) nicht ausgedehnt werden kann — 
"selbst zu beobachten, nnd darch andere genan beobachten 
zn lassen; 2) die geheiligte Reichskrone nicht ans dem 
Lande zu fähren , -sondern dieselbe der Obhut nnd Auf- 
sicht zweier weltlichen, ohne Unterschied der Religion, von 
den Ständen dazu einmüthig erwählten Personen anznver^ 
tränen; 3) alle der ungarischen Krone angehörigen Län- 
der, so wie sie zurück erhalten werden, derselben wieder 
ganz einzuverleiben; 4) nach gändichem Aussterben der 
männlichen und weiblichen Deszendenten der Kaiser und 
Könige: Karls VI«, Josephs L nnd Leopolds L das alte 

1) Leopold I. hatte Doch Bedingnifise anterzeicfanet; Jotephll. 
dessen Thronfolger fertigte schon Artikel aUs. Ihidem« 

2) Joseph I. Leopoldßl« erstgehomer Sohn. 

B) Snneitum est: fundamentaiiä jura, libertat^Sy immunita- 
tes et praerogaiiyas SS. et 00, Regni Hung* partiwnque ei nj»- 
nexaru/ßf signanter in Tit. 9. pari* L Oper. Beer. Tripart. et 
ort. 6. 1728« expre^as, sub sensum Diplomati insertae^ de usu 
'^t intelleetu iegum sonantis Clauäulae nuliatenus sumi p&sse. 
Mar. Theres. Decr. 1. art. S. eorp. Juri kung. Die Wirkong 
dieser- Klausel ist S* 82 u« 869* aosfOhrlicber auseinander ' ge- 
setzt worden. 
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WaUrecht die Stude ungehindert anstOran 2a lassmi ^); 
5) dass jeder Kronerbe und Thronfolger verbunden sei^ 
diese diplomatische YersiGhemng noch .vor smner, in Ge* 
mäsfiheit des Gesetzes 3* 1791 nnverweigerlich vonsnneh- 
menden Krönung zu genehmigen nnd dann auch sn be- 
schwören« 

So lautete das Inanguraldiploai , welches der jetzt 
re^erende Kaiser nnd Konig Ferdinand Y. am 25* Se- 
ptember 1830 zu Pressbui^ vor seiner Krönung ana- 
(erügte ^). Ungeachtet^ dass sich die Stände bei da- 
letzten Gelegenheit gegen die in dem kSniglidken Eonbe- 
rnfungdschreiben erwähnte prästabilirte Form dietos 
Diploms aus gesetzlichen Gründen offen erklärten ^)9 ist 
sie doch schon dtti:ch. den Seinen Griff der karolinisclien 



1) Dieser Punkt des Inangoral-Diplöms $elieinl plsooastUch 
Iin4 nur zur grossem Vorsorge diplomatisirl za sein; denn im 
Ffille das österreichische Regentenhaus in männlichen nnd weibli- 
cbeo Descendenten gänzlich erlischt, ist es wohl audr ohne die- 
jBen Vorbehalt unbezweifeUi d^ass das alte Wahlrecht der Stände 
wieder zur Ausübung gelangen muss. Ungarn ist kein Patrimo- 
itialreicb, der letzte Sprosse* dieses Regentenhanses kann also Aber 
die Thronfolge, nicht disponiren« folglich mnss das Aeeht d^ 
Thronbeselznng wieder an die Nation zurückfallen» 

2) ^rticuli diaetales de 1830* 

3) Reticere non po$$umus^ quod in regalibus convocatoriis 
iüerisy futurus Hex ei Dominus noster er^a praemittendam prae^ 
stahititae diplomatieae aisecurationis acceptdtionem in" 
augurandus declaretur^ cum enim praecedentium temporum exem" 
pla dqceantj inauguraHa Diphmata rationi communis uUlitatts 
«/ mediorum conßrmandae reciproeae ßduciae^ mutuo Begis et 
Regni Statuum eqnsensu per addilamenta et modifieationes ettam 
.^rtieuio 1^ 1715, memoratas aceommodata exstitisse ^ f atemur 
ingenue^ nos expressionem vacis j^praesiabilitae** eo sensu, 
quod omnis de Diplomate inauguruli diaetaUler tractandi via in 
futurum praeclusa sit^ acceptare non posse. Repraes, SS. et 

00. A. quoad 1. benign* prop. punct. acta diaetalia 
anni 1830. ' 
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VersicherBiigBarknnde ^)^Aery zur üfFenbaien YerdankcH 
li»g des hierauf Bezog habenden Gesetzartikeb ^), in den 
einfachen Worten ^^praesentis Diplomatis'' Ter- 
steckt liegt^ nnd bis heute noch sorgfältig beibehalten irird^ 
noch mehr aber durch die seit 1715 herrschende Obser- 
vanz ^ welche man Ton oben standhaft aufrecht zu halten 
sucht^ im Wesentlichen wirklich prastabilirt. Als Leopold IL 
Ungarns Thron bestieg ^ hatten ihm die Stände im regra 
Gefühl der Nothwendigkeit ihre unter der Torigen Herr- 
schaft geschmälerten Freiheiten und Vorrechte ftir die 
Zukunft besser zu sichern^ einen aus 13 Artikeln bestehen- 
den Entwürfe der Versichemngsakte vorgelegt ^). Ohne 
das Recht der Stände in Betreff der Yermehrnug dieser 
Artikel in Zweifel zu ziehen oder abzusprechen^ liess Leo- 
pold wiederholt entschieden erklären, dass er keine andere, 
als die karolinische oder theresianische Urkunde Tollzie« 
faen^ die, übrigen Beschwerden aber erst nach seiner Krö- 
nung Temehmen, und so weit Recht und Billigkeit es for- 
dere, auch heben wolle. Nach langem Hin^ und Her- 
schwanken, wobei unter det Hand, wie gewöhnlich, die 
verschiedenartigsten individuellen Beruhigungsmittel das 
Mieiste wirkten, hatte man sich endlich vereinigt, dem 
Drange der Umstände für diesmal nachzugeben , und sich 
in die Willensmeinung des Königs zu schicken. . Ausser 



1) Qiioties wauguratiQ regia ifUra ambUum Regni Hunga*^ 
riae. suceessivis Jemporibus insUtumda erU^ toties haeredea nosiri 
futuri neocoronandi haereditarii Reges praeniittendam habeant 
praesentis assecuration^ß acceptationem. CwroLFJ. Decr* 1. 
art, 3. corp.jur^ hung. 

^) Salvis semper et incommhis manentibuMf fuae per ulL di" 
aeias mutata aui in meliorem f^rmam redacUt fuere. Idem ibi* 
dem arf. 1, . ' ^ . 

3) ^cia diaef. 1790. S. 158. folg. 
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den bereits angegebenen fünf Punkten sind alle übrigen in 
dem traben Meere der Gravamina Teisnnken , nnd hier- 
durch ward die Normalkraft des tfa^resiansdmi Inavgnral-* 
dinloms förmlich anerkannt 



Nach Ansfertigang des Diploms wird zor Krönung 
geschritten; Das Wesentiüche dieser feierlichem Handlnng 
besteht darin ^ dass der neue rechtmässige König mit der 
heil. Reichskrone in Gegenwart der Reichsstände gekrönt 
wird. Nur so heisst er ^ylegitime coronatus Princeps'^ 
in Ungarn ^). Das übrige Zeremonie!, welches in ge-* 
druckten nnd nngedmckten Schriften schon hänfig be- 
schrieben wurde ^)y ist im Kurzen ^eses; Der Zug be- 
ginnt um 7 Uhr in der Frühe aus dem Wohnpallaste des 
Königs in folgender Ordnung: Einige einspännige Wagen, 
die Hpffourire zu Pferde, die Dienerschaft der Stände, bände* 
rialmässig uniformirt, zu Fass; die k; k. Edelknaben mit 
ihrem Hofmeister zu Fuss, die Magnaten, Stände und k« k. 
Kümmerer zu Pferd; die wirklichen Geheimen Räthe und 
Minister zu Pferde , neben jedem ein reichlivrirter Diener 
zu Foss, alle in zwei Reihen; der Palatin zu Pferd allein; 
der ungarische Obersthofmeister zu Pferd; d^ ungarische 



i) Wie wicbtig diese Worte seien kat Joseph II. Schicksal 
faktisch bewiesen. Sie waren von jeher das Schlagwort in' dem 
ungarischen Staatsrechte, auf welchem das Hanptprärogativ des 
Adels beruht. Secunda libertas — sagt Verbffczy pdrt L tiL 9* — 
quod Nobiles totiusRegni nullius praeterquam Principis legitime 
eoronati^ subsint poiestati. 

2) Die vorzüglichsten sind : solemnia inanguralia Prin- 
cipum utriusque sexus, quj ex aug. stirpe Hab spur ^. 
Austr* Corona ^postoli-ca in Reges Hungariae periodo 
3« reäimiii sunty a Marl. Kovdckich. Pestini 1796. 

Die gewöhnliche Krönungsfeier der ungarischen Könfge and 
Königinnen von Adalbert v. Barilscb« Pesth« 1790. 
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RekhdieroU mit dem weusen Stabe 2a Pferd; der Oberst« 
stalJiMister mit entiblösstem Haapte^ und einem gezackten 
Schwerte, zu Pferd ; der König, uBgariscli gekleidet, zn 
Pferd; 2a seiner Reckten die angariscjieadelige Leibgarde, 
zur Linken die tentscke Leibwache, nnd der jStadtmagi- 
strat; dann d^ ungarische Oberstkämmerer nnd die beiden 
Gardekapitäne. Ben Zng schliesst eine Abtheileng .Ka- 
vallerie« .Unter der wogeodea Menge des auf der Gasse- 
versammelten Pnbliknms geht der Zog langsamen Sehrit« 
tes zur Kitebe hin , wo die Geistlichkeit nnd die Stände 
bereits versammelt sind. An der Kirchenthär empfängt 
den König der Reichsprimas , und reicht ihm das Weih- 
wasser. . Hierauf verfügt sich. der König nnter Trompeten- 
nnd Pankenschall zn.dem. in der Mitte der Kirche auf- 
gerichteten Throne. Die Stände gehen voraus, dann fol- 
gen die, Magnaten, k. k. Kämmerer und Geheimen Räthe, 
die vom Palatin aus dem Magnatenstande ernannten zehn 
Bannerträger mit der Fahne Ungarns nnd der Provinzen; 
Balgarien, Knmanien, Servien, Lodomerien, Galjizien, 
Rama, Dalmatien, Kroatien nnd SldTonien; dann die Rit- 
ter des St. Stephans- nnd M. Theresiens-Ordens, und die 
des goldnen Yliesses. Der Reichsberold , die KronhSter 
and die Reiclisbarooe, die Reichsijisignien auf sammteneu 
Kissen trstgend, nämlich: der Oberstkämmerer mit dem 
Kreaze, der Oberstmnndschenk mit dem Schwerte des heil. 
Stephans ; der Banns von Kroatien fragt den Reichsapfel, 
der Reichsschatzmeister den Pacem , der Oberstlandes- 
richter das,Szeptcr, der Palatin die Krone, und der Oberst- 
marschall das gezückte Schyvert. En<Ilich kommt der Kö- 
nig in der Mitte zweier Bischöfe , rechts von nngarischeh, 
. links von tentschou' Gardisten umgeben. Nun folgen die 

zwei Gardekapitäne und zum Sckluss der nngarische Oberst- 

23 
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kofmeister« l^fachdeni jeder seinen bestinmiten Platz ein- 
genommen hat, und die Reichsinsignien bei dem Hochaltare 
anfgestellt worden, lässt sich der König anf ein saramtenes 
Kissen knieend nieder, knsst das Kreax, legt die Hände 
anf das von dem Reichsprimas gehaltene £vangelienbiich, 
nnd schwört noch vor seiner Krönung den in dem römi- 
schen. Pontificale Torgeschriebenen Eid ^). Hierauf wird 
die Litanei zu allen Heiligen gebetet, nnd der König mit 
dem Oel der Katechumenen am rechten Arme und auf iec 
Brust gesalbt.' Jetzt ^rst legt er die Krönungskleider an* 
Das Hochamt beginnt, und der Reichsprimas überreicht 
ihm vor dem -Hochaltare St. Stephans Schwert mit den 
dazu vorgeschriebenen Formalitäten ^). Nun wendet sich 



1) Die Eidesformel ist diese: Ego N. Deo annuente futurus 
Rex Uungariae pro/iteor et promitto eoram Deo et j^ngelis ejus^ 
deineeps legem ^ Justiliam et pacem^ Eeclesiae Dei^ populoque 
mihi subjeciOf pro posse et nosse faeere^ ac ^ervare, salvp con- 
digno misericordiae respectu, sicut in consiUo Fideiium meorum 
melius , potero iavenire. Ponliß^ibus q'uoque Eeelesiarum Det\ 
eondigüum et canonicum honorem exhibetOy atque ea, quße ah 
Jmperatotibus et ßegibus Eeclesiae cvilata et redditu sunt, invio" 
labiliter observare; ^bbatibuSy Comitibus et VasalUs meis eon- 
gruum honorem secundum consilium Fideiium meorum praestare. 
Sic me Deus adjuvet, et haec sancta Def Evangelia. Pontif, 
Rom. bei Seh wand In er, Statist, des KöDigr. Ungarn. 

2) Nflmiich der dem Könige assistirende Erzbischof von Ka- 
lolscha redet den pontifizirenden Primas folgendermassen an: 
reverendissime pater, postulat S.' Mater Ecclesia cathojica^ ui 
praesentem Serenissimum N. ad dignitatem Hungäriae Regis sub- 
levetis. Der Primas fragt darauf ganz im antiken Style; seüis 
illum dignum et ulilem esse ad haue dignitatem? Antwort: Ei 
novimus et credimus eum esse dignum et utilem Eeclesiae Bei et 
ai^regimen hujus Regni. — Schwandtner, Statistik des König- 
reichs' Ungarn. 

In der Wahlperiode lautete diese Anrede: Sacrosancta Maier 
Ecclesia, reverende pater, postulit, ut hunc delectum militem 
in regalem efferas Dignitatem. Bonfin, Beeret. IF. Lib. X, 
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der König gegen das Volk, and schwingt das ihm nrngfir«' 
^ tete Schwert dreiilial in Kitnzes Form, dadorch ansei-* 
gend*, dass ^ für den Giauhen nnd die -Sache Gottes zu 
kämpfen immer bereit sein wolle* Nach Yersorgnng des 
Schwertes in der Scheide wird ihm dann die Krone dnireh 
den Primas nnd den Patatin anfgesetzt, nnd das Szepter 
nnd der BeichsapfeHn die Hände gegeben, worauf unter Jn* 
belmf der Anwesenden nnd- dem festUchen Donner der 
Kämmen, bei Absingnng des Te Deams, die Inthronisation 
folgt. Während das Efangelinm nach Beendigung der 
vorgeschriebenen Gebete gelesen wird, legt der König die 
Krone ab, küsst das Evangelienbnch, nnd schreitet, so 
wie das Credo abgesungen ist, von zwei Bischöfen beglei- 
tet, wieder znm Altäre hin, woranf er eihe Goldmfinze 
opfert ^). Nach der Kommunion das Kreuz noch einmal 
küssend, kehrt er zum Throne zurück, wo ihm der Pala- 
tin die Krone wieder aufsetzt, die er dann bis zum Ende 
der Feierlichkeit nicht mehr ablegt. 

Aus der Kirche bewegt sich der Zug Ton allen Glök- 
ken und Kanonen feierlich begrüsst, auf die offene Gasse; 
Der König nut dem heiligen Diadem auf dem Haupte, und 
den übrigen Reicltiskleinodien geschmückt, schreitet auf 
dem, mit rothem, weissem und grünem Tuche belegten 
Pfade in seinem ganzen Ornate einher. AUes geht zu 



1) Vor Zeiten waren diese Opfer ergiebiger als jetzt. Lud- 
wig 1. z. B. beschenkte bei seiner KrOnong die Gross ward einer- 
kircbe mit einer ganzen Ortschaft. Eidem JEcctetiae Varadienu 
antiqua et approbata consuetudinariaque lege ac consueludine 
Regni npprobante^ praetextu novae coronationis nosfrae posses- 
sionanam donationem faeere^ et eam dafare, ut per no^troa piia 
progenitores idßeri exstitit^ eonsuetumpromptifuissemus. * Dipl. 
Lud. L de 1342. Mehrere ähnliche Öata sind zu finden in dem 
cod. diplom. Georg. Ftjir Tom. X VoL 1. 

23* 
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FiiM aiifaer -dem KammerpräsideuteHy der den Znng m 
Pfeide ocUiesfit^ nad Krönnngsrnpnsen Mswirft» Es ist 
lästig iuixii8eliea> wie das Yolk, den derbste« Stosseii 
trotzead, nach dem Gold- und Silberregen luusdkt, u|d 
zngleich von dem betreienea, ihin prdngegebenen Ttdie, 
Mm patrietiadien Andenken , ein $tickclien xa erobern 
saebt. Wäbrend dies gescbiebt, erreicbt der Konig an- 
ter dem Jabel der Znsebaner seine Staüon, die näebste 
Kircbe, \wo er. vom Tbrone herab mit dem Schwerte des 
heiligen Stephans mehrere Edellente zn Rittern des golde- 
nen Sporns kreirt Hieraaf verläast er aneh diese Kirche, 
aad es schwingt sich mit ihm der ganze Zng zn Ross, am 
z0 jenem gleichsam mit dem nngarischen Trikolor iher- 
zogmea . EhreagerSsto za reiten, welches zar itUegsag 
des Bekretfil«^ eder laaagnmleides aater £r^m Hinimel 
bestimmt ist. J)er seltene Anblick selbst die Bischöfe im 
hochfestliehen Aaznge mitreiten zn sehen,, ist hör hst fiber« 
raschend. Infnl nnd Talar nebmeo sich aaf d«a kostbar 
geschirrteil Rassea ganz besonders aas, nnd mancher ehr- 
wSrdige Täter venräth seine Verlegenheit, imrSattd -sitzen 
zu mässen, den er vorhin nie gekannt, noch weniger ge* 
braucht hatte. Der König v^n deai Pulatin, Reiehspri- 
mas, Erzbischof vim Kalotscha, Oberstiandrichter, Baa 
von Kroatien, Obersthofraeister, Oberstkämmerer, Oherst- 
stallmeister, nngarischer Hofkanzler und den beiden Garde- 
Kapitänen begleitet, besteigt nun die Tribüne^ wo- er ia 
der Mitte derselben aof einer mit Gold gestickten and aiit 
rolhem Sammet fiberzogenen Erhöhnng stehend, mit gen 
Himmel erhobener Hand die Freiheiten des Landes auf- 
recht za halten schwört. Den Eid sagt ihm der Primas 
vor, nach dessen Ablegong Alles in laaten Jabelmf aos- 
bricht. Von da geht der solenne Zng zn einem hiersta 
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uiit Flciss* aB%eworfeBe]i und ek^nfalb mit dem NatienaU 
färbe» dek«rirteii Higel, den nan d^n Königsberg nennt. 
Der König sprengt in Galopp kinaif , tfnd tSktt dasdbst, 
znm Zeicken^ dass er vom^Rcicke Besitz nehne^ tfnd sol* 
cbes wider aile* Feinde z» vertkeidigen bereit sei/ mit* dem 
blossen Schwerte des heiligen Stepbans gegelrdie Weltge- 
genden vier Kreuzhiebe. ' Hierauf begleitet man ibn in 
seinen Wohnpalast zornck nnd die Kronongsfeier ist be-^ 
endigt. Des gänzlichen Be^Uoss derselben macht noch 
ein königlickes Gastgek^t, bei welckem die Reieksbarone 
ikre -erzämtlicbea Bienste verrickten. 'Dann beginift die 
Tafel für die Stände. Abend» ist Freitkeater nnd l^adt- 
Ilbunination» ^ '. 

Bei diesen Feierlickkeiten des l*age8 wird aber auch 
für jene Klasse von Menscken gesorgt^ bei wetcben die 
Tkeänsdime an der öffentlicken Frende erst dnrck den Ma-« 
gen gereizt werden mnss. Wäkrend ein ganzer Ochse an 
dem hölzernen Riesenspiesse bratet, von welchem nack 
liSmdessittederOben&fickennieiste^ selbst dem Könige em 
Stick darbriagt, werden auf einem andern geranmigeii 
Fbtz der Stadt zwei tiiektige,' mit rothem nnd weissem 
Wekie aagefiülte Fässer zierKek anfgesfellt. Die Fren- 
den^aeUen fangen nach beendigter Krönnngsfei^rlichkeät 
za fliessen an , nnr Schade^ dass diese Gratiskellnerei von 
der ländlichen Käcke nnd dem Braten gewöhalich entfern- 
ter, als der Durst zn dem gestillten Appetit, zn stehen 
pflegt. Der Gassen^äste bontes Gewühl strömt mit Krfi- 
gen> Kannen nnd Eimern versehen herbei, am sich eiiieii 
festlichen Raasek zn holen, und wo möglich auch fBr den 
nächsten Tag nocb einige Mässeken zn errii^en. In dem 
seligen Gefühle^ Wein fliessen zu sehen, vergisst der Trent- 
schiner Pfannenreparatenr nnd der wandernde Handwerks- 
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geselle. aller Hiebe andStösse^ die unter dem-Krageiikrieg 
von dem riis tigern Feldarbeiter scboniingsle» aaf ibn flie- 
gen, nnd gebriebt es ibnen an fieiassen der spradelnden 
Pippe za warten^ so sind sie tapfer- genag selbst ibren zng- 
läftigen Hat, ja gleicli den Mond dem labende» Strome 
entgegen zu halten. 

. Ueber all' dieses Zeremoniel schreibt das Gesetz 
nichts vor. Die ganze Reihe von symholiscli^n Handlon- 
gen dabei hat in der blossen Herkemmlichkeit ihren.Grond^ 
deren Ursprung i^eder nnr in dem Mittelalter^ nnd in dem 
christlichen AJterthnme zu suchen ist. Aber, eben diese 
Herkömmlichk^it ist in den Augen der grossem Masse der 
Nation von solcher Wichtigkeit, dass die den Landessitten 
widerstrebende Beseitigung oder .Abschaffung derselben, 
in den Gßmoflia'iiL selbst auf die Haqpthandlnng , also axd 
das Wesen der Feierlichkeit > einen .hleibenden Sclmatten 
werfen würde. Die. Aufmerksamkeit ^ Welche der ange-, 
hende König durch die Beobachtung der LandesgebiSuche 
bei solchen hocbangesehenen Festlichkeiten gegen die Ni^ 
tion zeigte bringt oft eine, bessere Wirkung hervor,' als die 
glänzendsten Gunstbezeugnngen, nnd das „n Momaefue-^ 
ris" hewährt sich nirgends so praktisch, als bei den Re- 
genten» 

Ich will nur jene von diesen, bei der Krönung der 
Könige in Ungarn üblichen feierlichen Nebenhandlungen 
anfuhren, über deren Sinn und Deutung die ältere ungari- 
sche Geschichte einige Aufklärungen enthält. So ist es 
von jeher üblich, dass man den neuzukrönenden König 
zum Irrsten Mal unter einem., ausser der Stadt im Freien 
errichteten Zelte empfängt nnd bewillkommt Früher ge- 
schah dies meistens ^n der Gränise des Reichs, und die 
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Sitte riihrt unstreitig Ton jenen Zeiten her, wo in Ungarn 
das "Walilrecht noch^^ansgeubt wnide^ nnd der Erwählte, 
ierst nacli seiner Einsetzung , anf die förmliche Hnldignng 
der Stände Ansprach machen konnte« Bei diesem Em- 
pfange war also von der Bezeognng irgend einer Unter- 
würfigkeit keine Rede. Erschien der nene Konig zn 
Pferd 9 so ist er Ton den Ständen ehenfalls za Pierd be- 
grfisst worden; war er zu Fnss, so kam man ihm anch za 
Fnss entgegen« Es galt fBr rin besonderes Prärogativ des 
konstitntionellen Wahlstaats , in dem Fürsten den Herrn 
Und Herrscher nicht eher anznerkenneny als bis er die vor- 
gdegten Kapitalationspnnkle nnd die Aüfrechthaltimg der 
Landesgesetze vor dem Altare beschworen hätte ^). 

Der Gebranch, am K^rönnngstage mit dem Stqpbans^ 
Schwerte . mehrere Edellente zn • Rittern vom goldenen 
SpiHrne zn schlagen, ist in Ungarn nnr allmäKg eingeführt 
worden« Die Sage hält Karl den .Grossen fdr den Urhe- 
ber dieses Ritterordens^ der in Ungarn an die Stelle des 
heil« Krenzes adoptirt worde. Schon Stephan I« Jiatte 
nämlich wackere, Afänner, vor andern aber seinen Sohn 
Emerich, zn Rittern dieses Kreiizes g^nacht, darnm er- 
scheint letzterer anf. alten Gemälden mit dem goldenen 
Kren^e am Haliäe nnd anf des Mantels linker Seite» Als 
Heinri(;li III. Petent anf den Thron half^ wnrden anf Po- 



1 ) lls vouloient meitre pied it terre, maisje leurßs rSprhenter^ 
que cela ne convenoit pas avant man intronisation ^ ä moinsque 
je ne fisse de m4me; Foilä pourquoi en Hongrie on dresse des teti" 
tes dans ies iieux^ ou Port doitrecevoir le roi Stts, ou ilfhet pied 
ä terre et on le harangue dans la tenie. Je leurjft connoitre 
que e^est fine des prirogatives des Stats , qui ne connoisseni la 
qualiti de maitre dans leürs princes, qu* aprSs, qtC il a juri Pob- 
servance des lots ei des conditions^ que Ies ^iats bd proposent 
Mimoires du prtnee de Rakdcsy^ ä la Haye. 1738. 2. Vol. 
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ters Verlangen attch-teotsclie Herren zu Ritte» des un- 
gariscben Kreaai^^ and angarische Herren zn Rittern vom 
gddenen Sporn geschlagen ^). Karl Robart fährte s|)äter 
die Sitte der Wapen nnd der Knappen in Ungarn .ein, n^ä 
es sebreibt sieb eigentlich von seinen Turnieren her , dass 
die Adeligen , die im Tamiere gesiegt hatten , dnrch . das 
Auflegen des Schwertes anf die Seluüter, und dorch daH 
Geäcbenk goMenier Sporen ansgeneiehnet worden ^). SUg- 
mnnds Dracben(N^n soll nar eine Vereinigung der (hden 
des goldenen Spornes nnd des m^arisch^i Krenzes nnter 
neuer Benennung undigläiiaraderer-Verziening gewesm 
sein ^^).. Wer ainni ersten Male diese Auszeichnung Uns 
auf die Gelegenheit d^ Krönung beschränkte , isjt zwar 
nicht anszunutteln ; so viel ist ^ber gewiss , dass es schon 
mr der Mobacs'er Schlacht oblich war, die Krinings- 
Ieiei4idikeit dadurch glänzender zn maciien ^)» Uebrigfns 
machen hent zu Tage die equttes €mr^ti für sich keinen 
Orden ans y auch werden sie dem Hnfstaate des- Königs, 
gleich den Kbrigen, nicht zugezählt ^).' 

1>M SMnn , welchen die 'Ungarn in diesen Theil der 
Krönnngsfeierlichkeit. legten, gab schon Kallimachns an. 
Dser König soll seine Regierung mit Begünstigung und 
Ermunterung ritterliehar Thaten und Tugenden, mit ntilt- 



1) Fessler, Geschichte der Ungafo. 4* Th. 2. Bd. 

2) Engel, Geschichte des ung. Reichs. l.Th. 

3) Fessler, Geschichte der Ungaru. 4«Th. ^ Bd. 

ßomiua Maria, filia senior Re^is im ^imlate Alba, eorottolm 
fuit in Regem ^ .in cujus coranatione multi mililes faciu C» ^. 
Bei de Maria Regina Huttg. Lips, J742. Ti»ieiu EpiL 
Chroiu ' ' - 

5) Schwandtner, Slatisi&k dMKöAigrekhsUngara. -ILTk. 
Seite 8!. 
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täriscben AaszeiebDai^ea beginneB, deAA aar Waffenkjmft 
und Ruhm begrondet^ erhält and vergrössert dieRekke !). 
Diese Ansiclrt mag in fraberen kriegeriseheii Zeiten Un- 
garns wohl sfeinen gnten Gnind vnd keine geringe Wiir- 
knng gehabt haben; aber jetxt, da so manehe^ blos nm 
ihren Titel mit m paar Worten zu vermehren, sn Rittern 
dieses Ordens geaeUagen zn werden trachten, scheint von 
derselben nichts weiter, als der ledige l^u)m übrig geblie- 
ben za sein» 

An diese feierliehe Handlang reihte sidi (rnher nodh 
eine andere, nicht minder wichtige, die aber hente nicht 
mehr üblich ist, nämHeh: der König sass in einer andern 
Kirche im reden Ornate ror der ganzen Vefsanuntnng' zn 
Grerieht, vephörte nnd entachied €|inige Streitsachen rich* 
terfeh, um zu zeigai, dass er, nebst der IViirdigang d^ 
militärische Disziplin, auch die Rechtspflege und Gereeh- 
tigk'eit TorzügUeh-handhabeiH wolle ^). Die» war wirklieh 
ganz dazu geeignet, dem Volke, welches nnter dem Dmtke 
der Hbermächttgen Aristokratie mehr oder weniger sehmach* 
tete, Zntranen zn der nenen Regiernag einzofiiödsfm. Man 
sah in dem Könige einen' anbestecblichen Richter, diesen 
Ausspruch bei^ Parteieit I>en]higte, nnd schon üadarcli 
hatte sich diese Prozedur höchst Tortheübaft empfohlen,* 
dass d^ Regent dabei alles mit eigenen Angen sah , nnd 
die Streitsache nicht appellirt werden dnrfte« 

Dass der König, nm- tollen Ornate den Zag aaf den 

Gassen^ mitnaehf^ ist gleichfe'Us ein Instorisches Andenken 

. — -. .. — . . * ' ( 

1) Callimachus b^ Pray. AnnaL reg. kung, p. IL und 
ior Polon- kisi» corpus e polonicar, rerum iät, reeenL ei 
veter. Script or. ex Bibliotk. L Pisiorii Niä, Bas, 1581* 

2) Callimachus b«i ßr'ay. Callimaekus schrie»» »"->» '^^ 
artu et pragressu Hungofrmm ex EihUoth: Nidani. 
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des Wahlreicha. Otto von Baiern^ dbser mäkseligste Kroir- 
präteadent in Ungarn^ i¥ar der. erste ^ der nach seiner 
Krönnng mit der Ktone anf demHanpte durch alle Stras- 
sen derSkadt ritt, nm sich dem Ynlke als wirklich gekrön- 
ten König zn zeigen. Seitdem erhielt die Krönnngszere* 
jnonie, die sich yorliin nor anf den Akt des £ides nnd der 
Krönnng La der Kirohe beschränkt hatte , diesen Zasatz 
des öifentlichen Anfzages 0- 

Nach mnss ich einer Herkömmlichkeit erwähnen, die 
sich in Ungarn, vtfm Anfange des Königthnms bis jetzt, 
in ihrer ländlichen Urform, am reinsten erhalten hat. Die 
Bürgerschaft derjenigen Stadt im Reiche , in welcher die 
KrSnpng vollzogen wurde, pflegt d^n neogekrönten^.Ko- 
nige mit ihren Erzeugnissen anfznwartea, deren Darbrin- 
gnng einem arkadischen Feste gleichsieht. Bei der letz- 
ten Königskrönni^ im Jahre 1830 zeichneten ' sidi «-^e 
Bäcker, Fleischhauer, Weingärtner Und Gärtner mit ihren 
Graben ans» .Lauter solche Zunftschaften, deren Produkte 
a0nüttelbar zv Tafel gehören, denn es Bcheint, das», bei 
den übrigen schon längst aus. der Mode kam, d^gleichen 
Krönungsgeschenke zu liefern. ' Die Städte in Ungarn 
hatten schon fräher^ nach alter Sitte, den im Lände henun- 
reisenden König und dessen. Gefolg theila . mit fertigen 
Kleidungsstücken,' theils mit Naturalien anö ihrem Gebiete 
erirent. Aber vorzüglich mnsste dies bei jeder 'Krönung 
geschehen , wo sie den neuen König zogleich nm die Be- 
stätigung ihrer Privilegien baten. „Im Jahre 1517 sagt 
eine alte Kronik ^) haben sich die Leutschaner durch 



1) Engel, Geschichte des ung; Reichs. 1. Th. 

2) Im Magazine fürGeschichte, Statistik undSlaats- 
recht der österreichisc'hen Monarchie. Herausgegeben 
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ivarde. Nach der Festsetanuig der . Portenzahl für das 
gasze liani wich man auch von der vorigen Gewohnheit, 
das^Kronnng^escheiik porten- ond golden wei^ zu kal- 
knliren , ab. Die S^mnie Wird am Landtage üb^rhairpt 
ansgesproeben nnd bewilligt , versteht sich, nicht im Pa- 
piei^lde, dessen Ersdhteinen bei dieser Gelegenheit nor 
nnangenebme Erinnerungen erw ecken konnte , sondern in 
blanken vollwichtigen Speziesdokaten , wekhe gewöhnlich 
die ungarische -Hofkammer an diesem Zweck schon bereit 
hält, nnd den Ständen gegen baldige Ruc^ahlnng vor* 
schiesst. Dem letztgekrönten Könige wnden SO^COO 
Stück Dnkaten, als Mmnus lerülensey oflFerirt ^). 



~ • 



In diplomatischer Hinsicht verdienft s^nch* der doppriie 
Eid^ den di^ Könige von Ungarn bei ihrer Krönnng schwö- 
ren, näher l)etrachtet zn werden, denn hierin U^t eigent- 
fiek die ganze moralische Kraft der Krönmgs&ieiiichkeit* 
Der eine ist grösstentheils zii Gnnsten der Kirche und de- 
ren Diener abgefasst, der andere sichert die KLonstitation 
nnd die ständischen Rechte« Der kirchliche Eid , schon 
seit der Zeit der Karolinger iibemlly. wo kathoUscbc Bi- 
schöfe den Kfönnngsakt VCTrichtctcn, im Gcbranchc ^X 
ward anch in Ungarn viel früher > als der politfsehe gelei- 
stet, ja die ungarische Geschichte liefert mehrere Bcdspieley 
dass die Könige ei-ster Periode denselben , sa oft es der 
jTiimisQhen Kuria nothwendig schien, selbst nach der Blfq- 
nnng, in Gegenwart eines päbstKehen Legnten^ öfter 



1) Eineft Tbeil diese» fiosorars hiatle der neoe^K^iiig aur 
Aiifliilfe' der fttenerpfliehiigen UnterUKMisehalkY und zur VergrOs- 
sernng des niigariseheo akadembchen Fottds mit $elte»em Bei* 
spiele za besiiaaieB sich erklärt: I8S0« ar/. 4« carp.Jur, Mumg. 

2) Baluzüf capitularia HhgurnFfaneorum. Tesr. //• Ci^ 185. 
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derhoktt muBsteo. Es kt laieht domselM» ,. da» maa 
hierbei vorzüglii^ oiir dabin tiAcktetoy dt« im^riadkeB 
Konig immer mebr in das Interesse des lieiligen StnUs 
zu ziehen, dessen gewandter Nnnzins> kraft seinei: apesto- 
lisefam Yollmadit« an iar Eidesformel naeh Umständen -so 
viel an modifizirmi wnsste, bis sie zn, a»^n förmltelieB 
VasaUäneide ungestaltet wnrde» Es .gab Zeiten ^ wo der 
Thronkandidat selbst die Beobaehtnng dielicher Pflichten 
beschweren mnsste. Karl iron Anjon legte im Jahre 1309 
zu Ofen einen Eid ab, in welchem^ er ans lanter Dankbar- 
kek g^en seinen Oönn^, sogar die y^[iflidUnng, keine 
Maitressen mehr «n hauen, sieh gefallen liess 0; und so 



1) Ich setze das ganze JorainenC her, wie es darch den 

päbstlichen Notar verfasst und von Karl geleistet wurde: Carolus 

HungariaeRex juravit: deg subdi\ legi ejus ohsequU ßdein calho» 

licamy quam universalis romana Mater Ecclesia praedfcat^ et docet, 

teuere^ eatidem' Ecclesiam romanam %t praefatam Sanctae Mariae 

et Si Adalherti caelerasque Ecclesias in ditipne sihi creditd^ 

constitutas, et earum Episcopos et Praelatos cum omnibus Ulis 

legitime suhjectis^ et ex Deo sibi creditls, secundum Deum com^ 

mendärCf honorare et defendere^ ^Papam'romanüm et Leßmtos 

ipsius Ecclesiae romanae non' impügnare, sed potius def ender e 

ejusque Ecclesiae romanae jura nph laedere, n^c terras ad ipsam 

pertinentes , vel statuta seit ordinamenta ipsius in iisdem terris 

seienter viotare^ Regnum^ sibi Qommissum et jura regaiia non 

minuere, nee alienarci sed potius auger e^ et male alienata kac- 

tenuSj secundurh datam sibi 'gratiam ad jus pristinum revocare. 

Nobiles Regni sui Ungariae in approbato et antiquo jure servare^ 

atque ä tyrampnorum oppressione cripere; l6gitimo conjugio 

tan tum Uli", et contentum esst dicente scrip tura: Relin quet ' 

vir patrem et matrem suam^ et adkaeret uxori suae, et erunt 

duo in carne üna , et -^ quod JDeus conjunxit, homo non sejiqi' 

ret; popuh Dei sibi ex Dei Providentia commendato prodesse^ et 

non obesse, et neminem ^x iis^ sine justi legitimique judicii exa* 

mine^ condemnare^ et de terra delere^ delee4atue psalmistae voce 

dieentis: öeati qui custediunt Judicium et fatiunt jusUtiam in 

omni tempore; ^-^ promittens^ spondens, atque poliieens, eoram 

Deoj beata et gloriasa semperque rirgine dtfi genitrice Maria^ 
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worden die SffßBtiiclien^ zur Bestädgnn^ der Landesfrei- 
heiten nnd der Rechte der ^Kirche geleisteten Eide ^ mit 
Artikeln ausgestattet ^ welche dem ischweigsamen Beicht* 
yateir -zu iiberiassen viel klüger gewesen wäre. 

Dieses Ymrschreiben nnd Zasammensetasen des kirch- 
lichen Krönnngseides mag bis Albrecht gedauert ha- 
ben y der ohne dnrch einen zweiten Eid- gebunden worden 
zu sein^ ganz nach dem römischen^ Seite 354 gegebenen 
nnd seither beibehaltenen^ einfachen Rituale schwor ^). 

Der Eid auf die Konstitntion scheint erst unter Al- 
brechts Sohn^ Ladislav I.^ von dem kirchlichen abgeson- 
dert worden zu sein ^). Die Nation verlangte ihre Privi- 
legien vor jedem Eingriffe durch Siegel nnd Briefe zu 



Beato Adalherto martyre atque pontifice^ et omnibus Sanetis^ 
Praelalis, ßaronibus, Nobilibus , Religiosis et aliis supradietis 
omnia praedicta et singula ßrmiter ^t inviolabüiter observare in 
quantum divino Julius adjutorio fuerit^ secundum scire suum et 
posse^ Koller j Histor. Episcopatus Quinqueeccl, Tom. 2« et 
Sehivandtner Introd. in ort, dipL Pesth. 179Ö» 

Wladislavs II. Eid war wieder anders verfasst, nämlich: 
testor Deum Optimum Maximum^- caeterosque coelestiüm Numinum 
ordineSf deinde Fos omnes^ qui nunc adestis, me justitiam, leges 
pietatem^ pacemque omnibua cum sacrosanctis^ tum profanis^ cae- 
terisque hominibus^ qui ^quaUscunque Jortunae personam gerunt, 
et sub mea ditione versantur, quantum in me situm est, etfide- 
lissimi senatus consulto fieri polest y diligenlis6ime_et integerrime 
servatufum; Pontißcibus Maximis, legitimum semper honorem 
exhibiturum^ et divina ac humana juxta curaturum, Ecclesiarum 
Jura 'tutaturum et ^ntistitibus Froceribusque Nostris debitum 
semper honorem impensurum^ illud postremo toto corde nasummo 
studio enixürum^ ne quid unquam detrimenti respubliea temere 
putiatun Bonfiny Decfld.IV, Libr.Ä. 

' 1) Pezii Codex dipl. Epüt. P. UL p. 228. 

2) Dominus. Rex jurabit: quod Regntim suum üngariae cum 
suis regnieoHs in omnibus et smgulis juribtts ^ iibertatibus ac le- 
gibus^ et approbatis consuetudinibus inviolabüiter eonservjabit» 
LadisL posth. Beer» 1. art* 1. corp,jurl hung.' 
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sickerA, and aineh diese besonders sa beschwör«!^ worauf 
es dann znr Sitte wnrde^ den König nnter freiem Himmel 
auf einem öflPeiitlichen Platze Recht und Gerecbtigkeit, 
lant^ mit emporgehobener Hand Versprechen *za lassen. 
Die Art dieser eben so seltenen , als erhabenen .f^eiedich« 
keit erinnert den Ungar noch jetzt an jene Zmten^ wo 
Arpad znm Oberrdrsten erwählt^ nnd auf einem Schilde 
in "die Höhe gehoben ^ im Angesichte der nngetriibten 
Sonne nnd seiner M itgefahrten Beobachtong der Volks* 
Statute schwor * ). 

. Es wäre für die nngarische Staatsgeschichte von 
hohem Interesse ^ wenn die Modifikationen , welche dieser 
Eid seit LadislavI. erhielt ^ zuverlässig nachzuweisen 
wären. Dass man in dem Wahlreiche daran es nicht fehlen 
liess^ und überhaupt dem ganzen 'Eidesinhalte einen ziem- 
lich kategorischen Ton verlieh ^ lässt sich wohl vermn-' 
dien. Die Umstände des Reichs ^ die Individualität des 
neuen König« ^ die drfickeirde Uebermacht der Aristokra- 
ten wirkten bei dessen Bestimmung^ obgleich in unglei- 
chem Grade y immer zusammen. Das lang nnd breit zn->- 
geschnittene Dekretal- Jnramenf eines schwachen Parteikö«: 
nigs hätte in den Mund des kräftigen Wahlfursten eben 
so wenig gepasst, als Wladislavs II. ^^Dobre^^zu Hunya- 
dy*s Szepter. 

Bonfin hat uns vom Jähre 1490 einen K^önungseid 
aufbewahrt^ der zum Beispiele dienen kann^ wie man in 
dem Wahlreiche damit umgegangen war. Naehdem der 
König die Tribüne unter freiem Himmel bestiegen hatte, 
hielt er eine mit lauten Lobspruehen auf sich selbst und 



1) Anonymus ßelae Regis Notarius; de gesiü ffungaro- 



rum Libtr,. Cap* FL 
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auf £e NaIioB ^ wai mit dm ftiniamidsteit Y erheisstuigeii 
für die Zaknaft dnrchwebte^ longe Rede 9 .worauf zum 
Schlosse, gleichwie das Amen im Vater mser, gewöholich 
der Eid folgte ^)« Je länger nud aasfilhrlieher der Kom- 
mentar war , den der angehende Regent von seinem Tban 
und Lassen verkSndete, nm so künser fasste man sich in 
dem eigentlieheü Eide, derohnedies nar ziir B^äftigung 
desselben geleistet' wnrde. Ferdinand L , mathig. genug, 
selbst in seiner und. des Reichs kritischer Xiage sich an 
mehrere durchgreifende Reformen im Staate 7M wagen, 
scheint! sich von dieser oratorischra Eidesleistung zuerst 
dispensirt zu haben» Sein Eid ist zwar kurz, «ntbalt aber 
im Wesentlich^i doch Alles, was in einem konstitutionel- 
len Reiche dadurch versichert werden soll ^). Daher dieut 



m 

1) \VIadislav II. schloss seine Rede mit folgendem Eide : 
Deos omneiy hemintsque testamur^ 'et hoc saerosatietae cructs 
nümen^ in qua Servaior humani generis uitro^ pependii^ supplices 
invocamuSf iuramusque , nos inito divinik auspiciis^ et beneficio 
v^stro nupen^ime Regno, quaecunque in Ungariae ßnihus parta 
jum aeeeperimus, eadem omnia cum caeteris conditiouibus DipU^ 
mate Nostro cotifirmatis integra semper, et inviolata servaturos^ 
nihilquemoliturogy quamquod integerrimum indulgentissfimum^ 
qve Frincipem decetp de repubiiqa hcne*meren\ ac nihil dcni^ 
que ipsa tyrannide magis esse übominaturos. Bonfin, De^ 
cad, IF. Lib. JT. > * 

2) Juramentum Ferdinandi Regis, pbstea Imperatoris^ quod 
tempore suae coronationis in jiilba Regali präestitit^^ f tut his^ver- 
bis conceptum: tios Ferdinandus Dei gfatia Rex Ungariae^ Boe- 
miae etc. juramus per Deum vivum, per ejus Sunctissimam Gent-- 
tricem Firginem Mariam, et omnes Sanctos^ quod Nos Ecclesias 
Dei, Dominos Praelaips, Barones^ Nobiles^ civitates liberas^ et 
omnes regnicolas in suis OhmunitatibUs et libertatibus y Juribus^ 
privilegiis ac in antiquis bonis et approbatis eonsuetudinihus con^ 
servabimus; omnibusque justitiam faciemus; Serenissimi quondam 
Andreae Regis decreta observabimus ; fines Regni Nostri Ungn- 
riacy ei quae ad illud quocunque titulo au t jure periineut^ non 
alienabimusj nee minuemus^ sed quoad poterimus^ augebimus^ et 
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derselbe auch best za Tage noch zur alleinigeii Formel, 
.an welcber das ErUcönigtham schwerlich' je etwas ändern 
lässt. 

Nach Ferdinand L haben sieben gekrönte Konige 
den nämlichen Eid geleistet, ohne an sogenannte diploma- 
tische Einschiebsel zur Erleichterung des Gewissens ge- 
dacht zn haben, bis im Jahre }687 Leopold I. seinen «rst- 
gebdmen Sohn zom Erbkönig von Ungarn krönen, nnd im 
Gefühl seiner Macht, die alte selbst beschworhe Eides-* 
formel, mittelst zweier Zusätze ^), welche dann auch in 
die Inangaraldiplome aufgenommen wurden, ganz seinen 
An- nnd Absichten anpassen liess. Dadurch^ dass die 
andteasische Bulla aurea um den 31. Artikel „vom Wi«- 
derstande^^ karger gemacht, und somit die verderbliche 
Befugniss, sich gegen seinen rechtmässigen König gewalt- 
tliätig auflehnen za dürfen, ein für aUe Mal abgeschafft 
wurde,, hat wohl die ungarische Konstitution mehr gewon-* 
nen, als verloren; aber di§ Kraft des Eides blos bedingt 
auf die Beobachtung der Grundgesetze zu beziehen , und 
diese Bedingniss an den erst landtäglich, also wieder mit 
seinem eigenen vorherrschenden Einflüsse zu bestimmen- 



exfendemus, omniaque aliafaciemtts^ quaecungüe pro bono pubh'eo, 
honorey et incremento omnium statuum^ ac totius Regni Nostri 
üngartae juste facere potenmus. Sic nös Deus adjuvet et omfies 
Saneti Ferd. L D^cr^ .eorp, jui\ hung. 

1) Niftmlich: Exclus^a. tarnen et semota articuii^l. 
ejusdem Deere ti Andreae clausula, incipiente: ^^gugdsi 
veroNos^* etc. usque ad verba: ^\in perpetuum fucultatem^*' dann 
,,^1^011^ Nos Ecclesias deU, Dominos Praelatos^ Barones^ Nobiles^ 
Civitates Uberas^ et omnes fegnicolas in suis immunitatibus et 
libertatibusy juribus privilegiis, ac in antiquis bonis et approha' 
tis eonsuetudinibus , prout super eorum intelleclu et usu regio ac 
eommuni statuum consensu diaetaliler conventujn fuerit^ conser- 
vabimus, Leopoidi I. Deer. IV. art. L corp.jur. hung, 

24 
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4w JSiPH-PQff yftrik AoTd^^wx m bmlM^ beiist wdil^ bei 
d#r bekaMtea Uiibettiiniiitkeit dar ongiuriMlieii Gesetee^ 
nichts anders 9 ds sieh yon den eidlichen Yerpflichtiuigen 
anf die beqaeoiste Art lossagen wöUen» Wie gross die 
politisehe Mystifikatiea sein imsste^ dareh welche sich die 
Ungarn damals fiber.die wahre Tendenz dieser l^ten 
Klausel täuschen liessen, kann schon daraus hinEnglich 
emeesen werden, dass man zur Anfkläning Jinndert nnd 
.seebszehn Jahre , nnd, nm die Wahrheit nnnmwnndeii zn 
gestoben f eine gewöhnlieh in der Kalamität der Regen*- 
ten ^) sieh darbietende, günstige Gelegenheit brauchte, 
ehe die Yerbannong derselben .wenigstens ans dem Krd- 
nmi^eide, ausdrncklioh verlangt nnd mit Erfolg durch«- 
gesetstt werden konnte ^)« 

Das Jahr 1741 hat auch noch das Verdienst, dass 
die sogenannten Titnlar- Magnaten in den Kxönnngseid 
eingerückt worden sind« Dieser Stand, bloss auf seine 
ererbteil oder erworbenen persönlicheii Privilegien ge- 
stutzt, sah sich schätz-^ nnd wehrlos, da vorhin in den 
Reichsdiplomen blos die Prälaten,. Rarone, Edelleute 
und die Freistädte genannt wurden, die MagnateSy 
nomine tales aber im Grunde fdr nichts mehr, als 
filr <^e äussere Ausstaffirung des Adels gälten. Ich werde 
mich im nächstfolgenden Bande über diese Klasse des 
Adels, über ihre heutige Stellung und ihren jiolltisclien 
Werth nach Gebühr äussern; jetzt will ich nur flbefhanpt 
bßmerken: dass diese nngctrischen Qm^^s wohl beiwer 
gethan hätten, wenn sie mit der alten, Alles umfiissenden. 



% ^ <«n ji I- «« IN 



1) Manae Thtresiae ßecr. 1. ort, 63. eorp, /vr, huhg* 

2) Uariae Tkere^iae ßecr, i.^art, 2. corp^ Jur. h%Hg. 
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gMnciäBofcaßlieliaii Beneramig ^y^r AJdel^^ sniHeden ge- 
w€B0B wSfm« 



Reiiideiis des Kaiiig«« 

So lange die Arpader regierten y hatten die Konige 
von Ungarn keine fixe Residenz» Sie reiseten im Lande^ 
Reclit nnd Gerechtigkeit abend^ heram ; kehrten oft in den 
einfachsten Banernhiitten ein^ nnd waren zufrieden^ einen 
bemoosten Stein zom Tische zu haben. Zu einem Hof^ 
oder Galatag 9 nnd wenn ein christliches Fest zn feiern 
war y zogen sie gewöhnlich auf eine der Bnrgen ihrer D07 
mänen^ oder in eine bischöfliche Stad^ um zu solennisiren^ 
wozu schon unter Andreas II. vorzogsweise die Stadt 
Stuhlweissenburg bestimmt wurde ^). Diese nomadisirende 
Wohnungsart, deren Unbequemlichkeiten die immer ab- 
wechselnden ländlicheu Freuden erträglich machten, stand 
mit der aus Asien hergebrachten und noch heute unver- 
kennbaren Yolkssitte, das. freie Landleben den städtischen 
Gemäuern ^), die Landwirthschaft den zünftigen Gewer- 
ben vorzuziehen, im vollkommenen Flinklange« Die alten 
Ungara wohnten während des Sommerzeit unter Zelten, 
den Winter brachten sie in Hätten zu , welche ineisten$ 



1) Stataimusy ui ammmthn m faüö S. Begü (MaÄith: Ste* 
fAmi) nUi 0t4mo negöUo iagntekU tfei if^SrmifaU fuerimus m- 
p^tif Jlham t9n€amitr- B^lenmiore. JinäreMe U. D$fir. de 
1222. ort» I. eorp: jur. Aun'ff* 

2) Quam consuetudinem t^ vetusiaie. retimri^put^f miiiüae 
Mi casiri$ ei hagmqmt heüie äeuetm geßß aei^kmH eurmn »e- 
glemü^ mee ttrhes ähi^-eeküij fuaM $t momreUehtNi. Augieri 
Gkieleni de Buebsque^ iegatUniw Uir^ieae epOtotm* 
guatuor, 

24* 
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am iStfliilfrolir^ selteii aus Hoke^ mid noch seltemr ans 
Steinen gebaut waren ^). Auf die Anfmnntening des fei- 
ner gebildeten byzantinischen Zöglings Bela, und nach 
dem Beispiele ihrer Bischöfe und Grafen gewöhnten sich 
die Ungarn erst später ^ gemauerte Hänser zu beziehen ^). 
Der Abschen Yor den Städten^ sei es ans Wirthschafilichr 
keit oder ans Vorliebe gegen den nrväterlichen'Gmnd und 
Boden^ zeichnete die ungarischen Land-Lords Ton jeher 
aus; mit stolzem Blick sehen sie noch jetzt auf den Stadt- 
bewohner herab ^ und geben ihre Superiorität meistens, da- 
durch zu erkennen, dass sie ihn ihren Handwerker nen- 
nen ^). Dass bei solchen Ansichten die Kultur der Städte 
weit zurückbleiben, und überhaupt der' Sinn für Kunst 
nnd Architektur im Lande nicht rege werden konnte, 
folglich auch die Könige die Auffuhrung einer bleibenden 
Residenz sich nicht so leicht einfallen liessen, ist ein- 
leuchtend. 

Karl Robert war der erste, der die Nothwendigkeit 
sowohl, als auch die Gemächlichkeiten eines wohl einge- 
richteten, stabilen Sitzes erkennend, die Felsenburg Vise* 
grad *) am Donau-Ufer in der Pilischer Gespanschaft, zu 



1) Cum tnlimma in vicis vei ofpidH^ iU ex cannisj tantum^ 
rara ex bgnis, novissima ex lapidibus haheantur habiiucuia, 
toto aestatis vel autumni tempore papiiiones inhabitanL Otto 
Frysing. 

2) Fessler, GesehicliteTsn Ungarn. IL Bd. & 219. 

d) Nqbites proeui a euitu absunt urbano; urbes enim inco» 
4ere op\ficum et mercatorum esse putant^ ütquein praediie vica- 
tim habitant Lud. Tubero, abb. sut t empor ii eommen^t 
•bei Schwandtner. Tom. IL p. HZ. 

4) Fiaegrädum oppidum ei arx haee in eoüe sitm Typhio' 
pyrgi teu oaeei castelii (Pliatenbnrg) appMatione noetratUnu 
noiior mtA Caep^ Ene* rerum hung* hieL nov: libr^ eom^ 
prekensa. 
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seineiii beständigeii Wohnorte wählte« {Udistflie Hand «ad 
KnnBt ^hob das alte nnansebnlic&e ScUoss zu der ange« 
neiimsteii Wehnnng y und kaum yergingen 'buBdert vienig 
Jalire^ so stand Vi$egrad schon durch ganz Europa in 
Rnfe eines in jeder fiinsicfat klassisch vollendeten könig- 
lichen Pallastes* Der Hof ssa Yisegrad^ dessen Reiz nnd 
Geschmack die Nengiwde- mdirerer fremden Regmten bis 
zum Aeassersten erregte^ behauptete sdion lange die erste 
Stelle^ als von St.«James oderTersaüles nicht einmal nodi 
die Rede war« 

Theils um den Schauplatz des berechtigten Zah'schen 
Attentets aus den Augen zu habbU'^ theils aber auch des 
grösseren Raumes wegen ^) hatte Ludwig I; um das Jahr 
135 t seine Residenz von Plintenburg nach dem heutigen 
Ofiser Schlosser verlegt ^), wodurch Yisegrad das Kabinet 
zwar veilor, aber als das erste Lustschlöss d^ nachmali«- 
gen Könige eine noch prächtigere Ausstattung ethielt; 
Dieses Ofner ScUoss hiess bis dahin norus fnons Pe« 
stiefisüj weil der Berg^ wtNPanf es stand ^ zum Hatwet der 
Altstadt Pest gehörte ^)« Sdln An&ng schreibt sich noch 
v<m der Tataren-^Invasson her ^). Als näffiHch Bela IV« 
sah 9 dass der Ort der feindlichen Einnahme widerstand, 
kam er auf den Gedanken ^ daselbst eine Burg für sich 
zu erbauen ^). Das alte Kastell des Probsten von Altofen 
wurde dazu verwendet ®)/ Unansehnlich, unbequem und 



\ 1) Ludovieus magnu$ auiam regiam e Vüsegradiensibus 

\t angustiü Budam transtuHi. Palma, Notit. rer. ^ung. Parte IL 

\i 2) Engel, Geschichte des ong. Reichs. Th. I. 

»^ 3) Engel, Geschichte des ung. Reichs. Th. I. 

4) Timon^ Efkt, rer. hung.Dugonits, P^ida Beas^dek. 

f 5) ßugonits, PSlda Beszidek. Pray^ JnnaL Reg. kwig. 

4 P' /. u..ICerekelicA de Corhavia. 

if 6) Palma^ NoM. rer. kung* f. IL und Dugoniti. - 



•• • ^* 
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tttmticiiUtottgty im dM alte GribSato Bda'i» ww, konnte 
da» JSkUosa zu kebar Umitmz djim«« Daiher fing achoii 
Karl I. an dais^elbe mnwHehaifen ^)» .Lndwig I. nad Sig« 
Bland aQteten den Ban fort^ nnd Maduis L kat ihn Tdl« 
endet ^ )« Um sich das. Grossartigt nnd »gleich Gre- 
schmackToUe des korwin«chen Baoea vorznsteUimy mnsa 
man nur die ^elaeitigeA Berichte d«r Gesandte fremder 
lesen , dia am O&ier Hoflager «i thon hatten. Die 
Bentrii^: trag aar Yersckönemng des SeUosaes 
aach yiel bei ^)« Was Knnst und Geschmack Erhabenea 
nnd Seltenes darbot», war in der Ofner Bnrg im Tollen 
GlanM an, sehen« Aber nach MaiMas Tode achwnnd der 
Gla^n der 0(aer Bni^ nnter der Trägheit nnd Armnib 
der poUdsck^jagetlonischtti Dynastie unmer m^hr^ aiid int 
Jahre 1527 hauste schon ein Pascha von drei RoaaBckneii^ 
fen dart> wo der mächtige Korvinns über R^che entschoe« 
den nnd Gnaden-Audienzen ertheilt hatte ^). 

. Während der Belagerang Ofena durch die -Kaiser« 
lidien im Jahre 1686 wurde ^as königKche Schlosa völl% 
nerstört^). Dasselbe geschah, swd Jahre frttker, aadi mit 
Tiaegrad ^), dessen Ruinen auf dem Fdsenberge noch 



1) FessFer, Gesch. von Ungarn. Tb. fO. 

2) Fessler, Gesch. von Ungarn. Tb. 10. 
S) B0nfinii Decad^ 

.. 4) Die Türken hatten die Monumente, Statuen .und Bflstea, 
welche den Hof und die Gemächer der königlichen Burg, die Kir- 
chen and Gräber zierten, so wie andere merkwQrdige Denkmale 
der ongariackeD Yoi:zeitt tbeils nach Koaslanfinepel gafUkrt« theils 
aber %a Bänke% Sauf-« und SjHelU6eben Terwendet. Budu saera 
sub priscis r^gibuM autore B^trQ J[ff$io, Sckitr^ Opus 
posthumum. Viennm^e 1774. 

5) OrQ^ius oration* Rtgum et Prindpum HuMg* Gintburgi 
1754. 

6) Geschichte des osmanisehen Reichs von Demetr« Kan- 
temir, ^us «dem Engl, (I|i^r9at%i. {[amiKirg. 174&.' . . 
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baute Sil «dien smi. Mit klagedfem vni ^mpföiii Ge» 
tüsr rmndit die Dona an den IterabgestttrztM TtHnttMtn 
TorigerHerrlicUieitTorbd; obpn bermclit ode (>mb«jMrHlle^ 
airisekcB den Yerwitterteii Gctnäiieni^ md die Yergdngeii- 
hek malt rieli mit graaefi SOIgen auf die hallrrer&mikenen' 
Pfeiler. ' 

So wie es reu Siegern tiiid Besiegten geplSndert nnd' 
verwüstet wttrde^ lag das Ofner Scliloss noch lange unter 
seinein Schntte iKegraUen. Kaii Hl. fing dessen Hert^tel-^ 
hmg zwar an^ liess aber das gantse Ünternebmen bald fab* 
IM ^)^ lind nvr seiner grossen Brbin gebibrt ^ Ter-- 
dkmt^ die tranrigen Reste des körvinscben Palais wenigstens 
nn einem königHeben Absteigeqnartier wieder bergestelk' 
am baben ^); In <&fach majestStisebem Styl(» anfgefabrt^' 
stebt jetzt das Gebände änf der südlicben Seite der Fe^ 
stug da^ und bietet gegen die^ an Grösse oüd Wicbtig^^ 
keit Ton Tag zn Tag mebr znnebnende Stadt Pestb nitd 
das nnabsebbare sandige Rakös'er Fel^ cme nberra^ 
sdMnide Ansisdebt. 

Seit 1&27 residirt der nngariscbe K9nig nicbt mebr 
in Ungarn^ Die öeterreiebfscben Regenten^' darch tacr^ 
eend&ebey mitanter vit^t anlricbtige Rficksicbten geleitet^ 
batten nie Lnst^ ibren Urwobnmtz zn Wien gegen irgend^ 
einen andern zn tertanseben. Zum Glfick ist Wien so 
riendicb in der Mitte der österreicbiseben Staaten nn# 
namentlicb Ungarn näber, als den übrigen. Wenn man 
aber bedenkt ^ dass Ungarn in jed^er Hinsiebt den Kern 
des österreicbiseben Kaisertbnms ausmacbt^ wenn man«fer- 



f ) Orosius, Orati^ne» Regum et PrineipwH Hungariae, 

2) Palma, N&tit, fer. hung, P. th o. Pc^alcr, €e§clfiehle 
vaiKUnganK th. 10* 
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ner erwägt^ dass war Zek der Gefalir iet bedraagte Soa- 
verain lurgends auf eine ansdaaenidere Hilfe^ nirgmids auf 
reiebhaltigere IfilfsqneUen, und fuaa kann sagen, nirgends 
ai|f tnchtigere Soldaten so sicher 9. 4ds in Ungarn rechnen 
kann, so darf man es den Ungtim gar nicht übel nehmen, 
dass sie, im Bewusstsein dieses Vorzugs,' vor ihren öster- 
reichisch-bShmiscK-mfibrisch und -kärntischen Mitbürgern 
bei Reklamirong der königlichen Residenz oft derbe Waluv 
heitea vernehmen lassen , nnd gar nicht aufhören vrollen, 
ihren König mit der Wiederholung dieses Verlangens in 
solch eine verwickelte Lage zn versetzen^, .wo kaum der 
geringste Schein vion einer mögliehen stichhaltigai Ent« 
schnldignng Statt finden kann. Ueber den Einflnss, den 
die Residenz der Könige im Lande auf Sitten, gesell 
schaTtliche Knltar, Knnstfleiss nnd Erwerbsamkint ^ohl- 
ihätig äussert, wie auch über die üblen Folgen, welche 
ihre fortwährende Abwesenheit vom Reiche erzeugt, durch 
die Erfahrung belehrt, hatten die Ungarn schön Albrecht^ 
den ersten österreich(pchen Prinzen auf Ungarns Tinron, 
gesetzlick verbunden, im Lande zu wohnen ^)l Sigmunds 
kostspieliges Herumreisen ..und sein längerer Aufenthält in 
der Fremde hatte das Postulat vej'anlasst. Dieses Ges^ 
wurde hernach unter Ferdinand L und dessen JVachfolgem^ 
freilich nur in der Form einer Bitte, fast ba jedem Land- 
tage wiederholt erneuert ^)y und der König war doch nie 



1) Rex in Ungaria tnanebiL — Quod habüationemJfostram 
hie in Hungaria more aliorum Regtim faciemus et cöntinuabimus. 
Jllberti Beer, de 1439* ärt 22. corp. jur, hungJ 

2) Ferd. L Beer. 3. ort. 67; Deer. 9. art. 18; Decr. 10. 
art 5; Decr, H. art 22; Decr, 12. art 4; Deer. iS. art 32; 
Decr. 14. art 3; 'Decr. 16. ort 1; Decr. 20. art 9; Maxim. 
Decr. 2. art 46; Decr. 3. art 33; Decr. 4. art* 2; Rudolpki 
DecK 6* art 18$ Math. II. Decr. 1. art 18; CaroLIlL Decr. 2. 
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gendgt^ «einen WofanitB in Ungarn anfsoschlagen. Anf 
die diingendra^ mit nn^idersprechlichen Gründen belegten« 
YorsteUnngen^ wekhe Ten Seiten der Stände genacht 
wurden ^^ bediente man. sich mebtMs solcher Verheiason«» 
gen 9 deren Erfollang wieder durch Umstände bedingt wnr^ 
die grösstentheils T.om Wohlgefallen .dea Regenten abiiin-« 
gen^ und ^n jeder Zeit^ je nadidem esnotiiwotdig schien^ 
zom Yorwande dienen konnten ''). 

Es musis fdr die ungarische Nation wirklich nur be» 
trabend sein^ dass^ 90 oft auch i&c Fall eintritt^ zwei ge* 



/ 



art 8; Mar, Ther, Decr. 1. art. 7; Decr. 2. ort. 1/ JDecr. S, 
ort, i. Leop. II. Beer, 1791. art. 9; Franc. Deor» 1792' aft,5» 
C0rp.jur, hung. 

.1) Quiajam satis longa emperientia edoeii suotomnps, diUr 
tumiori absentia Suae Regi'ae Majeslatü in Ungaria licentiam 
inter multos majorem in modüm crevisse, satisque const'at, vetustis 
eiiam temporibuspacaäores semper -fuisse onmes Regni fortety 
praesente^ quam absente Rege, et idcirco a majoribus decreto 
cautum^ ut Rex Üngariae in Regno majorem temporis partem con- 
terat. — Quod satis inielligerent quantopere vel paeatis tempo^ 
ribus ad continendos suhditos in officio ipsorum pracsfuiia co»* 
duceret. Propterea supplicant Majestati Regiae^ dignetur jam 
tan dem in' üngariam se recipere et velut caput membra haec 
sua ianguemtia fovere. atgue erigere. Fcrd.L Üecr.J[. art. 5* 
De er. JlL art» 22. C€t:p. jur. hung. 

2) Ferdinand I. sagte: ^aeVii oportunitate in Ungaria ma- 
nere constituit. Beer. III. art. 57. dann : de nostrn commora^ 
tione ibi talem viam et modum. wvenicmus ^ de quibus bene coh" 
tenti esse poterunt. Respons. ad art. Anni 1547. — Karl IlL 
tröstete die Stflnde so: ubi graviores europeae curae commvde 
admüeriutf in media eorumdem et'intraRegnum se residere velle. 
Beer. II. art. S. — Maria Theresia folgte hierin |;anz ibrem 
Vater, sie sagte: ubi aliarum quoquc provinciarum suarum admi- 
mstratio et curae admiserfnt, omnino intra Regnum hoc ulterius 
etiam residere dignßbitur. Becf*. 1. art. 7. Auch hent za Tage 
noch ist die näailiche Entschuldigung zu hören, sobald von der 
Besideoz im Lande gesproclien wird. Leop. IL 1791* art. 9. 
Franeisc. 1792. art. 5. corp.jur. hung. 
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krSnte Konge an jleidier Zeit zm habcD^ doek 4mb Güek 
ikr lie SU Thnl werden Ibura^ wenifBtenB eum demlben 
in' ihrer Mitte zu verehren. Ob dies ans Mieetranen gegen 
die' Ungarn , die rieh sehen so nelfiiitig eineB «nhedingten 
ij^ntranens würdig erwiesen* haben ^ oder aas partriMcker 
Politä fiir das Erbland Oesterreich gesdMe^ mag icB 
nicht entscheiden;^ so viel ist aber gewiss, dasit die fort^ 
dauernd faktische Yerweigemng des kön%Iidien AitfeHt> 
halts im Lande bei der Nation nickt die besten Mn&mas- 
snngen erregen, und gar. nicht das geeignete Mittel sein 
könne, sich die Herzen za gewiimeu. And» zn Anfang 
3[es im Jahre 1832 abgehaltenen Ländtages geschahen in 
dieser Hinsicht Aeussernngen, welchen man von Seite des 
Hofs nichts entgegensetzen konnte. In den Zirknkr nnd 
ReichssitamngM erschoDen Stimmen hiertber, ans wachen 
bei all der salzigen Tinktur, Patriotismus und Billigkeit 
herverleachtetM« Dar Kenig komme nur — sagtr man 
— höchstens zur Jagd , oder zu einem knxzett Sommer- 
Divertiiisement nach Ungarn; er könne auf dieM Art. nie 
zur wahren Kenntniss des Volks und der Natm» gektngen; 
um ihn zu sehen, müsse man nach Wien fahren, Gränz- 
und Wegmautheii zahlen; Halitsch fBOad Sassin besuche et 
blos als Privat-Grundherr, als König hätte er nicht einmal 
ein eigenes Abi^teigequartier im Landen, der König hraudie 
nur sanen ernsten Willen im Lande zn wohnen, zu er^ 
klären, und man \vürde nicht säumen, am efnen Wohnsitz 
anfznfnhrea, der seiner hohen Würde gann entsfrechefld 
^are; auch Ungarn- besitze noch PIat2re, die an Anmuth 
der Lage . und. an atmosphärischer QnaUtäi einiem Schö»- 
bmnii gleichgestellt wc»^m könnten. Nach diesen itnd 
ähnlichen Bemerkungen sdbritt man zur Abfassung einer 



ketnehtey mtd die treffifeht» Wall dar b)md% a^cbraeln 
tc»ArguieHto erhält davek das ReUef der kindBcbeB ioH 



• 1) SMmmaCae»areO''R^§iaetAp9st^M^ittU^y, 
Clement, l Jnhelumet e^nstans nalionis kungarae jam amaJoKibuä 
guogue haereditaium desiderium tllud, uf Rex intra ambitutn Regni 
kujuM reiideair eotHpimriöta eaimtti eonditig legibus e$se esppreggum, 
üt primum Jlhartus ex nugutta dämp Auslriüea prtmus ihifi§Q^ 
riaeRex gubernacula Regni capessivit^ hoc ipsum arU anni\AZ9 
fuit sancitnmy iatoque paft 27 annos^ devotuta rursus libera na^^ 
Uoni$ v^luntßte ad gl0ria$am Mrpem Muslnaeam regimine^ 57i 
anni 1536« articulo idem commune nationis votum anntmciatum 
fueraU Hie tarnen articulus nullum sortitus est effectum^ articu' 
Inr 18. i646r 4. t6hO$ J8. lM8f a. e. S. ir2S; 7. 1741; 
1. 1751; 9. 179} jet 5» 179!^ omni pan^ su^ctisu ew^niibus. ' 

Si €0 rqflectatur^ quod Regni Hungariae Corona inter reli" 
fua9 MüjestaHs Festrat Ssmmae Coronas maxtno fufgeat spten- 
dore^ qtßodve nobile h4e Regw^n tatHontm.miifimnaa sit damiei^ 
lium, non potest nobis non dolore^ quod ardeniis voti k^fus im^ 
plemento necdum gloriari valeamus. Hoc in momento subit ani^ 
m^s^tempemsm imsigo p^aeieritontm quidem^ sed in mMu^mtüb' 
kistoriae semper viv^tium, quorum deeuriu naiia hMOc ad hapr6^ 
ditarias divae Mariae Theresiae provineias a hostibus conservan^ 
das arma. arripuit, et sernts inter proxime elapsorum XL annorum 
proeeUas ad, ferenda quaams mtcr^aia ^s^ paratam. ex^iMk 
ffaec fidelitatis testimonia digna sine dubio sunt, quorum re* 
spectu Ssmma JTestra Majestßs desiderii hujus praesentiBus itC" 
rum sttisttvii; et per ft jam sa^cuim eonfantati, tofqve arHMü 
firmati^ implementum proeurare dignetur, 

Atque adeo homagiali cum devotione Mqfestati Festrae 
Ssmae supplieamus^ ut kabita numerosarum legum ratione^ fide» 
ie$ Hungaros sua inRegno kabitatione tandemfelices reddefrcj et 
quum inter omnes Ettropae populos soli Hungari duos eodem 
tempore, lex eadem regnänte domo, saera corona re^imitos vene- 
remvr roges, in t&queläm etiam kumilßmi dd. 22« Septembrit 
1S30 Yegnk^arfter enunciati pttitfy jvnioris regiae ^tffestatis 
eontinuam inter ambitum regni habitationem admittere di^netur: 
Bt kotkägiaüä, quo natio Mmgttra in reget suosfertur, euftus 
amorisque tesSem possit agere^ et ipsa natio^ regiae eonscia ßdu^ 
Hae^ in majores surgat animds^ regnique et patriae vitam et 
sanguiaem^ ^ sie ubi tempus 0t verum a^juneta monuerint^ -* 
conseerara non 
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tinil YeiekniDg einan noch .hökem Wertiu 
Nur ist €6 schade, dass skdi d«r Sdikm dersilbai wieder 
auf wk Alternativ Btiitxt, deBsen Erfolglesq^Edet sdieii 
mehrere Gesetze beweisen ^)^ Wird oder kann es wohl 
der ältere König je zageben, dass der jüngere, sein Thron- 
folger, in Ungarn einen separaten Hof halte? Mag die 
Nation solche fromme Wünsche nnd Hoffhnngen immer- 
hin nähren, so wird es doch stets, so lange das österreichi- 
sche Staatssystem keinen andern Gnss bekommt , bei dem 
besten Will^i des Regenten sehr schwer sein, den Ungarn 
hierin zn willfahren. 

Ah ich dieses niederschrieb , hattm . die Stände anf 
ihre vorige Adresse noch keinen Bescheid erhalten. Soll- 
ten sie aber noch später einen erhalten, so iprd man iltnea 
darin schwerlich mehr zusichern, als in den erwähnten 
jüngsten Gesetzen bereits in dieser Hinsicht geschehen ist. 
Das Königthom von Ungarn ist einmal mit dem Kaiser- 
thnm von Oestefreich darch tausendfache gegenseitige In- 
teressen unauflösbar verbunden, und der österreichische 
Kaiser hat in seiner Person dai migariscfaen König zu 
l&b, als dass es ihn aus den Armen lassen sollte. Die 
Ungarn dürften also unter solchen Verhältnissen darüber 



Qut in reltqup gratiis et clementiae caesareo^regiae hüma'- 
giali cum subjeciioni» cultu perseveramusi Datwn € Sesswne 
nostra diaetali di$ 30^ Mar tu anno 1834 in libera regia dviiat» 
Posoniensi celebrßta — Majestatis Ve$trße Sacratüfimaey humä" 
limi capellani et servi perpetuoque .ßdeles subditi Status et Ordt*- 
nesRegm'Hungariae^ partium que adnexarum diaetaUter congregati*^ 
Acta Comitior. Regni Hungariae a Sanctiss. ae.poientisSf 
Imperatore Hung.,etBoh. Rege Francisco /. iujib. reg. ciui- 
tatemindiemi^,DecembrisiSZ2indiciorum^ T./. >. 154. 

1) Ferd. Beer. 2[. ort. ö; Deer. XUh ort 32; Decr. XIV. 
artn 8; Decr, AFI, art, 1,; Decr. XX. eorp, jur. hung. 
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woU nidkt mehr klagen, dass ikr König seit 1597 mit dem 
rihniseh - osternricldsclie& Kaiser seine Residenz ▼erei'- 
nigt labe. 



Hofstaat des Königs. 



Von dem Hofstaate der alten nngarischen Könige 
nnr die sogenannten Reichs-Barmiate nocli übrig, nnd 
ancb diese sind blos dadnrck bisher beibehalten y weil sie 
grösstentheils in die Staatsyeifassnng seUbt "rerfloehten 
sind» Diese Erzhofamter, ganz dem tentsdi-byzantiBi" 
sehen Ori^nale naehgehildet, sind mit dem Konigtinme 
in Ungairn last aUe gleichen Alters« * Stephan L nahm bei 
der Einrichtung smnea Hofes die Könige seiner Zeit zntn Mn^ 
ster ^); denn das Amt eines skythischen* Gylas nnd Kar* 
chas ^)^ die früher an der Seite der Herzoge waren, sah 
zn schlicht und abgenutzt ans, nm auch in die enrdpäisch- 
an^staffirte Hofhaltung, ohne Störung der neuen Formen, 
übergetragen werden zu können. Die Hof«- Chargen aammt 
ihren Satelliten vetmelnrten sich wirklich auch hd^ dedi 



1) Nos quoque dei nutu'nostram guhernnndo Monarchiam 
-nntiquos et modemos mitanies jiuguitos. S* Siepk. Decr.Libr.lL 
eorp. jur. kung. 

2) lieber den wahrem Sinn dieser zwei Amtsnamen sind die 
ongarischen Historiker noch nicht einig, Konstantins verdorbener 
Text Temrsaehte diese Schwierigkeit Engel sagt: Man dQrfte 
sich nicht irren, wenn man annimmt , dass diese zwei alten Wor- 
den den Grund zu der Würde eines Ober- Reichsrichters and eines 
Magisters Tavermeorum legten. Gesch. des nng. Reichs l.Th. 
S. 79* Fessler ghiabte: %/iw bedeute GyüUs, nnd Rarthns 
Kirkoznt. Lekocxy (Suemmetographle ung. Famil.) wollte ans 
Kwrekas^ Kar^ Ckun^ Ckoni Jude», ans Gylat aber eisen Palatin 
machen. 
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uiai&NsImi Hofe kt knner Zrii m mkty tarn üb eruten 
Arpftder nletxt sogar ra.dM Uingeiidea SehelleK der 
lustigen Tisclirathe WoUgefallea fendeii 0* 

Da die Aqiader keine feste Residenz hatten 9 hielten 
sie ilir Hoflager auf den Komitatsbnrgen, nnd reisten im 
Lande hemm^ Gereclitigkeit nnd Gnad^ nbend; daher 
waren diese Komitatsbnrgen vorhin königliche Bnrgen^ 
nnd standen nnter der nnmitiribaren Gerichtsbarkeit eines 
vom Könige anfgeatdlten Burggrafen ; sie sind also woU 
sn nntmscheiden von den Privatbnrgen des Adels, welcbe 
ohne Erlanbniss des LandesfarsteB niigends erbant wer« 
-den dnrften; ihre Errichtung galt immer fiir eine anszeich- 
nende 'Belohnung. Die Einrichtnng und Unterhaitang die^ 
uer Burgen war eine Terfassungsraässige Pflicht des uuga- 
lisclNfn Adels, und wir werden sioim zweiten Bande, dertBr 
die Gesdkichie des ungarischen Adels bestimmt ist, aus- 
führlicher beschreiben; jetzt w<dton wir nur die königliehe 
Hofhaltung auf den öffentlichen Burgen schildern« 

Diese Burg» in den Bezirken de» Landes sind ans 
der Sitte des Mittelalters herzuleiten. Wir sehen bei dem 
S'riedensfuss in Mittelalter keine stehenden Armeen vos 
der Art, wie sie heut zu Tage unterhalten werden; allein wir 
sehen jedep Land mit Burgen nndScUössem besäet, diese mit 
Reisigeii nnd Knappen angefüllt, deren nrspriingliche Be« 
Stimmung keine andere war, als die innere Sicherheit des za 
jeder Borg gehörigen Gebietes, und somit des ganzen Lan- 
des, unter Obsicbt und Xieitung eines aUgemwien Ober-? 



I) Hex Sakmo» ka| sieb jin Upgtrisiili-Akeiibiirg mU Minefli 
Bofbarreii Markolfo wohl «ein laweji, vnd giitM h^n gsflthrt. 
Pi^se nuirkolfilasiigeii SobwAnke sind w^ kwüs^n Tage« in eioew 
i^bftOQ4erli«li^n TrakVätl^in sn le»eo. 040, did alle upd »««• 
Pannoni4u S. 114* 
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iMQptes \eimS^ fsa IfMdbabM« Sdbst ^ tä^ 4m9r 
koaiglichM Borgra hatte eliM» Besng auf die Landei^eiw 
waltoBg; sie bildete eine telegra^hise)!« Idiie ßaf^ des 
Laudee gleich de« hffinuschen RUtigeii 5 deren Aftdeftfcen 
and Spuren naeh Atilla's Tode noch lange sich ehaltet 

hnbeii^); 

Anf jedem dieser Bnrgsdilösser halte der König seine 
eigenen Hef-, Jnstin^ nad Wirthschof tsbeanuten ^ Diener, 
Handwerke nnd Soldaten ^ die in JobhmgjfioneA castri^ 
UdnrnicOM nnd Ben^ßcarwa regios eingetheilt waren; 
Die Jobbagffwnes castri leisteten Kriegsdienst, nnd he* 
sassen dafdr im Gdbiete der Bnrg Gmndiincke. Yen da 
nifdten forderte man nnr gewisse Leistungen an Handr 
werfcsprodnkjten, Natnralien nnd Diensten znr königlichen 
Hofhaltnng, sie hiesfsen im diplomatiechen. Styl taeerniciy 
0gm$onejf^ pincemmef butimarü^ tuun&rüy butiferi^ 
MiarU^ renatores^ ^piculmtores ^ janitores ^ -dram^ 
o0rHff€§le0narny camferij bucamÜ, elitmriiy Uxqb^ 

gen) regn; nnd db ktiten waren Aekerslente, die den 
Feld-^ nnd Weinbat versahen. Alle dinse Bnrghöifgen 

1.) Rex u^fi'lla Jratre interfecto l^icambrw juinfUß annis 
quievUi voiuit tarnen y ut guidqmd mundus ageret^ ip$e qonseius 
fieret, — -^uare speculatores ad cunctas sHi nece^sarias part,e$^ 
proutsuis expediebal rebus, ordinasse dicitur, quarumuna statio 
cöloniae in Germania^ ßlia in l^ythvania, tertia Juxta Jtuvium 
Thanavm^ et quarta in Jadriß^ Dalmatiae civitate constiU^tä erantf 
et harum stationum cuiHbet hommes a locis stipradictis deinceps 
usque Sicambriam cantinue in tanta distantiä 9patii loeati et con- 
stituti erafU^ ut dum alter eorum de novis rebus regt referendis 
elamaret, propinquiar Uli id competenter audirety et rursus ad 
aiterum sibi mciniorem r^eimutM^ fuo dkm wn>irum9re$^ 4i qui 
fsremiy ad r^gem pervetätent^ et rursu§ 9^iuni9s regia, pr^ui (Ui 
plaeebat, parttöus in praedictis deelaretur» Sim. Ke»a CkPoAi 
üng. Cup. IfJ, . 
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waren AemBirggrafen^ c^mes catMy aBtergeordnel, dem 
anch die königUchen EinkÜBÜe va besorgen e>blag, und 
dem noch ein comes curialü^ ein büoehus regiu^y pri^ 
$taidu9y mehrere centuriones^ decurioneg ^), ein He- 
rold nnd ein Hauptmann beigegeben wurden ^). 

Scbon hieraus ist zn sehen , wie stark nnd macbtig 
die Arpader gewesen^ da sie in jedem Bezirke tine an 
Mann nnd Voirath so rmchlich versehene Teste inne hat- 
ten^)« Hieran kam aber noch^ dass die Barger der Städte 
bm der Hofhaltung der Könige ^praetextu sPrenarum^^ 
ein Geschenk darbringen^ ja, wenn dc»r König in die Stadt 
kam, sogar seine Tafel versehen , nnd namentlich den 
Oberst-Thiirhiiter mit 6 Gulden , den Oberst-Stallmeister 
aber imit einem Pelz und Mnsterzaum erfreuen mnssfen ^), 
Wohl traf dies eine Stadt nur einmal im Jahre; allein wie 
viele Pelze und Zäume nur bei einer Rundreise des Königs 
im Lande zusammen kommen mnssten, lässt sich selbst 
bei der noch geringen Zahl der Städte lacht denken. 
Diese Geschenke wurden später zur förmlichen Abgabe, 
König Karl L erhielt von jedem Erzbischofe als strena 
200, von einem Bischöfe 50 Mark Goldes, und enffich 



1) Nuneius Regis per omnes civitates dirigatur, gut congre- 
get eenturiones et decuriones, qui vulgo Evrii vocanttm* S. Lor 
UisL Beeret Libr. IIL cap, L corp. jur, hung. 

2) Jos. Keresztury de vet. instiU milit. Hung. p. IL 
Fiennae 1790. Eilgelds Gesch. des Königi:. Ung. Fesisler^s 
Gesch, der Ungarn und ihrer Landsassen* Piringer, Ungarns 
Bauderieo. Wien 1810 n. 1816. G. Fejir, Cod. dipl. Ad. Fr. 
Rolldr^ Amoen. hist. jurisque publ. /iwig. Rovickichy Festig, 
comitior. 

3) Ex kii eomitatibus^ sagl Rogerius^ (Miserab. carm. 
eap* X) reges hubebani deÜciäs^ divilias^ ei honores^ potentiwm^ 
ßliüudwem et tnunimen* 

4) Sigismundi Beer. IL art. 13. corp. jur* hung. 
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forderte die ^uae Saite des Königs äialielie Geselenke, 
so dass der^iei<^eii Fordenuigeii gesetaElioli iuit«»ägf und 
abgestellt werden mnssten ^)* 

Als der Hof bleibend anf die Felsenbarg Yisegrad 
zog^ hatten die königlichen Batgen Machte Ansehen nnd 
Glanz schon völlig verloren. Die freigebigen königlichen 
Schenkungen rissen von dem Bnrggebiete einen Theil nach 
dem andern ab, ans den servtentibns castri wnrdenEdek- 
lente, und der alte Hoüstaat löste sich gänzlich anf» Nan 
ward, aber alles anf Yisegrad konzentrirt, nnd der ganze 
Hofstaat nahm eine andere Gestalt an« Schon unter Karl L 
herrschte bei dem königlichen Hofe ein mit nngaiisdien 
Sitten kontrastirender Ton der Galanterie; Ludwigs I. nnd 
seiner Mutter glänzender Hofstaat aber, wobei sich auch 
Edelknaben nnd Fräuleins (juvenes aulae^ puellue do^ 
mu8 regiae) befanden , überbot alle anderen damaligen 
Höfe« Die Söhne hochadeliger Fara.ili6n setzten eine be«- 
sondere Gnade darein, am königlichen Hoflager «ch auf- 
halten und bilden zu können, das so eine Knlturschnle für 
die Nation ward« Von nun an änderte aich die Einrieh« 
tang des königlichen Hofes mit jedem Regenten nach der 
Sitte des Landes, ans welchem er stammte. Selbet Ma- 
thias L, der echt ungarische König, liess sich manches ita- 
lienisches* G^ränge der Königin Beatrix: zu Lieb gefallen« 
Die jaculätores durften auch nicht fehlen; die alten hohen 
Hofamter traten vor den neuen Formen immer mehr in 
de» matergruDd »iraek, bis sie unter den österreiclüsche. 
Regenten , welche zu Mlen residirten , blos ihren histori- 
schen Werth noch behielten« 



i) UUdislüi IL Deer, /• art 28» corp^jur. Mung, 

25 



— 386 — 

Dm[ DngariacktD koliem Enliof beamten werden jetzt 
RflicIislNuroiie genaant, ond nad die nämlichen^ welche in 
den alten Urkunden als Jobbagpiones regni vorkoni- 
men ^). In dem Sinne , wie man den Namen ^^Bu-on^^ 
kentzntage jiimmt, wnrde derselbe anck in Dentsckland erst 
nnter Karl Y. und Ferdinand I. fiblick. Man soll also 
den ^aronatstitel, der in der nngariseken Gesckickte immer 
nock in dem alt diplomatiscken Sinne genommen wird^ mit 
den sogenannten Magnaten ^) eben so wenig yerwedisekt, 
als die Jobhagffiones regni mit den J^hagyiofubm 
castri. Diese Reicksbarone worden Yor Alters anck Ba^ 
rofies naturales genannt. 

Reicksbarone oder Jobhagyiones regniy welche ikr 
eigenes Banderium ^) nnterkalten mnssten, waren schon 
vor Zeiten folgende: der Reickspalatin , der oberste EiTz- 
kofrickter^ der Ban von Dalmatien^ Kroatien nnd Slayo- 
nien, der Wojwod von Siebenbürgen^ der Graf der Szek- 
1er, der Ban von Seyerin, der Ban yon Mackov, der 
Erzsekatzmeister, der Erzkof tkiirkiiter , der Erzmond- 
sckenk, der Eizkof tmcksess , der Erzkofmarsckall , der 
Temescker nnd Pressbnrger Burggraf ^). Diese kommen 



1) Anireat IL Deerei. 1222. eorp.jur. hung. 

2) Praeiati, Barones^ Magnaies et Nobiles Regni easieihm 
nobis 9jFdr^^ dicitur, mox ievi mutatione ,^Bir^^ Uungaris „vd- 
ron** erat is, gut castellis a Rege donatus erat^ quae in medio 
terragii Sita fueranty inde Faronia^ mox Baronia. Bar est vox 
teythica. Mick. Ajtai profess, lingual Aung> Enyed in 
orat. funehr. aA exequ. Bar, Mos. Jozsika, Die Richtig- 
keit dieser Deduktion bleibe einstweilen dahiDgestellt. 

3) Daher wurden sie im ÜDgariseben j^Z&szlös ürak^^ „Ban- 
aerherren'' genaunt. 

4) Ferhöexy. Tripart. Part. L titt. 94. 

Die lateinischen Namen dieser Reichsbarone lauten: Paiati-^ 
nus Regnij JUdex Curiae regiae, Banus Croatiae, Tmfemicorum^ 
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seit Ludwig I. auch in allen Diplomen vor« Später^ nacli* 
dem in den langwierigen Tiirkenkriegen das Wojwodat von 
Siebenbürgen^ das Seyerlner und Machoyer Banat mit dem 
Amt eines Grafen der Szeklyer^ und mit andern mehreren 
Krön- und Reichsämtem ^) zu sein aufgehört hatten, wur- 
den den obigen noch der Erzhof kämmerer, der Erzhof- 
meister und der Kapitän der ungarischen Leibgarde zu- 
gezählt. Unter den vier ersten Reichsbaronen ist die 
Rangordnung unveränderlich, die übrigen folgen nach dem 
Amtsalter aufeinander. 

Einige von diesen Reichsbaronen nehmen aber zu- 
gleich auch an der Staatsverwaltung einen grossen Antheil, 
und darum nennet man sie auch Erzkron- und Reichs- 
beamte; die andern verrichten, zum Andenken ihrer ersten 
Bestimmung, nur bei Krönungen und Hof-Festivitäten ge- 
wisse Dienste« Die ersteren sind der Reichspalatin , der 
Judex Curiaey der Ban von Kroatien und der Erzschatz- 
meister; die letztern die der Reihe nach oben benann- 
ten. — Den hohen' Reichsbeamten kam noch die wichtige 
Würde zu, Reichsrichter — Judex Regni Ordinarius — 
zu sein. Unter Sigmund gehörten auch der Wojwode von 
Siebenbürgen, derGrlEtf derSzeklyer, dieBan vouDalmatien, 
Slawonien, und vonMachov zu den höchsten Reichsrichtem; 
Mathias I. und Wladislav II. beschränkte aber die Zahl 
derselben auf drei ^), welche noch heute beibehalten wird. 

Pincernumy Dapiferorum, ^igazonum^ Cuhiculariorumy Janitorum 
und cvriae Regiae tnagistn. — Pincernarum regalium magister 
anno 1256 vocabatur magister Bochariorüm^ quasi a poculis 
yypokdr*^ diettis. jänt» Szirmay, Hung, in parab. 

1) Als: Banatus Syrmiensis Nandordlensis de Jaicza, und 
de Zeberniky weiche zu Wladislav's II. Zeiten noch besetzt 
waren. Ulad. iL Decr. L art. 8. eorp.jur. hung, 

t) Math. L Decr. 6. «w*/. 68. — Uiad. IL Decr. 1. art. 42. 
corp. jur. hung. 

25* 
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Daa ReicIuBbaronat, mit Ansnalima des Reickspala* 
uns 5 den gegen eine königliclie Kandidation die Stände 
erwählen, vergibt in Ungarn der gesetzraäsaig gekrönte 
König; daher ist es nicht erblieh, und jeder Reichsbaton 
leistet beim Antritt seines Amtes den ihm rorgeschriebe- 
nen Eid ^)* ' 

Ans diesen Reichsbaronen bildete sich zn Ende der 
arpadschen Periode jene mächtige Oligarchie, die den min« 
dem Adel niederdröckte nnd in dem Wahlreiche selbst 
das Ansehen des Königs schmälerte. Sie rissen mehrere 
wichtige and die einträglichsten Aemter an sich ^). Unter 
Karl I. war der Palatin Johann Dmgeth de Homonna 
Richter der Knmanen nnd zugleich Obergespan Yon Schi- 
megh, Tolna, Bac's, Zemplin, Ung nnd Stnhlweissenborg; 
Thomas , Wojwode von Siebenbürgen , zngleich Obergo- 
span von Arad, Tschongrad, Szolnok n. s. w. Sie erlaub- 
ten sich anf ihren Reisen vom nnd zum Hofe allerlei Er- 
pressungen nnd Bedrocknngen der Aermem , nnd da sie 
ärmere Adelige als Schildknappen, fmlites servientesy 
hielten nnd die festesten Bargen ^) inne hatten, waren sie 
oft mächtiger, als der König selbst Es war auch eine alte 
Sitt^ in Ungarn, dass sich die Reichsbarone, als die näch- 
sten Gewalthaber nach dem Könige, in dessen Gegenvirart 
auf Stahle setzten, nnd diese Stühle, wenn sie fn der 



1) Sigüm. Deer.^. art. 1. — Math. Decr^ d. ort. 73. 
C9rp. für. kung. 

2) Schon Andreas If. yerordnete: pr0eier hos gmtuor Job" 
bagyiones: Palatinum^ Banum^ Comites curiales R$gi$ f I Reginae 
duas itgnitates nullus UneaU Decr. 1222. 1439 art^ 8* — 
Ulad. IL Deen HI. art 70. corp.Jur^ ^U9g. 

3) Wek. S:fi^4gyu Dter. 1458. ort 6. ^ Math. i. Deer. ///. 
art. 29. eorp. jur^ hung. 
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königlicheii Koria enchieneii ^ «ick naclitmgeii liessea $ 
eine Sitte ^ wdcbe nocb aus Arpads and der fibrigeii 
Staminoberbäopter Zeiten berstamrate^ und bis Bela IL 
fortdaaerte. Dieser erklärte^ er könne in den Reicba- 
baronen nur seine Hof beamton seben , denen es nicbt ge- 
bfibre^ in seiner Gegenwart 2n sitzen;- liess denmack ibre 
Sessel Terbrcamen^ und rererdnete, dass^ alisser den kfinig- 
licben Prinzen ^ de» Erzbischofen nnd Biscböfen, niemand 
in Gegenwart des Königs Platz nebmen dürfte« 



Wir wollen die ugariscben ReicbsbarOne^ in so weit 
sie bei der königlicben Hof baltnng oder bei grossen Feier- 
liebkeiten gewisse Funktionen baben ^}f einzeln d^rcb- 
geben. 

I. Der Palatino 

Platz- oder Chrossgraf^ ongariscb Nador^bpuny ^)^ un- 
ter den Rmebsbaronen nimmt der Palatin die erste Stelle 



1) Vom Falstb, Judex Curiae^ Bannt vml Tavemieui, Bh 
ErzkroD- und RefebsbeaAtca, mri in IL Basde aosAlirlicher ge« 
bsadelt. 

2) Der tingarisclie Name des Reicbspalatissr veranlasste tmter 
den einbeimfscbeir Historifkem manche etymolo^sche Vermiithtrn-' 
gen; Magnus Comes^ J^agy Ur Ispiny^ daher das verdorbene 
Ndtidovrhpäny nnd Nddor-Ispäny. Engels Gesch. des nng. 
Reichs. 

Palaiini Regni Nagy Ur Ispdny audiehant ad düttneiianem 
supremorum eomitmfi provineiarum. Vtrvm posteay quia mulH 
ex exteris natiombus ad sancium et liberaiissmum regem adve» 
ntsseut^ ae ah eo ofßciis'ae munerihta donati adusque praximos 
reges in Hnngaria perstitissent^ dialectum tarnen kungartcae lin- 
guae perfeetae addiseere et exprimere neqmvfssent , earum cor- 
rupio vMdo hquendi tum in sermöne communis cum vero et ma» 
xime in publico-outhentieis üterarum expeditimMus jn'o „ f^VS 
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ein« Schon unter Stephan L war dieser mchtige Posten 
besetat, sein Palatin hiess Erba ^), der ancb in den Stif- 
tongs« nnd Belehnnngsnrknnden mit dem Könige gewölin- 
lieb unterzeichnet war* Ursprünglich war der Palatin ein 
blosser Hofbeamte; bei der königlichen Hofhaltung, wel- 
che als oberstes Gericht betrachtet wurde, übte er das 
Richteramt, und war zugleich Grosssiegelbewahrer. Da- 
her hiess er bei den Alten Comes Palatüy nach dem By- 
zantinischen Curopalates. Unter seinem Gerichte sitBn- 
den die Hoflente. So lange er in des Königs Eidespflicht 
und ein Hofbeamter war, hing seine Ernennung Mos vom 
Köiiige ab ; als aber sein Antheil an der Staatsverwaltung 
immer entscheidender zu werden anfiqg, ist das Recht der 
Besetzung dieser hohen Stelle unter Albert aocli den 



Vr IspAny^^ invalüit appeUatio ^^Nadur Ispdoy*^ ei progressu 
temporis Nddor-Ispdny. Orasii Orat. Reg, et Princ. Uung. 

Nddor-lspdny, Palatinus ex slavom'co Nad dwur Ispan, quasi 
* Cornea Palatit\ alii a Nagyur derivant^ guod Germanü Grossgraf, 
Cinnamo graeco scriptori Ürumi dicius fuerit^ sive Nagy Ür-Ispä- 
nya: magni Hungarorum Domini Locumtenens» (pro rex) unde 
eum magnum Comiiem et GaleoL Mart, compellaU Hungaria 
in Parab. per ^nt. Szirmay, Budae^ 1807* 

Von dem Worte ^,Ispdny^^ lässt sich leichter nachweisen, 
was es bei den Ungarp bedeute. Der Name ^^Comes** Graf ist in 
der ungarischen Dißlomatik ein Amtsname, und bedeutet Ispdny* 
Das Wort Comes war im 10. JaJirhunderte, und. auch noch später 
bin unter seiner jetzigen Bedeutung nirgends bekannt — also ist 
es ganz gewiss, dass es unter S. Stephan noch keinen Wiegen- 
adel gab. 

Comites dicebantur iih\ qui regem in castra proficiscentem 
comitabantur. In officiis constituti vocabantur Ispdny ut Sieulo^ 
rum Comes ^ Szikelyeh* Ispdnya, Supremus Comes Fö- Ispdny. 
Hung. in Parab. Jnton Szirmay. Budae^ 1807. 

1) Ceba omnium primtis praefuisse magistratui in Ulis tabu" 
lis legiturf quibus S. Montis Pannoniae fundationem-anno 1001 
faetam cof^firmavit. C. ji. BeL comment. 
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Reichsständen mitgetheilt worden ^ )• Schon die goldene 
Balle Andreas ü. befugte den Palatin ohne Unterschied 
fiber alle Reichsinsassen zn erkennen^ und in einer Zeit 
von 263 Jahren, deren zwei Dritttheile dem Wahlreiche 
angehören, ist das Falatinalamt zu einer Höhe der Macht nnd 
des Ansehens hinaitfgelangt, vber welche nnr der gpkrönte 
Konig selbst tind allein noch dastand. Das merkwürdige 
Dekret aber diese Gewaltansstattong des Reichspalatins 
ist im J. 1485 unter Mathias Korvinns auf einem eigends 
ausgeschriebenen Reichstage zu Stande gekommen, und 
gehört in mehr als einer Hinsicht unter die besten Pro- 
dukte der ungarischen Gesetzgebung« 

Da die eigentliche Curia regia^ in welcher der Pa- 
latin als Comes palatü "Recht sprach, durch die Errich« 
tung der königlichen nnd Septemviraltafel ^), welche ver- 
einigt heut zu Tage die Curia regia ausmachen, selbst 
für die Hofleute ein Gerichtshof zu sein aufhörte, schied 
sich die Amtsverwaltung des Palatins vom Hofe in dieser 
Hinsicht gänzlich, und er ist nun im Gerichtlichen Yor- 
sitzer der obersten Justizbehörde im Reiche. Uebrigens 
besteht noch die Funktion des Palatins, als eines Erzhof- 
beamten, nur in diesem: bei der Krönungsfeierlichkeit 
trägt er dem König die X^rone vor, wird aber eine Köni- 
gin gekrönt, so fragt er, nach einem alten Gebrauche, den 
in voUem Ornate anwesenden König: ob ihm die Krönung 
der Gemahlin zur Königin von Ungarn genehm sd, und 
setzt nach dessen Antwort mit dem Erzbischof von Gran 



1) Unter Andreas III. wurde auch die Würde eines TavernU 
kag und Judex curiae nur mit dem Rathe der Stände vergeben. 
Engel^s Gescfa. des ung. Reichs. 

2) 1715. arL 24; 1723, art. 25, 26. corp.jur. hung. 
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(Hie Reichskroiie aaf die rechte Acksel der gesalbten Kö- 
nigin wskL 

IL Der Judejs Curiae^ 

ObcffBter«' oder Br^kofiiditor^ nngtriflck y^Ormig^ bi^ 
r$ffß^* Dieae Hafcharge ersdieiirt in den Diphunen erst 
gegen 1300^ sie ist also mit dem Palatinalamt nicht glei- 
chen Alters; nach Jogellin kommt sie anch in dem alten 
Katalog der ob^*sten Reiclmrichter Tor 1137 noch nicht 
Yor. Es ist also sehr wahrsoheinfich, dass der Judes 
Curtmey früher aneh Cmne^ CuriaUs genannt, ursprüg- 
lich blos als Mitrichter dem Falaün beigegeben wnrde ^). 
Dies zeigen anch die alten Gerichtsyersammlangen, (con- 
gregattones generales oder Judtcta generalia) bei 
welchen im Yerhinderangsfalle des Palatins der Judex 
Curtae den Vorsitz *), und noch den Namen udvari ^p- 
räly Mro ^), oder tfdvari Mro *) führte. In Kriegen 
nnd Schlachten ward die grosse Reichsfahne ihm anver- 
traut, nnd damit er die ihm angewiesene Stelle nicht ver- 
lasse, nicht vom Wahlplatz fliehe, wurden ihm die Sporen 
abgenommen *). 

Der Erzhof- und Landrichter folgt unmittelbar auf 
den Palatin. Er ist einer von den drei Grossrichtem des 



1) Prat/y Ann. Reg, Hung. 

2) Keväckieh, Stepplem. ad vest, comit Tom. A 

3) JCatona, Aisi. cni, Ducum »Hrpis Arpad. Tom. /. 

4) Gleicbzeiliff EmdhluQg von liem t525t<» hatYaaer Luid- 
lag. Univ. Welthist. 49.Tb. 2. Band. 

5) Regale Signum ^ seu ingens vexülum Divae Firginis Ma- 
riü» imagime deaurata oonspioiendum, a Judice Cnriae mstinelur^ 
mi d» veteri morti caiearia dotrakuniur^ eo seiHcet.munmento^ 
ne de fuga cogitareL IstuAnffy de aeie Lud. reg. Broderi- 
cus de acie LuAqv. 
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Reiclis ^ )y nnd bei der Krönmig trägt er dem neaen König 
das Reicbsscepter vor. Sdn Amt ist Tebensläiiglieb. 

III. Der Bau von Kroatien. 

In den altem Zeiten hatte der Ban mit den tent- 
schen Markgrafen grosse Aelinlichkeit. Solcher Bane 
waren in Ungarn mehrere ^). . Ihre Amtsverwaltong be- 
stand in der Besehfitznng der Reichsgränzen. — lieber 
den Sinn nnd die Ableitung des Amtsnamens sind die 
Meinungen getheilt; dass er aber ein slavischer Name sei 
nnd so yiel als Herr, Herrscher , nnd im ungarisch- diplo- 
matischen Sinne Yizekönig oder Statthalter des Königs 
bedeute, dürfte keinem Zweifel unterliegen ^). Ob, nnd 
was für eine Amtsverrichtung der Ban von Kroatien und 
die übrigen Bane bei Hof hatten, ist aus Mangel .an Ur- 
kunden nicht auszumitteln; so viel scheint aber gewiss zu 
sein, dass auck sie zum Glänze der königlichen Hothal- 
tung gehörten, zu dessen Andenken der Ban von Kroatien 
bei jeder Krönungsfeier den goldenen Reichsapfel vorzu- 
tragen hat, . 



1) Judex regm mttmariuf. Maik. Beer. FL (tri. 68. 
eorp. Jur. kum^^^ 

i) Bamts Temesiensüf Nanier Albensü^ Seven^temiSf de 
Mkek&9j de SzabdU^ de GtticMO^ de Zebendk^ v. s. w. 

3) Banui ex slavonico PAn^ dominus^ Proregem signißemt — 
Hung. in Parab. p. Jnt Ssirma^^ Budae 1807. 

Von NameQ Ban tagt Leenclmviue in Pmideet Hütor. iure. 
LB* 11.174. dMs dieser {^«M voD dMi uganschan Worte ^,B0mdo^* 
hergeJöitet isei, ind dass dieses bei den Ungare eben das bedeute, 
was bei dee GriedieB ßMuuiarü^ bei deo forken ßmnkulmr^ eder 
Smmdgehiukb^gh. Sebnuk's Bessviea. -^ Riebtiger ist die Ber- 
lettüiig ireoi slavisdi^ Sebapao^ dae isl Markgraf 
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IT. Die fibrigen Reichsbarone, 

als: der Erzschatzmeister , Taverntcorum y der Erz- 
jnandscbenk, Pincernarumj Erztmchsess^ Dapifero- 
rum^ Erzhofinarscbal]^ Agasonumy Erztbiirhuter, Jch- 
nitorumy Erzkänunerer^ Cubicuktriarum y Erzhofmei- 
ster^ Curiae Regiae Magütri^ dann der Kapitän der 
ungariscben adeligen Leibgarde^ Capitaneus Turmae 
Praetorianae ^) vrerden in den Reicbsgesetzen Hofoffi- 
ziere^ Magistri^)^ genannt^ weil sie Torber dem königli- 
eben Hofe überall folgten^ ond sind^ mit Einscblnss des 
Pressborger Burggrafen^ tbeils solcbe^ *die nocb wirkliebe 
Aemter baben^ tbeils aber solcbe, deren Amt beut zu Tage 
nur ein Ebrenamt ist. 

In wirklieben Aemtem steben diese: 

a) Der Reicbs-Erzscbatzmeister^ der in einigen al- 
ten Urkunden ancb Summus Camerarius genannt wur- 
de ^)y und scbon zu Zeiten Andreas III. unter seinem 
jetzigen Namen ein Hofbeamter war. Dieser vormalige 
ungariscbe Kincstarto beisst jetzt Tdrnokmester ^). Seit 



1) In einer Urkunde des K. SigmanÜ vom 1411 hiess der 
Kapitln der alten ungarischen Garde:- ^^corporeae miUtiae nostra» 
hungaricae centuno, 

2) Sigisni. Decr. 11^ arU 18. €orp. jur, kung. 

Pray sagt, Jnnal, Reg. Hung. p. 1. filii primartamm Reg$u 
Johhagyionum Magistri vocabantur, eodem titulo videlicet^ quo 
minores Regni ßarones' vocabantuTf puta Magiiter Tavemicorum^ 
Dapiferorum etc. 

3) Timon Imago nov. ffung. cap. 9« 

4) Der alte Hans Thurnschwanb berichtet: Die ungarischen 
Könige hahen nie eine Kammer gehabt^ (dies d&rfte bezweifelt 
werden, da Rovdehieh in suppL ad vest eomiL T. L auf die Spur 
kam, dass einer königlichen Kammer schon in den Diplomen der 
ersten Könige Erwähnung geschähe. Nomen eamerae regiae 
inde a S. Stephano.in diplemaäbus oeeurrii^ ei Borosiam Regiae 
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Ferdinand I. ist aus dem Erzschatzmeister ein Erzkran- 
und Reiclisbeamte geworden; sein anmittelbarer Hof dienst 
hörte anf, er gewann Sitz und Stimme im königlichen 
Statthalterei-Rathe ni^d bei der Siebenmännertafel , nnd 
ist der Appellationsrichter von einigen königliehen Frei* 
Städten. 

b)'Der Gardekapitän. Schon Stephan L hatte 
seine Leibgarde. Eben der nämlklie Peter^ der nach ihm 
darch Yermittelnng der Königin Gisela anf den Thron 
folgte, war der Oberst dieser Garde. I>ass sich jeder 
ungarische König eine Anzahl FrätMianer (p($htäsjerg.) 
hielt 9 nnd dass diese Sitte bis 1526 fteiaßig beibehalte 
wurde, lässj; sich nicht läugnen, nur hatte sieh in der Wahl* 
periode eine ans Misstrauen gegen die Nation entstandene 
Gewohnheit gezeigt, welche hernach znm Verderben der 
Könige viel beitrug, nämlich: die Leibwache ganz oder 
doch grösstentheils aus Fremden zu bilden. Sigmunden 
kostete dies einmal seine Freiheit ^). 

Die jetzige ungarische Garde wurde im J. 1760 ge* 
stiftet. Ihrer ersten Bestimmung nach sollte sie zugleich 
eine Schule höherer Kultur fiir ungarische Edelleute sein; 



Camerae Praeses^'jam suh Geyza IL in anni 1148 diplomate in" 
ter Barones Regni scriptus legitur) sondern allein einen Schatz- 
meister, derselben sie auf ungrisch Kintstart6 genannt. Derselbe 
hat alles Einkommen und Ausgaben^ verwaltet, und ist gemeinig- 
lich ein geistlicher oder abgerQhrter gewest. 1563. 

Tdr hungaris prompiuarium designat^ unde tavemieorum 
regalium magister, custos airarii regiu Hung, in Parah, per 
A. Szirmay. 

1) Quia Sigümwidus iohemos sui Cflpitis custodes eonsHtu* 
eraty dispiicenies Hungaris ^ hinc in generali diaeta ipsum in de^ 
ditionem sueceperunt, et traduHt ßtOs Parae. Thomae Eben^ 
darf ja de Has.elback Ckron. au$U 1S95 — 1404 apud PeU. 
Tom. IIL p. 682. 
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diese soHtm Conriireifleii ins Audand mit efSziellen De« 
pescben versehen. Dies gesckali woU nur seHen, oder 
gar nicht, dagegen ward aber im J. 1808 dnrch eine kö-* 
ni^che Resolution festgesetzt, dass das Gardeinstitet far 
ein S^nar zm Ansbildnng tfichtiger OfiBziere anznsehen 
sei, in welches vom 20. bis 24. Lebensjahre nnr solche 
anfgenommen werden dSrfen , die in den Schalen die Phi- 
losophie geendigt und bei der Armee zwei Jahre lang als 
Offiziere oder wenigstens Kadeten bereits gedient hatten. 
Die Unterhaltungskosten dieses Ehrenkorps tragen die 
Stände, and die Gespanschaften haben das. Recht, die 
Kandidaten Tonnschlagen. Die Zahl dieser berittenen 
Prätorianer, deren jedem der Lientenantsrang gebohrt^ ist 
auf 120 bestimmt, nnd ihr Kapitän ist seit 1765 den 
Rei(^baronen angezahlt. 

Die übrigen Reichsbaronate ^) sind nnr Ehrenamter 
nnd- kommen höchstens noch bei Kronnngsfeierlichkeiten 
nnd Reichstagen in Ansnbnng. . So ist den Händen des 
Erzmnndschenks der Säbel des heiligen Stephans anTer« 
tränt; der Erzhofmarschall geht mit einem andern gezück- 
ten Schwerte an der Seite des Königs, sonst aber hat er 
anf den Reichstagen für Quartiere nnd Polizei zn sorgen; 
dem Erztbürhüter, der mit dem yorigeu seine vices gereu- 
tes hat, liegt die Anfrechtbaltnng der gutra Ordnung in 
Reichsversammlnngen ob , und wenn es erforderlich wird, 
sammelt er die Stimmen ein« Der ErdiofkämmeiTer und 4er 
Erzhofmeister (Grosshofmeärter, kirdlffi üdrar Mester^ 



i) Bei« III. vmgA, rick rfieksicIblHeh iler Hoftvier nach 
byzantmiteher Sitte mit mehr filanz als ssiae yopfahren. I>ie Hof- 
Snter: pineernarum^ dajnferorum, ag^xonum^ cubieuimwrum^ 
und jamiorim magistar^ sebeiaen ihre £^l0t«bmi^ tliin so verdsn* 
ken. EngePs Gesch. des ung. Reichs. 
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Moire de pfUais) sind bei der Baibang and dem Anzag 
des Königs geschäftige and die fibrigen Erzhofbeamten 
haben beim königliehen Krönnngsmahl zn than ^). 

Diese Reichsbarone erfreaen sich in Ungarn wich* 
tiger Prärogative. Am Schlnss der Reiehsabschiede ^)y in 
den Diplomen^ Adelsbriefen nnd andtm feierlichen Urkon- 
den sind sie jedesmal namentlich angefahrt; aaf dem 
Reichstagen sitzen sie Tor allen Obergespänen , Grafen 
nnd Freiherren ^); sie haben ein grösseres Wehrgeld ^\ 
nnd ihre Wittwen ein höheres Leibgedinge ^); endlich 
galt ehedem ihr Eidschwnr ^) vor Gericht so nel^ als der 
Eid von zehn Edellenten* 

1) Nacb einem alten Gebrauche wird dieses Mahl öffentlich 
gehalten, und es hahen dabei fast alle Reichsbarone, ja selbst der 
Palatin and Reichsprimas gewbse Verriehtaagen. Der Kftoig er- 
scheint nämlich mit der Krone auf dem Haupte snm Mahle. Der 
Palatin reicht ihm das Waschwasser, der Primas das Tuch zum 
Abtrocknen, der Oberstkinmerer rickt lien Stuhl, worauf der Pri- 
mai das Tischgebet spricht. Der Palatin, der Primas, der apesto- 
lische Nuncius und der Grzbiscbof von Kalocsa sitzen mit an der 
Tafel. Der KOnig legt die Krone ab, der Oberslkämmerer legt 
sie aof «inen Tisch recht«» die beide« Kroabttter bleiben M der 
Krone stehen« Wenn der König trinkt, stehen die übrigen auf 
und bleiben stehen, bis der König den Becher dem Oberstmund- 
schenk aurSekgiebt. htr ObersIkOcbenroeister bringt während des 
Essen« dem Könige ein Stack des fitr das Volk gebratenen Oehse«f • 

2) Seit Ludwig' I. In der Andreas'schen bulla aurea sind 
nur die PrAläten angeführt, corp.jur. hung. 

8) MathnlL DeerettJ. «iiiiii608« art.l..e9rp.jur. knng. 

4) Ferböczy TriparU p. L tit. 2. Ei Aoc non reihne 
libertatiSf sed praeiextu dignitatis et ofßcii quo funguntur ^ et a 
principe $ubUmantur. 

5) Ferbpesy Tripart. P. L tit. 94« 

6) Quilibet Baro ex officio^ pro decem personis nobilibuM, 
ratione suae dtgnitatis habet jurandi potestatem. F'erböczy 
Tripart. P. IL ML AA. 

Diese Anwerthung des Gewissens, welche höchstens in der 
Voraussetzung der gi^össern Bildung der Barone ihren psycholo- 
gischen Grund haben köiiDte, fiq^et heute keine Statt. 



— 398 — 

Mit dem Amte des Reiehsbaronats ist gevöhiilicli das 
Amt eines Obergespans ferbonden; diesen ernennet anch 
der König, nnd dies ist eigentlich die Briieke, anf welcher 
die Regierung selbst in die Berathnngen der einzelnen 
Gespanschaften zn dem bereits oben erwähnten Einflnsa 
gelangt. 

Znm Hofstaat nnd Gefolge des Königs wird anch der 
Hof kanzler sanimt seinen Sabaltemen gezählt, der bestän- 
dig am Hoflager nnd an der Seite des Königs gegenwärtig 
ist» Dieses wichtige Hof-> nnnmehr anch Staatsamt ver»* 
s<üi Tor Zeiten fast durchgängig ein Prälat; die Priester 
waren allein die Schriftgelehrten in den ersten Jahrhun- 
derten Ungarns, sie verfassten anch die Reichsgesetze, an 
welchen der Klerikalstyl noch heute zu erkennen ist 
Einen solchen Kanzler hatten die Könige von Ungarn vom 
Anfange der Monarchie an. Ein solcher Prälat war nun 
zugleich Hof kaplan des Königs , woraus sich dann gegen 
] 336 für den Kanzler der Titel bildete, Comes capellae 
regiäe ^)« Bis zum sechzehnten Jahrhundert war diese 
Würde ambulatorisch, nachher ward sie aber, wenigstens 
nach dem Titel, dem Reichsprimas verliehen, der dann 
summuB aulae cancell€Mr$us und Secretariw cancel^ 
lartus hiess , und diese Würdennamen noch heute in sei- 
nem Titel führt. Nur seit 1731. ist der. Hof kanzler ein 
weltlicher Magnat, dem das königliche Geheimsiegel (si- 
gUlum secretnm) anvertraut ist, unter welchem im Na- 
men des Königs alle Dekrete von ihm expedirt werden. 

Ber Hofkanzler ist an und für sich kein Reichs- 
barbn; gewöhnlich wird ihm aber gleich bei- oder^ was 
nicht selten ist, noch vor seiner Ernennung ein Reichs- 

i) FessUr^s Gesch. d. Ung« 3.Th. 2» Band« 
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baronat reriiehen.^ und 80 ist sme Sieltnng^ nach dem 
Amte des Reichspalatins und des Judex curiiae Regiae^ 
die wichtigste im Lande. Er kann für nnd ge^en das Va- 
terland am meisten wirken ^.dnrcli ihn übt der König die 
obersteniSonyerainitätsreehte> die der höchsten nnd obersten 
Aufsicht nnd der vollziehenden Gewalt , aus; durch ihn 
werden nach dem König alle Gnadenertheilnngen^ Dona- 
tionen^ Adels- und Indigenatsbriefe nnd Anstellnngsdekrete 
gefertigt: daher ist seine Wirksamkeit ^ welche auch ge-*- 
setzlich wiederholt verbürgt wurde ^) ^ in dem Grade aus- 
gebreitet^ als die Geschäfte sich vermehrten^ welchen er 
vorsteht Eben deswegen, gab man ihm schon früher einen 
in den letzten Zeiten aber zwei Vizekanzler an die Seite. 
Dieser grosse Wirkungskreis ^ der dem ungarischen 
Hofkanzler offen steht ^ veranlasste auch jüngsthin die 
Stände zu der Forderung^ dass d^ Hofkanzler nebst sei- 
nen übrigen Vorzügen auch der Nationalsprache kundig 
sein solle; das Verlangen war gerecht und billig. Seit 
einiger Zeit berichten die Gespanschaften alles im Ungari- 
schen. Alle Deputationen bringen ungarisch ihr Anliegen 
vor^ die Reichstagsverhandlungen werden durchgehends 
ungarisch gepflogen ^ und der Originaltext der Gesetze ist 
auch ungarisch. — Wie könnte sich nun der Hof kanzler 
bewegen ^ wenn er in dieser Sprache fremd wäre. Noch 
werden aber alle königlichen Diplome und Dekrete latei- 
nisch expedirt, welche wahrscheinlich noch die letzten 
Züge dieser^ wohl immer schönen und kräftigen , allein 
schon laiige verklungenen Sprache in Ungarn sind , und 
die Zeiten nähern sieh stark heran^ dass selbst der Regent 

1) 1546: 15. — 1608: 10. — 1609: 21. — 1613: 25. — 
1618: 8. — 1622: 7. — 1638: 16. — 1659: 38. — 1715: 
17. — 1741: 13. corp.jur. hung. 
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et nickt f&r fiberfl&BBig findet , nt6r Beinen getreaen Un- 
garn nngarisch in reden. 

Zum Gefolge des kömglichen Hnfes gehören anch die 
konisch nngaiiBchen Tmchsesaen (4Hslae regiae fa»^ 
Itares) ^ welche in dem milderen Zeitalter nnter dem Na-* 
inen eines aulicusy datnegticus nnd commemsalis Tor- 
kommen^ nnd bei Hofe der Person des- Königs nnd dessen 
Fanulie gewisse Dienste leistete« 

Dieser Hof ehrendienst war in Ungarn schon im J. i 421 
üblich; nach Ferdinand in. scheint er ans dem Gebrauche 
gekommen zu sein. Maria Theresia emenerte für Ungarn 
ihn wieder, und dekretirte in der Urkunde von 1773 tur 
die auU^e regiae famüiares gleidie Insignien ^) mit den 
k. k. Tmchsessen. Sie yersehen den Tafeldienst, wenn 
sich der Hof in Ungarn aufhält, nnd bei öffentlichen Pro«- 
Zessionen erscheinen me im Gefolge des Königs. Der 
jedesmalige Supplikant um diese Ehre muss adelig und 
durch die ungarische Hof kanzlei vorgeschlagen sein. Diese 
Auszeichnung wird gewöhnlich wohlverdienten Komitats* 
beamten zn TheiL 



Der König von Ungarn hat nur einen Ritterorden, 
den St. Stephansorden. Da die Ritter dieses glänzenden 
Civilordens ^um vollen Gefolge des königlichen Hofes ge- 
hören , und bd jedem feierlichen Aufzug dabei auch er- 
scheinen müssen, so soU hier desselben auch gedacht wer* 
den. Laut der Stiftungsurkunde vom 6. Mai 1764 soll 
dieser Orden schon vom heil. Stephan selbst kreirt worden 
sein. Der Grund dieser Angabe lässt sieh in der Ge* 



i) NämKch die bekannte vergQldete Gabel, ttber der einen 
Hüfte mit silberner Qaaate. 
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scbichte woU sclmr^Gcli finde«« Man kennt ans Stephans 
Zeiten nnr den Orden des heiligen Krenzes , mit dem er 
anch seinen Thronfolgcfr Emerich schmfickte *). Unter 
Karl I. wurde der Orden des goldenen Spornes *), nnter 
Sigmund der Drachenorden bekannt. Bis auf die mohac*-* 
scher Schlacht kommt von einem andern nngarischen Or- 
den keine Spar Tor^ nach derselben aber hatte sich anch 
dieser verloren. Ueberhanpt scheinen die alten nngarischen 
Konige dergleichen Orden wenig geneigt gewesen zn sein; 
sie hatten mit fortwährenden Kriegen zn thnn^i und waren 
Verdienste zn belohnen ^ so theilten sie andere Ehrenzei- 
chen ans. König Mathias Korvin belohnte seine verdien- 
ten Krieger nnter Neustadt mit Ehrensäbeln, Aexten, 
Keulen und Fahnen. Dies war die Ürsitte, dies bezeugen 
auch die alten Gemälde. 



Die Königin. 

Um die Stellung einer Königin von Ungaiii gehörig 
zn würdigen 9 milsfiea wir auf die ersten Jahrhimderte de9 
Reichs zoriickblicken» Durch GfS9et?ie iet rttcksichtlich 
ihre9 Einflusses in die Kegiening des Keiehfi pichte he^ 
stimmt Als Gemahlin de« regiereiiden l^önigsi^ tbeilt die 
Königin mit demselben Titel, J^aiig nnd Wnrdep; ni» eine 
regierende Frau hat sie die volle jMbächt eines Königp. Die 
feierliche Krönung wird in beiden Fällen Tur i|ire Iiistal^ 
lation gehalten. 



i) Siehe SeitQ 369- 

2) Nach der Sage soll Karl der Grosse der eigentliche Stif- 
ter dieses Orden» gewesen sein. 

26 
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Krönung der Königin. 

Zn dieser hohen Feierlichkeit mnss der .Reichstag 
eigends ausgeschrieben werden. Bei dergleichen National- 
festivitäten y die noch das mystische Gepräge der Vorzeit 
an sieh tr^en, und welche für das Herz öffentliche Be- 
ruhmngspunkte sind^ stellt sich das Yolksthündiche stets am 
meisten dar. Wie vor Zeiten die Stadt Stuhlweissenburg) 
so ist jetzt Ofen und Pressburg der gewöhnliche Krönungs- 
ort der Könige und Königinnen. Ofen hat den Vorzug 
des centralisirenden Reichspnnktes , Fressburg den der 
Nähe zu Wien fiir sich. Uebrigens gründet sich die Sache 
auf kein Privilegium. Der König wählt die Stadt zum 
Reichstag und zur Krönung nach seinem BeUeben und 
nach den Umständen. 

Am 25. September 1825 wurde die kaiserliche Wit- 
we des verstorbenen Kaisers und Königs Franz I. in der 
Kollegiatkirche zum ^^heiligen Martin^^ zu Pressburg zur 
Königin von Ungar« gekrönt. Seit der Zeit ist keine 
Königin gekrönt worden. Wir entnehmen also die Daten 
unserer Beschreibung aus dieser Feierlichkeit, weil sie die 
nächste und neueste ist. Der Zug in die Kirche und zu- 
rück gewährt einen seltenen, imposanten Anblick. Mt 
asiatischer Glapzüppigkeit prangen Magnaten luid Ritter 
in ihrem echt 'ungarischen Kostnme. Nur die ungarische 
Tracht ist für so viel Glanz geeignete 

Von den bei der Krönung einer Königin von Ungarn 
üblichen Zeremonien vdll Jch nur Jene anfuhren , welche 
einen publizistischen Werth haben. Die Krönung ge- 
schieht in der Kirche vor dem im vollen königlichen Ornat 
anwesenden Könige y den Reichsdignitairen und den übri- 
gen Ständen« Die Funktion dabei haben der Reichspala- 
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tiB^ depRekdisprinias: ErzUschof von Graa^ and der wesz-* 
jMrimer Bischof« .Nachdem näHdkh d«p Palatiii den aar 
wesenden König gefragt: ob ^ s^e GemahMn zur Kmd* 
gin Ton Ungarn krönen lassen wolle ^)y nnd nadtdem-l^ 
Reiclu^rinias die Salbung verrichtet hat^ setzt der Bisdiof 
von Weszprini der gesalbten Königin eine hierzu Terf(M> 
tigte kostbare Hanskrone auf das Hanpt ^)y der Reichs« 
palatin mit- dem Primas aber legt ihr, nach einem alten 
Gebraache ^)y die Reichskrone anf die rechte gesalbte 
Aehsdl; hierauf wird der so gel^önten Körnen das Szepter 
in die rechte, der Reichsa[^l in die ln|ke Hand gegeben^ 
nnd nebst der Intrenisirnng besehfiesst das Ganze ein 3% 
Deum. Nach der Solennität in dw Kirche föhrt die 
Königin mit der Krone anf dem Haupte in einem offenen 
Galawagen unter Jubel, Glocfcengelänte nnd Kanonen- 
donner in ihr Palais zariick , wo sie auch die Huldigung 
der Stände empfangt 



' i) Le^ttu Palatinus de coronatione Beairtcis dtioit: deinde 
Comes Magnus Regem interrogaty an diadema^regimm veUet Jte* 
ginae mponi, 'et cum Rex. annuissetf ille idem Magnus Comes et 
reliqm magnates in caputReginae coranam tmponunt. Bongar^ 
sii Script, ren. hung. 

2) Quando Regina eortmandu est^ unetianmn €i reliqua 
omnia peragit Archiepiscopns Strigoniensis ex praescripto ponU^ 
ßcali^ et regiam coronam, quae eapitibus^foeminttrum non impo^ 
mtuTy humero Reginae appiieat; eodem vero tempore Episcopus 
f^eszprmiensis aceedens adaltare impomt Reginae coronam^ 
quam ipsa Regina sibi proeuravit. Ita factum Sopronii in con^ 
natione modemae Majestatis reginalis^ (Ferdinandi IL eo^/ugis) 
et dum M^akiae IL conjux coronaretur. Card» Paaman in 
Ttmon* »• 

3) Seil FercUnand I. *~ Bela IV. sagte in eineii «emer DU 
plome von 1269: ^^Ipsa IFeszprimiensis Eeeiesia prae eaeteris 
Regni Nostri Ecciesiis singuluris primlegii präerogatilfa meruit 
jobtinere reginalem cekitudinem sacro diademate insignire. ' ^ Hietr 
ist also von der Krtbumg mit .der Reiehakrone die. Bede. 

26* 
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DieKrönaagBfeierlichkriteii einer regierendes Ko^ 
fligin, weibei keine Hanakrone enokeint^ rind die na»^ 
lidMn y welcbe wir bei der KrSnnng der Konige oben be* 
» d uie b en ; dar Ritt mm Eide nnd sum Kmigabugel, der 
Gtng in die Kircbe, alles wird anf die nämlidie Art yoU« 
sogen, nnd dies veranlasste eigentlich aach die seltene 
diploniatisdie Fiktion, kraft welcher eine so gekrönte Kö* 
nsgin gewöhnlieh rejr, nicht aber regma betitelt wird ^). 

Die Königin von Ungarn , als Gemahlin des regie* 
imden Königs ^ wurde in den zwei ersten Jahrhunderten 
mit der- in dem weszpiimer .Kirchenschatze aufbewahrten 
Krone der Gisela gekrönt« Andreas IL, wahrscheinlich 
nut päbstlieher Erlaabniss, nahm diese Krone, die geit»erte 
BelMfrie der ersten ungarischen Königin, nebst 'andern 
Kiffchenschatzen zur Hilfe seines frommen Krenzzuges, 
Bach dem er früher festsetzte, dass zur Krönung der Kö* 
nigin keine eigene Krone nöthig sei ^). So v^ard denn 



1) WiÜLUdi üt BiMsh Maria Thereda ,,Maria 11. Bex^' ge- 
aaBDt Ia dam Codeat dar nogariselieo Gaaetze. earyi. jtcr. kun^^ 

Domma^ Mariu (/.) ßä'a rtgi$ ta eivitaie jiiba earmuitu ßni 
im Htgem. €. A* Bei. de MariauQ Reg. Hung* e^mment. 
Lips. 1742. 

Miona mare regum efwUm giadio Siepkaiä eremtiL Ti^ 
man. EpiL Ckron* p, 53« 

Cm^nm^ quae aäat eapui muHekre .mmqumm 4M^gerH, jpuag* 
düfUidem eaiu»ei9 mare desieri braekü S. earoMa ituü» Regmag 
Mpe jnmine sabtUinütr^ Maria vero more mrarum in capüe car«* 
naiafinL Revay & Reg. Hung, e4>rona, p, 2d- 

Dia Soccaasian fiir Miiria grüadeta aicli-auf eiMi n Absaht 
in Im 1382 zwiaebao dem Kdoig Ludwig h nnd dan ftaiefasiiarone« 
ZQ Stande gekommenen -Traktat, dessen eine Bedingniss unter deo 
abrigas andk diasa war, das« Maria Rex Hutigariae hmsen solle. 
Sogei's 6«8eh. des ung. Reichs. 

2) QuQd eum nos in mteeurnm eanetae h'erp^fymitaMae 
terrae projteisceremur^ ah eeelesia wewxprimiensi res konesias ei 
ttnam preUaemimam aeeepimm wäiieet- eeraumi beaiae wiamariMm 
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Yon dieser Zeit an sui jed^ Krömiiqi; eine ttidere Krone 
angeferti^ und nieht in demileichsr*^ eoDdem i& dem Haiä- 
sckalxe alfl Privateigentham auf bewahrt, wodnrdi das Au* 
deaken der KrennngsfeierUclikeit das schönste gleidh« 
seitige Nationalpfaad vwlimren mnsste. 

Ansiehend ist der symbolische Sinn, welcher der 
Reidbskrene bei dieser FeierUdUkeit untergelegt wird. Avf 
die Achsel der Königin gelegt, soll sie die Theilnng nnd 
Erleichterung der Regierangssorgen andeuten ^), und zu- 
gleich ein Bild der wahren Ehe sein, in welcher dem, mit 
der Krone der mildwaltenden Häuslichkeit geschmfickten 
Weibe die Pflicht einer treu ergebenen Mithilfe zugetheilt 
wird. Selbst ia der Natio>al8pntcfae blieb noch lUe Spur 
dieser Ansicht übrig, denn die Uebemahme oder TheHung 
einer Sorge und Pflicht wird noch immer mit dem Worte 
y^elvallalm" y auf die Schulter nehmen, ausgedrückte 

Die Krönung der Königin mit einer Privat- oder 
Hauskrone scheint übrigens in dem ursprunglichen IN'a- 
tionalgebranche gegründet zu sein , kraft dessen vorZei-» 
ten die Thronsuccession nur Männenr zuerkannt wurde *)• 
Wie in England der Erzbischof von Tork, so hatte in Un- 
garn der BischAf von Weseprim die Hauptrolle bd der 



Retinae Giselae duodecim mnrcas purüsimi auri continentem 
praeter lapides^ quam videiicet maximis partibus pro ^entum 
quadraginta märcis argenti expendimus. — J)ipl> ^ndr» //, dt 
1222. G. Fekircod. dipl. Tom. FJL voL 1. 

1) Braciium nonnisi dextrwnüeginarum 5. cor§na tauge* 
batur^ ut significarenl Hungari^ ^onus regiminis marito r^gi isf<* 
positum^ regina subievareL NicoL htvdnffy hUtor, r»g. 
hung. p. 266^ 

2) Regi'nae Hungartae ab (mpen^ plim prw€tM^ 9t iVn^ 
nts Corona Megni, vermn aßa^ quam iptaa sAi ad ußum parmi^ 
coranantur^ me ab AroJUopüeopo Sirigom'eftH, mmm M^C0fa 
»"eszprdmnm, Inthßfar^ Jm», Mung. 
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Kroirong der ersten Konigis hiae* Der Bischof tob 
Weszprim mochte auch die- KrSntiBg der ersten KoDigin 
Gisela Yerricbtet haben^ denn f&r seine Domkirche und 
sein Wohnhaas sorgte Gisela am meisten. In froheren 
Zeiten war er auch ihr Kansder ^), boMg einen jährlichen 
Grehalt^), nnd selbst die Stadt Weszprim gehörte einst 
der Königin ^)« Schon Öfter ^)^ znletst aber noch im Jahre 

i) Ipta We$»prhniefuis Eeelenia mermt, ojbtinere reginalcm 
celsitudinem diademate insignire^ sie et ipsarum aulae cancellaria 
annexa sibi et realiter possessa kactenus inconcusse cum 500 
mare. salario de reginalikus $olvenda rediiibus annuatim ob tarn 
solennis i^eii cansentaneam repensionem» Dipl. Belae IF, de 
1269. Georg. Fekir Cod, diplom. 

Ladülaus anno 1276 ofßcium Cancellarii reginalis EpiseO' 
po fFeszprimiensi cum annuo 300 marc. stipendio cot^ftrmai. — 
Georg. Fehir Cod. dipl. 

2) Dipl. Belae IF. de 1269. — Ladislai de 1276. Sigw- 
mundi de 1425* - 

3) Nos Eccleeiae fFetzpr^münti^ et^us gpiritualis umus pa^ 
trona, in qua est sedes reginalis^ — Dipl. Agnes, ^ndr^ IIL 
uxoris. Kolldr mss. dipl. In exemplari Brunsvikiano , sag^ 
KolUr, guod in förii regiis Pestini productum foiit ea verba 
^fSedes reginalis^* per fraudem^ ut videtur^ sunt' amissa. Nam ex 
Ulis elucet JVesxprimiensem civitatem regln alem esse, et EpiscO" 
pum fFeszprSmiensem ihique eidem dominari. 

4) Als Andreas IL seine Gemahlin Yoles krönen lassen 
wollte, erhob sich zwischen dem Erzbischof von Gran und dem 
Bischöfe von Weszprim ein Streit: welcher von beiden die Köni- 
gin krönen sollte? und dieser Streit gelangte, anstatt zur Entschei- 
dung des Königs, anöden päbstlichen Stuhl. Im J. 1216 ward die 
Sache dahin verglichen, dass, wenn König und Königin zugleich 
gekrönt würden, der Erzbischof den Könfg, der weszprimer Bi- 
schof die Königin krönen und salben solle. Würde die Königin 
äljein gekrönt, so^ soll derErzbischbf von Gran zwar allemal dabei 
sein, indem er dem König die Krone aufzusetzen habe, aber da 
sodann diese Krone votn Haupte des Königs heruntergenommen 
und auf die vorher gesalbte Schulter der Königin gelegt werden 
mflsse, so -sollte dies der weszpr^mef Bischof verrichten. Wäre 
in ein^m solchen Fall der Erzbischof von Gran abwesend^ so ver- 
richtel der Bischof von Weizprim alle ndthigen Zerennafen. 
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1790 und 1792» \vard ihm das Rechte die Königin zu 
krönen, besonders aber zu salben von dem Graner Erz- 
bischofe streitig gemacbt, nnd die Salbnngsfnnktion mrk- 
lich genommen, wiewohl dieser ihm noch im Jahre 1337 
anclr die Salbang urkundlich zugestanden hatte ^). Der 
wahre Grund zu diesem Streite wurde eigentlich durch die 
Fahrlässigkeit mancher früheren Weszprimer Bischöfe ge- 
legt, die ihr diesfalliges, durch mehrere königliche Di- 
plome bestätigtes, uraltes Recht aus Gefälligkeit oder 
Leichtsinn einschlafen liessen. Dies Nämliche sagte Kö- 
nig Sigmund selbst im Jahre 1425 zn dem damaligen Bischof 
voÄ Weszprim Peter Rozgon: quae praerogativa per 
quorumdam ejusdem Ecclestae Episcoporum negli- 
gentiam fuerat per aliqua temporum intervalla a 
Wes^premiensi Ecclesia desuetudine inumhrata ^). 
Solche Krönnngsstreitigkeiten, in welche sich die ungari- 
schen Prälaten schon m den ersten Jahrhunderten gerne 
verwickelten, liessen sich mehrfach nachweisen. Hat ja 
doch der Erisbischof von Kalotscha das Recht, die Könige 
zu krönen, selbst dem Erzbischof von Gran aus den Hän- 
den spielen wollen ^). Die Gelegenheit, bei solchen Krö- 
nungen Schenkungen zn erschleichen, hätte jeder gerne 
allein gehabt. So waren auch die Erzbischöfe von Gran 
durch die artigen Opfer der neugekrönten Königinnen zu 
diesem Eingriife leicht verleitet ; das blosse Recht, ohne 
Nutzen nnd Gewinn^ erregt nur selten KompetenzsoGht bei 
den Menschen. 

Wirklich waren früher Könige nnd Königinnen fiber- 
trieben freigebig gegen die Prälaten, welche bei ihrer Krö- 

1) Specimen hierarchiae hung^ etc. Georg. Pray. 2. Th. 

2) Specim. hier. hung. etc.^ Gi Pray. l.Th. p. 285. ' 

3) G. Pray, specim. kierarch. hung, * 
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niing fofl^rten, mid oknediesL gut dotirt warem« Im Jahre 
1206 bewilligte Andreas bei der Kröniuig seines Solmes 
Bela dem fiberreicben Erzbiscbof von Gran jäbrlicli awei- 
hnndert Mark Silber ans seinem Schatze zum Andenken 
für die gehabte Mühe nnd dem Bischof von Weszprim das 
Dorf Bjlga. Im Jahre 1222 entscliädigte er die Wesa- 
prim^ Kirche für die genommene giselaische Krone dnrch 
reiche Schenkungen. Die Königin Fennena, Andreas IIL 
Gemahlin, beschenkte den Erzbischof von Gran bei Gele- 
genheit ihrer Krönung mit Rosnan !)• I>n Jahre 1342 
unternahm Ludwig eine Reise nach Grosswardeini den 
Wallfahrtsort zum Grabe des heiligen Ladislaus; hier spie- 
gelte man ihm Yor^ es sei eine ake Sitte, auch der dasigen 
Katfaedralkirche bald nach der Krönung einGeschenk xo ma- 
chen^ nnd Ludwig L schenkte der Kirche nicht sülein meh- 
rere Ortschaften ^\ sondern auch sämmtliche Markgeld- 
gefälle in den Gespanschaften Bihar, Zarand und Be- 
J(es. Sigmnnd befreite im Jahre 1436 mehrere Dörfer 
des Bischofs von Weszprim Von der Zahlung des Lucri 
Camerme. Selbst das Stohlweissenburger Custodiat| dem 
die Aufbewahrung der Beichskrone anvertraut war, machte 
mit seinem Amte gute Geschäfte ^). Die Habsucht des 
KleruS) der anf nichts erpichter war, als sich Sclilossgfi- 
ter und. öffentliche Staatsgefalle schenken zu lassen, war 
zu Ende der Aipad'scben Periode schon so hoch gestiegoM, 

1) Femgena RegiiM R'ösnm^iam Luda^ii^ Mttr^folikie Siri- 
goniensi donavit^ occasione Corona tionis suae. ßongarsü 
Script, rer, hung. 

2) Biimn Etcifstäe Farüdiensi jrraetextu noijae coronaiio^ 
MÜ ne*ir&€ possem^nmriam donationcm facere prompti fuissemus. 
Lud. L DipL de 1342. G. Fehircod. dipL hung. 

3^ Andreas JIJ. praeposito albcnsi terram guamdam con^ 
ferty qmd ille sibi coronam procuraveriL Dipl. Anir. IIL G. 
Fehir cod* diplom. 
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dass Ai4r6a$ II. Solm Bela das konische Anadmidnrcli 
aielits Anderes, $1$ inch Widerrufiuig solclier Sebenkmi- 
gen, retten zu köniien glaubte. In den spätem Zeiten 
ahmten auch die Barone dem Beispiel des Klerus nack, 
und erwirkten nicht nur Schenkungen für sich, sondern 
^nch Befreiungen für ihre Bauern, welche dann den gänz- 
lichen Yerfall der königlichen Finanzen^ und die Armuth 
des öffentlichen Schatzes nach sich zogen. 



Die Ungarn bringen der Königin bei ihrer Krönug 
gewöhnlich ^tnch ein Honorar dar« Diese HerkäHlnilich« 
keit datirt sich vom Anfange 4er österreichischen Regen* 
taiperiode her, ist also alt, wiewohl ihr ursprüngiicher 
Grund sieh" geändert hat ^)« In früheren Zeken gab die 
Nation sokhe Geschenke nur bei Hochzeitsgelegenheiten 
ihren Königinnen; als aber später die r^ierenden Kön%e 
ausser dem Lande wohnten , folglich auch die königlichen 
nnptiae ausser Land gehalten wurden, hörte audi dieser 
Honorarstitel auf, nnd man gratnlirte mit dem Geschenke, 
wie das Gesetz sich ausdrückt, nur y^oceasiane primi in 
Hungariam adventue^' ^)« Da nun dieser j^ribti» md*^ 
i>entus eigentlidi die Krönuug seihst war ^), so hai:.sieh 
auch die Gewohnheit darnach gmchtet, und man ¥erhen> 
licht J^eutzutage die Krönung der Königin mit blanken 



1) Martin v. Schwandtner sagt, dass der Gebraach den Kd- 
niginnen bei ihrer Kröonng ein Honorar zn geben, in den Zeiten Ma- 
thias U. im J* 1613 begonnen habe. Indessen in^eisiefa im corp. 
jur. hang. dav4Mi ein noch früber^s Ontiidi «ater Ferdinand h 
m Jahre li>59. 

2) 1622: 33. -- 1638: Q. 4torp.juK k^tug. 

3) Le4^n /• Deer* l ort,. 6» M^* HL art, 3* ci>rp. jur. 
hung. 
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hatte ^). Diese Soeiie wurde spater aich am 
Hoflager Karl I« wiederholt KasioMr, Sohn dea Wladis- 
lay Lokieteky war im J. 13S0 ia Uagam zam Besuch 
seiner Schwester , der Königin Elisabeth, and hatte sich 
am Hofe derselben in Klara y Tochter des Felizian von 
Zach, eines koaiglidien Hofbeamten, verliebt, «nd mit 
Hilfe und Vorschob der Königin seine Wünsche bm ihr 
dorch Idst nnd Gewalt erreicht. Der ergrimmte Yater 
verwundete den Konig an der rechten Hand, hieb der K&- 
nigpn Tier Finger ab, nnd hätte sein Vorhaben, König nnd 
Königin sammt den beiden Prinnen, welche im Pallaste zu. 
Visegrad gerade sn Tische sassen^ niederznhanen, anch 
voUfahd^ wenn nicht der Tradksess der Königin den Mör- 
der mit einem Schlage am Hinterkopfe zn Boden g^estreckt 
hatte. Die Rache der Königin an dem Geschlechte ¥di<- 
nians war grausam nnd ohne Gränzen* 

Schon unter Andreas HI. wurde in einer grossen 
ReichsYersammlnng auf dem Felde Rakos bei Pesth ver- 
fagt, dass der HoSstaat der Königin ans dngebomen, ade- 
ligen, vom Könige ernannten Ungarn bestehen sollte. Doch 
wie schwer mch solche Verordnungen halten lassen, bo* 
wiesen gleich die folgenden Zeiten. 



Der Hofstaat der ungarischen Königinnen war bis 
zur mohäcs'er Schlacht nach der Ursitte eingerichtet. 



1) Thuroez, Muglen, Dlugoss, Anon. Leohiens, An- 
dreas II. schrieb dem Pabst Innozens die Plucht und Undankbar- 
keit üerehtolds in Folgendem: ^,Peeuniam, quam uxor nostra bo^ 
nae memoriae ad opus et uswn Jliwrum filiarumque nostrarum 
congesseraif et apud quemdam civem nostrum deposuerat in auro 
et argento^ ad aestimationem Vif. müHum marc. Nohis neseienti- 
bu$ ilitm abMulüse et ahsporiaue.'*^ äui* Ctti0€s* Eeelesim^* 
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Sie hatten ikre eigenen Erzhofliemten, ibren Brzhofrich- 
ter^)/Ober8t8cliatznieiflter9 Heftkfirhttter^ Hoftnnttäschenk^ 
Kücbenraasternnd Hofmarscball ^), welche eben fiolch# 
Reichsbaron^ 'waren ^)^ wie die des KSnigs. Diese Ens^ 
hofbeamte, regmales Officimles^ waren zugleich Prä- 
fekten der Jdkbagyionen^ welche ift den zn den königlichen 
Burgen geberigen Besitzangen wohnten ^); daher * kommen 
in den Diplomen der Könige nnd Königinnen die Aoth' 
drücke vor: Jobbagytones tavernieaUum reginaUum 
cociy bocoharü reginales'^)^ welche insgesammt candi^ 
tionarü regmales genannt wurden ^). Zar Unterhaltung 
eines so zahlreichen Ho&taates waren der Königin^ ausser 
ihrem Leibgedinge, Ton jeher gewisse Einkünfte und Be- 
sitzungen angewiesen, die\gewöhnlich im Gebiete der kö- 
niglichen. Burgen lagen ^). Zur Zeit Andreas IIL hatte 
die Königin von den DreissigstgeiaHen nnd Steuern ihre 
ordentHchen Einkünfte gdiabt *). 



1) Andr. ßecr. .122%. ari. 30. tudw^ /. üpL cod. dipL 
G. Fehir. 

2) Sigism. Decr, JJ. art. 13, corp. jur. hung^ . 

3) Verböczy sagt: Sunt itaque veri Barones, quorum ah 
antiquo nomina decreiü et täeris confirmüiionalibus regtis inseN 
solent, Palatinus etc. item tavcrnicorum^ janitorum^ pincernarum 
daptferorunif agazonum regalium et reginaUum magistri, Op. 
Tripart. Part. 1. tit. 94. 

4) Z. B. dam OdcrstnuadseiieolE ^nmreii 6ie htf^narii, iun^ 

nariiy huiiferi^ vinidatores^ doliarii^ dem OberslkacheDraeisler 
die venatores^ lixae vnd eatoMif ««tcr^ordp^, 

5) B€h IV. difU 4t 1249. -^ Carüli h diploma Jie 1339. 
G. Fehir cod. dipln 

S) JhpL de tatr. Georg. F^iir eod. dipl. D^nat C^oliU 
de 1341. V ^ 

7) B» 1263, unter Bein IV. waren üe^et Bümiriet, Modna, 
SMmswigiriiy. 

8) Kovdchiek^ S^pt. ad veMg. Comit, T. A 
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Mit diesem Aus^m in Hcfetaates der -Königin wa- 
ren anck gewisse Hoheitsredite verbunden^ daher wurde 
auch TOS ihr die eidliche Yersicfaemng der Landesfreihei-* 
ten oft gefordert und geleistet. Stephan lY. wiederholte 
sammt seiner Gemahlin die YerBichernng: dass alle iem 
Adel geschenkten nnd von seinem Vater zu den Schlossern 
gesogenen Gfitem demselben znrnckgestdQt werden soll- 
ten ^). Die Königinnen hatten ihr eigenes Siegel nnd 
machten Schenkungen ^)y nnd dieses Recht äbten nicht 
allein die wirklichen Königinnen ans^ sondern auch die 
Witwen ^) nnd die Beginae juniores ^)« 

Die wirthschctftlichen Anrichten der österreiehischen 
Regenten liessen den Hofstaat der ungarischen Koniginneii 
eingehen 9 und mit diesem hörten anch die Schenkungen 
auf« Der Grund dieses Umstandes mag anch in der gan% 
geänderten Stellung der Königinnen^ und in der schon zn 
Mladislavs und Ludwigs II. Zeiten eingetretenen gänz- 
lichen Zerrüttung der königlichen Besitzungen liegen; es 
war nichts mehr zum Yerschenken da^ der Hof litt oft 
selbst an den täglichen Bedürfnissen Noth^ hierzu kam 
noch die Törkengefahr, dann der noch verderblichere 
Krön- und Thronstreit der Prätendenten» 



Ausser jenen Besitzungen^ auf welchen die Udvor- 
niei und poptUi cond$t$onarü regmales wohnten, war 



1) Kovdchich. veitig, comttior, p. i4ß> 

2) Fennena Regina terram suhm TesxSr prope Papam Mar" 
tino judiei curiae Statut jubet DipL de 1292. 

Sigilloque nostro reginali canfirmarz. Elisab. Reg. 
Dipl de 13424 

S) Ferdinondi L fieeret, 1. ort: 4* eorp.jur. kuhg» 

A) Isabella Regina junior terram suam- cdnfert sorortbvs 
de insula. DipL de 1274. G. Fehir cod. äipL 
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die Königin vom Könige anch noch b^oftders dotiii. Emc^ 
rieh setzte seiner Gemahlin KonSitantia ini J. 1199 12^000 
Mark Silber nnd a&wei Komitate ans^ Andreas IL ver- 
schrieb seiner zweiten Brant Yoles die Einkünfte der Ko^ 
mitate "Warasdin^ Schimegh^ Szala, Syrmien nnd des gan^ 
zen Banats^ von Kroatien nnd Slaronlea ainr Morgengabe ; 
seiner dritten aber 3000 Mark Silber, jährlich 1000 Mark 
ex Camera spectali nnd alle gewöhnlichen Einkünfte 
nnd Emolamente der Königinnen Ungarns. Andreas HI. 
wies seiner Gemahlin das Pressbnrger Sehloss^ sammt allen 
Einkünften desPreasburgerKomitats nnd der Insel Schutt 
znm Leibgeding an. Karl L bewilligte der Brant seines 
Sohnes nnd Thronfolgers 15^000 Mark mid die Schlösser 
$zegedin nnd Betsche mit ihrem Gebiet. König Ma- 
thias I. gab seiner Brant die niedernngarischen Freistädte. 
Lndwig II. verschrieb ani^ser diesen Bergstädten auch die 
Sali^grnben in der Marmaros^h^ die Kronherrschaften Alt« 
ofen nnd Diosgyör nnd die Insel Chepel^ nnd noch eine 
Herrschaft in Böhmen, welche zusammen jährlich 25,000 
Dokaten seiner Gemahlin. abwarfen; nnd so Hessen es anch 
die noch folgenden Könige in ihren Ehepakteü an der Do- 
tirnng ihrer Gemahlinnen nm sq weniger fehlen, als sie 
hierin dnrch keine Gesetze gebunden oder beschränkt wa- 
ren. Von einer Civilliste kommt in den ungarischen Ge- 
setzen nichts vor. Aach ein Witwwi - Unterhalt wurde 
nie gesetzlich ausgesetzt ^). Man spezifizirte selbst die 



1) Der Pabst schrieb im J. 1405 an König Wladislav: er 
mOöhte der königlichen Witwe ihre dos et dotah'a Jura nicht vor- 
enthalten , quae vicium ferme mendicare cpacta fuiisef, absque 
suhlevamine propinquorum suarum. Pratf,, Epist Prtcer. B, 
Hung. P. L 
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iBinkuttfie des Königs erst unter Wladislar 11.^ ^o sie 
schon grösstenteils versclienkt, yerpfiindet nnd Ton dem 
mächtigen Hochadel so weit vsorpivt waren, däss der Kö- 
nig znletzt selbst seinen Tischwein anf Borg nehmen 
mnsste ^). 

In der österreichischen Periode verlor sich allmalig 
jede Spur avch von den Besitznngen der Königin, im Jahre 
1 543 hatte sie noch einige Gfiter nnd EinkSnfte, da die 
Reichsstande Tom König verlangten, dass rucksichtlich 
dieser Besitzungen anch die Königin ihr Kontingent zum 
Kriege leisten möchte ^). Was nnd wie viel die Königin 
besessen, ist aber ans den Worten „<}^«#m Serenüsima 
damina Maria certa boHa et reditus m Hunfforia 
hi^beat^^ nicht nn ersehen. Man wiederholte dies im J« 
1545 art. 16 wieder« Wahrscheinlich waren diese Guter 
nnd Einkfinfte geringer als ehedem, denn die Königin 
suchte sie anch durch eigenmächtige Besitznahme fremder 
Gilter ^) zn vergrossem. Unter Leopold I. wird endlich 



i) Uiadüi //• Decr. FIL ort. 8. eorp. Jur. kukg. 

Der Schatzmeister Erost machte dem ROnige Wladislav in 
den Jahren 1494 und 1495 folgende tlechnnng: E^ quo in anno 
praeien'to ad diversa negotia Regiae Majestatis pecuniaa meas 
ac eertorum dominorum et amicorum et aliorum ereditorum meo- 
rum exposueraniy prout in regestro ipsius annipatet, qua$ tandem 
de praesenti eontributione' excepi et ipsis creditorigus meis ex- 
$oM cum 29)625. ^r. Regiitr. provent.*Regis Uung. in der 
k.fc. Bibliothek in Wien unter den cod, Aist, pro/an* 
No. 487. 

Unter Ludwig IL stieg die Noth noch höher; man ftchrieb 
sogar die Naturalien für die Küche des Königs zusammen« Pro 
sustentatione et coniervatione cpquina^ Regiae M<nio$tati$ % iari- 
dis et vino de proventibuf castri Jtfuni^ei^ mÜHs aliiß de 
Comarom et Tkata providere 4^bebit provifor Regiae jtfa^'eitatie* 
LudoVf IL Decr. //. art. 14. corp^ jur* hungn 

2) Ferdin. I. Decr. VIL art. 8 corp.Jur.' hürkgy. 

3) Ferdin, 1, Decr. IX. art 29. corp. jur. hung. 
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ein bbnum regmale ansdnicklicli genannt^ nämlicli die 
Herrschaft Maimsdorf oder Scbarfenek {Sdrfenih) *); 
allein schon aaf dem nächstfolgenden Reichstage erscheint 
anch diese blos als ein Krongnt ^), dessen Schicksal dann 
im J. 1715 anch gesetzlich ansgesprochen wnrde ^). 



Als der berüchtigte Rakos'er Reichstag bei Pesth 
im J^ 1525 dem Konige Lndwig IL die ständischen ^ im 
Tone des verderbendsten üebermnths abgefassten Posta- 
lata Torgelegt hatte, hatte sie die Königin eigenhändig 
durchgestrichen, nnd mit folgendenWorten zurückgeschickt: 
jywms reWy unus princeps^^ ^). Dies zeigt wohl keinen 
geringen Einfinss in die Reichsangelegenheiten von Sei- 
ten der Königin. Die firiihere ungarische Staatsgeschichte 
liefert noch mehr Belege hierzu. Gisela hatte über den 
in seinen letzten Regiernngsjahren körperlich sehwachen 
Stephan I. rolle Gewalt ^). Sie bestimmte ihn sogar in der 
Wahl seines Thronfolgers, sie hoffte unter Peters Namen 
selbst zu regeren. Bela's II. serbische Gattin Helena 
leitete allein die Regierung, sie beschloss jene zu strafen, 
die unter Kolomann db Blendung Almns und ihres Ge- 
mahls gerathen hatten. Andreas IL. stand unter der Vor- 
mundschaft der Gertrud, und Beatrix schuf manches um, 



1) Leopoidt L Beer. IL art ö. §. 22. torp.jur. kung. 

2) Leop. Beer. UL art 46. §. 23* corp. jvr* hung. 

3) Ad puhUcas regni necessitates (exempio in aliü ^uöque 
coronalibus bonis antehac non in,usitato) vendi potuü* CarolilL 
Beeret, i. art Z^. eorp,jur. hung* 

4) Epist, Baron, de Burgio ad Seeret, Pap. 

5) Gisetam, sagt Hartwik, gestamine eoronae regni sociam 
esse eonstituit (Stepkanus). 

27 
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selbst b«i der aoerkaaaten pefsSalk^iiwiBliergiedeetepferji 
Bfathif^ Kormns, Die KöDigiimeii, mit eige«Mi H^f* 
B^te and eigenen DomäaeD versehen^ macbtei^ ikre Stiia- 
men in ind anaser deni ReichsraAe geltend; ihre Hof be- 
amten waren zugleich Reichsbarone^ und v(ie ,w bereits 
oben erwähnten^ sie führten ihr eigenes Siegel^ unter wel- 
chem sie auch Schenkungen ausfertigten, jedoch ohne Adel 
und Wapen ^ die nur der gesetzmässig gekrönte Konig er- 
theUtef Cktwohnlich folgen aber Uebertreihungen der ei- 
geneii Rechte und Eingriffe in fremde^ wo die Grannen 
der Gewalten und Befugnisse nnbestimmt sind. 

Mathias I« Gemahlin mag sich viel eilaabt haben ^)^ 
da gleich der nachfolgende Könige Wladisla? 11, in seiner 
Kapitnlation geloben mnsste: quod eoadem articuhsy in 
^mni!lm9 eorum cUmatßlü et punotü semper o6iier«a- 
b4uw$f et tarn per reginalem MafestiUem^ quam et 
ßliw omne^ $mäi modo faeienrnt obserwiri ^). 

Seit 1dl 3 bestimmen die Gesetze den Eininss der 
Königin in die Reiehsangelegenheiten mit folgenden Wop- 
ten ; Cettwn spem habeutes^ suam M^e^tatem regi^ 
fMlen» r^s hungarienu ßpud Suam Cae^€Mte€umet Re- 
gißm Maje^tatem promoturam^y. 



T-r-r 



1) Diplom, inaug. fFlad. IL corp. jur. hung. 

2) Bona et jura aliorum per dominum Mathiam Regem ei 
reginalem Majestatem male, ac praeter viam juris occupaia 
Wlad. //. Ifecr. H^ art% ?. c^rp^jur. h^n^g* 

3) M0th*H. ßecr^tJtL ari.\Q. §.3, carp^jur^ kung. 
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Königliche Prinzen. 

Die Würden^ Tliaten und Schicksale der Prinzen 
und Prinzessinnen des regi^enden Hauses machen auch 
einen^ und zwar beträdbtUchen Theil der ungarischen älr 
tern Staatsgeschichte aus. 

Die Erfüllung der Hoffiiungen und Erwartungen der 
Völker hängt bei dem besten Willen oft von Zufällen ab, 
die von der Wiege an nicht Yorgesehen, noch weniger aber 
berechnet werden können. Tansende stürzen oder falleui 
ohne ihr Leben einzubfissen; .Tausende verlieren ihr phy- 
sisches und psychisches Gleichgewicht, ohne vom Theater 
des Lebens zu verschwinden. Und wer wird es zu prophe^ 
zeihen wagen, dass durch einen ähnlichen Fall unter den 
Tausenden gerade ein Kronprinz ^), und gerade in einem 
Zeitpunkte plötzlich sterben müsse, der seines Daseins am 
meisten bedurfte; oder liegt es etwa in dem Schicksale der 
Menschen und Nationen, dass sie nur wünschen und hof^ 
fen, nicht aoch das Gehoffte besitzen können sollen? Wie 
leicht trübt sich die schönste Aussicht in die Zukunft, 
und wie oft täuschen sich ganze Völker in ihren Erwar- 
tungen! 

Um Thron und Reich für ihre Nachkommen zu si- 
chern, zu befestigen, waren die Könige von jeher auf ver- 
schiedene Massregeln bedacht. Wenn man bedenkt, wie 
eng das Schicksal des Regentenhauses mit dem des Reichs 
und der Nation oft verbunden ist, so muss man diese Vor- 
sorge nur billigen und segnen. Prätendenten-Kabalen und 
Unruhen einer gesetz- und zügellosen Anarchie^ und ihren 
auf ganze Jahrhunderte hinauswirkenden verderblichen 



1) Der 32 Jahr alte Herzog voa 0rl«aii6 am 13» Jali 1842. 

27* 
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Folgeu wird hierdurcli am sichersten vorgebevgt lYeiiii 
königliche Säaglinge schon in der Wiege gekrönt nnd 7er- 
heirathet werden, mag es allerdmgs gegen die Ordnung 
der Nator scheinen. Die Zukunft lässt sich so wenig bin* 
den, als die Vergangenheit zurückrufen; allein das Recht 
bleibt auch in der Wiege Recht, und seine äusseren Zei- 
chen fordern keine Majorennität« 

Mehr aber als alle diese Zeichen ist für das Wohl 
nnd Weh der Untergebenen entscheidend: die gute Erzie- 
hung in der Regentenfamilie ^). Noch heute verdient 
Xenophons Cyropädie gelesen nnd Fenelons Telemaque 
aufgeführt zu werden. 



Der erste ungarische Konig, Stephan L, zeugte meh- 
rere Sohne, die aber, ausser Emerich, noch in den Jahren 
der Kindheit starben. Emerich bHeb seine einzige Hoff- 
nung, dem er auch die Regierung noch bei Lebzeiten fiber- 
lassen wollte. Stephan selbst lebte ganz in Legenden nnd 
frommen Werken, daher war auch die Erziehung Emerichs 
bis zum fanatischen mönchisch; sein beständiger Um- 
gang mit Mönchen brachte ihn sogar zum Gelübde der 
Keuschheit. 

Eben zu der Zeit, als Stephan sich in einem Kloster 
der Gottseligkeit und frommer Kontemplation widmen 
wollte, soll er für seinen Prinzen ein- eigenes Buch aber 
die Pflichten des Regenten rerfasst haben, dessen frag- 



i) in licet extremes lüte dominare per JudoSf 
Te Medus, te mollis j4rabs^ te Seres adorentf 
Si metuis, $i prava cupis^ si ducerts ira^ 
Servilii patiere jugum^ iolerabis iniquas 
Jntenus leges; tunc omnia jure, tenebis, 
Cum pottrie rex esse tut, Cl Claud, 



— 421 — 

meniariscber Inhalt im Hartvik za findeii ist. Später sind 
die Sätze dieses Buches za einem förmlichen Dekret in 
dem Corpus jfirü znsanmiengestoppelt worden ^ an wel« 
chem die Mönchsarbeit deutlich zu erkenne isf. 

Es ist Schade y dess gleich das erste Blatt des nnga-^ 
rischen Gesetzbacbes den Yerdacbt seiner Unäcbtbeit er- 
regt^ — ^^d ^^^^ ^^^^ Schade y dass es die Alten fö'r 
gleichgUtig gehalten^ ob dieses National-Gesetzbnch mit 
Möncbslogik und BJietorik oder mit wirklich erlassenen 
Landesgesetzen angefüllt sei« So in einem Hänfen zusam- 
mengeworfen y was Zeiten und Menschen in Kriegs- und 
Friedensjahren, in finanzieller, ökonomischer, administra- 
tiver, militärischer, kommerzieller und kirchlicher Hinsicbt 
gedacjit und gethan, oder rerordnet und selten vollzogen 
haben , ist wahrlicb ein trauriges Bild von einem Gesetz- 
buche. Stephans Dekrete enthalten Punkte, welche seiner 
aus der Geschiebte bekannten, konsequenten Denkungsart 
ganz widersprechen ; es herrschen in denselben bildebran- 
dische, späteren Zeiten eigene Grundsätze, und die Po- 
litik , die sie dem ersten Tbronfolger einscharfen , ist so 
seicht und schief, dass man sie unmöglich für die wahre 
Ansicht des besorgten Vaters halten kann. 



In den Zeiten des Reichs nannten die Ungarn den 
Thronfolger Urumy Uram ^) oder Herr; später ward 
diese Benennung auch auf die übrigen Prinzen des regie- 
renden Hauses ausgedehnt ^). lYurde dem Thronerben, 
oder einem seiner Brüder die Verwaltung irgend einer zum 



1) Ürttm^ quo nomine apud Bungaros Regni suecessor dici" 
iur, Cinnamus. 

2) Paima^ notit. rer. Aung. P. /. Stritter^ mem, pop. 
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Bflicli gekSrigea Pr»Tfaia aberhaseiiy was gewöhnlich als 
Yondmle hätto dimen aollen^ so «rihdlte ihm der Köai^ 
den Herzogstitel) Dax ^)y imd er hiess^ um Uat^schied 
von den übrigen Herzogen ^), königlicher Herzog ^}m 
Emerieh war Herzog von Slavonien ^)« 

' Andreas^ Neffe des ersten apostolischen Königs^ hatte 
von seiner Gemahlin noch keinen männlichen Erben ^ als 
er den Thron bestieg. Seine Nachgiebigkeit gegen die In- 
surgenten erschwerte esihm^ die vorige Ordnung der Dinge 
wieder herzustellen; — da sah er sich um einen Gehilfen 
um, nnd berief seinen Bruder Bela aus Polen. Diesem 



1) Dicebantur FqfvQdae, si ex belli ducibus crtarentury du- 
ces autem Erdeliae si ßliis Regis id munus erat demandatum. 
Fei Im er ^ kitt Transyh. 

2) Sotciie Privadiorzoge waren fclioa unter Stephan I. ab: 
dux de Simegh^ Kupa^ dux JErdely^ Gyula. 

3) Car. Andr. Bei. cammenU de archioffic. regni kung* 
Lipsiae 1749. 

4) Das Breviarium »agrahiense^ dessen Schreiber unter 
KOnig Ladislaitt, ako in den Jahren 1076 — 10Ö5 gelebt haben 
soUf enthält die Biographie Emerichs; sie ist in Vorlesungen ein- 
getheilt, deren erste so anföngt: beatus Emericus^ dux Slavoniae, 
gloriosus primogemiia «S«nclü»{iRt Stepkmmi primi Regis Huttgä-- 
riae^ modico eontentus sopore; etc. in diesem nämlichen Breviar 
sind auch folgende Verszeilen: 

LMetare Ptamouia^ 
Mater et uutricia^ 
Cole cum laetitid 
Tuw prolis gawdia. 
Gwde et Sclavenia^ 
De tui Ducis gloria^ 
jyeo Vota duleim . 
, Solve laude varia. 
Jesu bene praemia 
Da de eoeli curia 
Populo praesentia 
C^lenti «v/enaAl« 
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gab er mit dem lienogliclieii Titel ein Drittheil des Reichs 
zur Leitang ^ nod dies war das eirste Bdspiel eber Tbei- 
Itmg des Reichs 5 ifi^elches 9 später Ton den Königen öfter 
befolgt^ von den Prinzen aber xom Recht für sich erhoben 
und gefordert^ die yerderblichsten Folgen hatte. 

An diesen Uebeln waren wohl auch dieOberbelutttendes 
Reichs^ die Höflinge nnd OhrenUäser, ▼(M^EÜglich aber der 
in der Arpad'schen Periode zn mächtig gewordene Klems 
schold. Das Reich selbst ist schon in diesem Zeitranme 
in Yerfall gerathen^ weil sowohl der Pabst^ als der'Klems 
über den oft schwachen König die Oberhand gewannefl^ 
die päbstliche Knrie in ihren Anmassnngen nnersätdicb^ 
der Klerns aber sitten« nnd zügellos war. Die Beweise 
hierzu liefern uns die päbstlichen Breven sdbst Die 
Geistlichen hörten allmälig auf Frauen zn haben ^ desto 
häufiger hatten sie aber Konkubinen^); den Bischof Ter« 
klagten die Domkapitel^ diese der Bischof; die Aebte ka<* 
men in Verdacht ^ falsche Urkunden ipnd Piirilegien zn 
schmieden; ein Priester prügelte den andern und trieb ihn 
ans der Kirche. Selbst zwischen den Erzbischöfen ?on 
Gran und Kalotscha gab es beständige Fehden^ welche in 
gegenseitige Grellheiten und Beleidigungen ausarteten. Die 
Zwiste^ welche zwischen dem König nnd seinem Sohn oder 
Brndem entstanden, beniitzte immer zuerst die Geistlich*« 
keit^ nach ihrem Beispiel dann auch der Ad|sl. 

Unter solchen Auspizien geschah es, dass AndrisasII« 
s^nen Thronerben Bela, dem der Herzogstitel nicht mehr 
genügen wollte, noch bei Lebzeiten krönen liess, und zum 
jungerai Könige, rex junior y erklärte. Der Pabst hatte 
diese Stellung des Thronerben anf folgende Art arrangirt: 



1) Katotiß in Emer, p, 521. 
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Bela, obschon gdirönt, soll doch kern wirklicber 
seiii; das Reicli soll blos dem KöBig gebordien; der jün- 
gere König soll zwar seinen eigenen Hofstaat halten, doch 
soll er nor den Titel fihrm: Bda von Grottes Gnaden nnd 
dnrch den Willen seines Vaters jongerer KöDig. — Anch 
sollte sich an seinem Hofe Niemand , ohne Erlanbniss des 
Königs, befinden, oder ansteUen lassen. 

Wenn der Thronerbe znm rex junior ward,..so mnss- 
ten dessen Brüder und Onkel , wenn einige da waren , als 
Herzöge dotirt werden. Hierdurch verlor aber der König 
an Kräften nnd Ansehen. Andreas ü. stellte dem Pabste 
ror, seine Finanzen seien zerrüttet; fast drei Yiertheüe des 
Reichs habe er seinen Söhnen angewiesen, nnd nur ein 
Yiertheil bleibe dem Könige» Hierzu kam noch, dass, nm 
sich Anhänger zn schaffen, der alte nnd jüngere König in 
Schenkungen nnd Privilegien-Erfheilnngen ordentlich wett- 
eiferten. So viel Könige nnd Herzoge, eben so viele Höfe 
nnd Parteien in einem Lande. 

B^la lY. zwang seinen Yater Andreas ü. zn seiner 
Anerkennung als rex junior^ nnd später ward er selbst 
gezwungen, seinem altem Sohn Stephan, der mit dem ihm 
angewiesenen Siebenbürgen nicht zufrieden gestellt war, 
das Nämliche einzuräumen. Dieser zog gegen seinen Ya-^ 
ter aus, erklärte sich znm Könige von Ungarn und seinen 
sonst energischen Yater für abgesetzt, legte sich einen 
Hofstaat bei, und der Streit endete mit einem Yergleiche, 
vermöge dessen Stephan wirklich als jüngerer König an- 
erkannt wurde. 

Durch diesen Yergleich w^ard aber neben dem König- 
thume noch ein Königthum, und ausserdem noch ein Her- 
zogthum , somit eine gefahrliche Yielherrschaft gegründet, 
welche auch auf die Yerändernng der Reichsverfassung 



! 
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wesentlich wirkte. Die alte Scfaloss* nnd Komitatsverfas- 
siing, der vorher Bela so kräftig das Wort geredet^ sank 
gerade unter seiner Regierung am meisten herab; von der 
andern Seite aber stieg die Macht des Kleros nnd des 
hohen Adels immer höher. 

Unter Bela IT. trat zum zweiten nnd letzten Male 
der nnglnckliche Fall ein ^ dass Ungarn zn gleicher Zeit 
von zwei Königen beherrscht wnrde. Mit dem vierzehnten 
Jahrhundert fasste man die Idee der Unzertheilbarkeit des 
Reichs und die hieraus entspringende festere Konsistenz 
und vollere Kraft des Staates richtiger auf. Der junior 
rex Hungariae verschwand seit Stephan Y. aus der Ge^ 
schichte gänzlich ^ selbst der Herzogstitel kommt bei dem 
Namen der Prinzen selten ^ nnd gegen 1526 gar nicht 
mehr vor« 



Alle jene Irrungen, welche vomämlich das 1 3te Jahr- 
hundert der ungarischen Staatsgeschichte bezeichnen, wur- 
den hauptsächlich dadurch veranlasst, dass die Könige ihre 
Söhne und Thronfolger, wie dies dazumal auch in Teutsch- 
land üblich war, noch bei Lebzeiten krönen Hessen. So 
heilsam auch sonst diese Vorsieht in einem Reiche sein 
kann, wo das Wahlrecht bei dem Yolke ist, so musste 
sie in Ungarn doch, besonders bei der Unbestimmtheit der 
königlichen Rechte, die traurigsten Folgen mit sich fahren. 
Ohne das Recht des gekrönten Prinzen völlig zn sichern 
— denn nicht nur einmal geschah es, dass mehrere gekrönte 
Prätendenten da standen — fachte sie dagegen Anmassnn- 
gen und Parteiungen, innere Kriege und' Unruhen an, in 
welchen nur die feilen Parteigänger ihren Nutzen suchten 
und fanden. Die ungarische Nation wäre gegen Jetzt um 
Jahrhunderte voraus, wenn sie das Erbrecht ihrer Könige 
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gleich xn Aofang der Monarcbie AOsdriicUich bestimmt 
hätte. 

So Ittge das Erbrecht der Könige an die Einivilli- 
gang der Stände gebunden war^. wnrde der Thronfolger 
auch in der österreichischen Periode noch bei Lebxeiten 
seines Täters gekrönt, nnd die Könige gestatteten ans eige- 
nem Antriebe oder anf ausdrückliches Verlangen der Stände 
ihrem gekrönten Thronfolger oft einengrossen Aniheilan den 
Reichsgesehäften; doch war von einer Theilnng der Wurde 
oder des Reichs nie die Rede. Bei dem gesetzlich normir- 
ten Erbrechte des jetzt regierenden Kaiserhauses ist die 
Vorsicht wohl nicht mehr nöthig, doch gab hierin nocli 
König Franz L ein Beispiel, wobei aber gesetzlich bedim- 
gen wurde I dass der neugekrönte König bei Lebzeiten 
seines erlauchten Vaters weder die Majestätsrechte üben, 
noch in die Reichsverwaltung, ohne ausdrucklichen WiUen 
desselben und ohne Zustimmung der Stände, irgend einen 
Einfluss haben könne ^)« 



1) Ouod Sua dityfisiat Sacratissima in perpeimtm stnctri 
sui studii avitam Regni hujus constüutiotiem conservandi et in 
po3tero9 ilHbate transniiitendi monimentum pro benigna erga fi* 
ielem popuätm paterni unimi prapensione c^pit toMsiiium, ui su^ 
premae praesertim titulis A et 9* P* i. Operis Beer. Trip ort. 
declaratäe potestatisj privilegiorum item collationis et aliorum 
jurium, majestatieorum exereitio penes altefatam Majestatem Sa- 
eratissimam ea ratione: quod eadem superstite Serenissimus NeO' 
Coronandus Rex in nullani administrationem Regni absque Suae 
Majestatis Caesarea -Regiae expressa di spccifiea benigna vohin' 
UUe^ reguieolarumque assensu semet immissurus sii — permamente; 
articuli item 3. 1791 circa inavgurationem ^ coronationemque 
regiam sectts intra semestre cum quavis mutatione regiminis in- 
mnisse suseipiendam-y dispositione porro quoque saiva, Serenissi' 
mus Dominus haereditarius coronae Princeps ^rckidux Ferdinan- 
duSj alioquin juxta successionis ordinem art. 1 et 2. 1723 stabi- 
litum in hoc quoque haereditario Regno HungariaCy et eidem 
tkdHoxis partibus immediatus sueeessor in futurum Regem et Do- 
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Wewi der Thronfolger durch dieKiönong auch volt- 
jährig nsd ZK Fahrnng der Reichsgeschäfte föhig genacht 
werdeft könnte^ so wäre wohl nichts mehr ra wfinschea 
nbrig^ als die Krönnng desselbra Yorznnehmen; allein in 
jedem Erbreiche tritt der Fall ein^ dass die Krone oft anf 
das Hanpt eines Jünglings ^ oder gar eines Kindes nnd 
Sängfings föllt^ dessen Kräfte fnr die Schwere derselben 
noch zn schwach sind. Ungarn hatte dies mehr als einmal 
erfahren. Ladislar^ der Nachgebome^ war schon im Mnt« 
terleibe regierender Konig, nnd wnrde im vierten Monate 
seines Lebens gekrönt; Ludwig II* (mnte diem nat«s)j 
gekrönt in seinem dritten Jahre, gelangte fiir sein Alter 
andi froh jsnr Regierung. Absichtlich fähre ich nnr diese 
awci Beispiele ans der nngarischen Staatsgeschiohte an, 
weil sie durch die traurigsten Folgen am unwiderlegbarsten 
beweisen, wie nöthig es sei, für den Fall ehr Mindeijäh« 
rigkeit des Thronfolgers gesetzlich zu sorgen. Und doch 
war in Ungarn nicht einmal die Zeit der Yolljährigkeit 
desselben durch irgend ein Gesetz bestimmt, und selbst die 
Vormundschaft wurde erat im Jahre 1485 emstUdi bespro- 
chen und gesetzlich festgesrtzt 

Wenn man Ungarns frühere Gesehiohte aufmerksam 
darchgehet, so findet man^ das» die Sorge, dem minderjäh- 



minum ritu legaU coronetur^ — Fideles Status et Ordine$ hae 
novo iterum in quasvts temporum vices et eventus rohore^ con-- 
simküieMdme feäeämäs pubk'eae pigmtt tenerrimo dev^Üonü seMsu 
excipientes et praeaetatorum twtiCMlorum contextu9 non immt'» 
mores pro homagialis fidei suae debito^ praenominatum Dominum 
eorum clemenlissimum post extraditos henigno dipiomati suo> in* 
sert^ artioulos dep^iiumque setfundum suHf^ertam formulam 
juramentum^ invocato dei optimi maximi atixilio sacro lipostolif^i 
RegniHungariae diademate unanimes inter applaususetfaustissimas 
inter mselawutÜoMes ritu soienni coronttrunt, '1830* «r/. 1. 
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rigen ThroBfoIger eiaen Vormniid und dem Rdcbe einen 
Verweser za geben^ iiberhaiipt dem Gatdiinken des könig- 
lichen Vaters überlassen , nnd naroentlicb das Amt des 
letztem gewöbalicb dem Erzbiscbof von Gran anvertra'hit 
war. Argwobn, Neid, Missgunst nnd Gewinnsnebt batten 
biebei mancbes Unbeil gestiftet, dessen Folgen immer d^ 
Staat selbst tragen miisste. Wäbrend der Mindeijäbrig- 
keit Stepbans II. wurde die ReicbsverwaUnng von dem 
Erzbiscbofe Laorentias nnd dem Palatin Jobann geffibrt. 
Bald fanden sieb Obrenblaser ein , die diese dem jungen 
Könige yerdäcbtig macbten nnd ibn in vielf acbe Befehdnn- 
gen Yerwickelten« Auch an Sitten scbeint Stepban Ton 
seinen Fiibrem wenig gewonnen zn baben; denn als voll- 
jährig war er gar nicht geneigt zn heirathen, er Mte nnr 
Maitressen, die für das Reicb nicbt die beste Aossicbt ge- 
wahrten« Bela n. bestellte wahrend der Minderjährigkeit 
seines Sohnes Geyzall. dessen Mutter Helena znrReichs- 
regentin; die Weisheit nnd Festigkeit dieser machte, dass 
ans der Minderjährigkeit des Thronfolgers far das Reich 
keine Nachtheile entstanden. Sie liess ihren Schwager 
Belnsch nnd dessen Bruder Drosch, — zwei erfahrne Ser« 
hier, als Rathgeber und Fddherren kommen« König 
Emerich ernannte, mittelst Testamentes, seinen Bruder 
Andreas zum Reichsverweser und Vormund seines Soh- 
nes Ladislav. Er empfahl ihm die gute Verwaltung des 
Reichs und des Schatzes, und die Obsorge über das Kind 
aufs Dringendste, ja sogar der Fabst Innozenz ward gebe- 
ten, die Wittib und das Kind sammt dem Reichsyerweser 
in kirchlichen Schutz zu nehmen. 

Der Pabst unterliess nicht, Andreas, dessen bisherige 
Handlungsweise eben nicht den besten Vormund verkün- 
dete, zu ermahnen, das Interesse des Wais^i nnd der 
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Witwe redlich zq besorgen, wie aacli den Unterlassenen 
Schatz nnd die königlichen Einkünfte gut zn verwalten. 
Allein Andreas zeigte sich gleich im Anfange als ein 
schwacher Regent, seine Fran, Gertrad, mischte sich in 
die Reichsangelegenheiten , was die Königin Witwe sehr 
fibelnahm. Der ohnedies glimmende Argwohn erhielt hier- 
durch neue Nahrang, nnd sie entwich mit ihrem Sohne, 
mit der Krone nnd dem Schatze nach Wien. Der bereits 
offene Krieg ward nar dnrch den erfolgten Tod des Kna<- 
ben Ladislav gedämpft. 

Nnn gelangte Andreas ü. znm Thron; er sollte sich 
zam Krenzznge rasten. , Dieser Reise wegen erklärte er 
seinen Sohn zam Rew junior ^ and verordnete neben ihm 
den Erzbischof von Gran Johann, für die Daner seiner 
Abwesenheit znm Reichsregenten. Indessen das Ansehen 
des Erzbischofs war wenig geachtet, and wahrscheinlich 
auch schlecht gebraacht. Andreas fand bei seiner Rack- 
kehr das Reich in der grössten Unordnong. Die Bischöfe^ 
Reichsbarone nnd Obergespäne hatten fast alle königlichen 
Einkünfte nad Kassen geplaudert. — Die Jaden nnd 
Ismaeliten trieben mit dem Mönzeneinwechseln den grössten 
Unfag, and selbst die schlichtea Landleate fingen an die 
Zehntner der Kirche and die Einnehmer der königlichen 
Gefälle zn erschlagen; aach das Heidenthnm zeigte sich 
wieder öffentlich im Lände. 

Solche Erfahrungen waren wohl zur weitem Empfeh- 
lung der Reichsverweser, um so weniger geeignet, als der 
schwache Andreas selbst, dem es Bednr&iiss war, immer 
gelenkt zu werden, aus der Vormundschaft der Gertrud in 
jeue zweier Grossen, eigennütziger Aristokraten, Dionys 
und Nikolas, verfallen war. 
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Im Julire 1382 trat wieder der Fall ein, dam der 
König eeinem Tkronfolger einen Regenten bestimmte. 
£e kam mm erstenmal in Ungarn eine Friueasin anf den 
Thron zn sitnen. Maria^ Lndwige jiingare Tochter, wnrde 
nach deseen Tode in ihrem zwölften Jahre König Ton Un- 
garn. Ihre Matter, Elisabeth, sollte ihr als Regentin, 
der fonbehnjährige SUgmnnd, ihr Gemahl, als tuior regni 
Hungmriaej beistehen« Innwischen war Elisabeth eine 
seh wache Frau , nnd nnter ihrem Namen regierte dgent« 
lieh der alte Reichspalatin , Nikolans Gara^). Bekannt 
sind die Beschwernisse, mit welchen Sigmund selbst wäh- 
rend seiner Re^ernng in Ungarn zu kämpfen hatte; er 
war nicht ohne seine eigene Schuld einer der muhsefigsten 
Regenten. Er hatte auch das Unglück, keine männlichen 
Erben zu hinterlassen. Seine Tochter Elisabeth ward 
mit dem Herzog Albrecht von Oesterreich vermählt, der 
nach ihm, zufolge einer ständischen Kapitulation, aucb 
regierte. Albrechts früher Tod führte, wieder eine andere 
Regentschaft herbei. Seine Frau war gesegneten Leibes, 
als er starb, und flo>h zum Kaiser Friedrich nach Oester- 
reich. Wiewohl sie die Stände dringend bat, ihre ISfie- 
derknnft abzuwarten ^), und bis dahin blos einen Reichs- 
yerweser zu ernennen, so hatten diese doch, wahrschein- 
lich in Efetracht des Türkenkrieges, in Mladislav von Po- 
len einen König gewählt, der im J. 1444 bei Warna anck 



1) Etlicb sprachen (und das was auch groa« Zuversicht) dass 
die GbÜnigin, Ghunig Ludwigs Wittib, Heb batt den grossen Gra- 
fen in verbotener Lieb. Oerselb Grossgraf iv der Zeit hat das 
g^9;9e Gl^unigreich toigericht, Uageni austr. Ckran. beijPetx. 

2) Intereusit regtna, se non creandi regü^ sed inierregis 
potestaiem dedme^ ut electionem saltem differrent^ guoad peperis^ 
sei precata. Burcardi Gotth, Struvii corp, hist germ. 
Jenae 1730» 
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geffiUen tat« Nun kai« die R<»1iq an Ladidav, den Nach<- 
gebomen« Die Reiohe» welche der junge Ladblar rff[]e^ 
ren soUto^ w&Uten aeilbst ihre Verweser. In Ungarn 
wnrde die Yerwaltong des Reichs^ dem tapfem Johann ▼• 
Hanyady nberttagen^ ohne die Daner dersdben nach Jah- 
ren «n lieatwfliien ^). Ungarn hätte zvt der Zeit^ wa anch 
Türkenmaoht ra bekämpfen war^ keine bessere Wahl 
treffen kennen« In Böhmen ward Meinhard von Nenhana 
nnd Heinriob von Ptanicoy nnd an dieaea letatem Stelle^ 
nach deaaen Tode^ Georg von Podiebrad hesteUt ^). In 
Oeaterreich führte Friedrioh die Yormnndachaft, und hielt 
anch den königUehen Mündel bei aioh« Die Ungarn for- 
derten von diesem ihren König nnd die Reichakrone wie- 
derholt vei^ebena zurück; Friedrich hatte aeine gu- 
ten Ursachen, solchen Forderungen nicht zu willfahroi ^), 
bis der Streit in einen offenen Krieg ansbraoh, in welchem 
Friedrieh aelbat von seinen Oeaterr eicherm verlaaam ward ^). 
Zu dieaw Erbittemngen trog I^adialavs v^naehlässigte 
£rziehnng bei dem Kaiser nnd diePlfinderang seiner Erb- 
schaft viel beif^). 



■ H 11 1 r t n r * 



1) Dönee'R^m LttdidBus^ pueUti9 mentem ad eonsiUa^ manum-' 
que qäqrma ^xtend^re palerßt* Thurdcx^ p^ 4i G^Pf 44% -«<- 

2) S. Patters vollst. Handbach d. deatscb.Reichsbist. 
Göttingen 1762. S. 425. 

3) Reliquit^ß MSS, omnis aevi dipl^tßatum a9 m^nu» 
mentorum ineditorum adhuc per J. Peirum d^ Ludewig. 
Francof. et Lipsiae. 1724^ 

4) Jeneae St/lvii historia rerum Friderici fjl. Im- 
perat. eaß MSS. qp$m<ne Hoi^ß^ nu^e primum^dita per 
Joh, G. KulpU, Jlrgttn(Qn 

5) Ad Papim Ifg^ii AußtrüUtm seripU tnUrmt^ aeeepii 
hiß (Friderious) tiUelank ladißlai RMgU^ et tu käme u»qme diem 
ge$sit; pudet dieere^ qwm miset^ regiue eanguie eduee^tus st% 
quo cibQt qua veste reteutus. Caetra ei vaetigalia pignori eeu" 
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Honyady's ReichsrerwaltaDg ist die einzige in der un- 
garischen Geschichte^ welche dem Lande und dem minder- 
jährigen Könige Ruhm, Ehre nnd Festigkeit erworben 
hatte. Diese Verdienste erhoben nach sechzehn Jahren 
seinen Sohn Mathias auch aof den ungarischen Thron. 

Nach LadislaYs frühzeitigem^ nicht ohne Verdacht der 
Yer^tnng ^)> zn Prag erfolgten Tode ward die Reichs- 
verwaltnng dem mächtigen Michael Szflägyi, jedoch nor 
anf Jahre, anvertraut, der seinen Neffen, den beim Georg 
Podiebrad gefangenen jungen Mathias Korvin , auch zum 
Könige von Ungarn wählen liess. Er war der letzte 
Reichsgubemator durch Wahl; denn im J. 1485 ward 
dieses wichtige Amt, wie auch die Vormundschaft über 
den minderjährigen König, mit dem Palatinat gesetzlicb 
verbunden ^). 

So heilsam dieses Gesetz zu sjeiner Zeit auch war, 
wo die Mächtiga'en in jedem Wechsel des Herrschers 
neue Gelegenheit fanden , ihre Ehr- und Gewinnsucht anf 
Gefahr des gemeinen Wohls zu nähren : so mnss man es 
doch bedauern, dass es gleich bei dem ersten Fall der 
Minderjährigkeit des Königs unbeachtet gelassen wurde. 
Nach Wladislavs Bestattung ward Gesetz und iriihere Er- 
fahrung wieder vergessen; einige Grossen, in der Hoffiiung 



cessCp thesauri absportati, Mereditas ejus omnis expüata* Ae^ 
neas Syiv. pag* 71. 

1) Haselbach, Chron. austr, 

2) Das Gesetz lautet so: St quispiam Regum haeredem in 
tenera aetate constitutum religuen% Palatinus ex officio tenetur^ 
et debet illum tamquam tutor in Regnis et Dominus paternis con^ 
servare etßdeliter defendere; eui quidem Palatino quoad haeres 
ipse in aduitam pervenit aetatem^ universi illius subditi et regni- 
coiae^ perinde ac vero Domino et Regi semper obedire et in 
Omnibus rebus obtemperare teneantur. corp.jur. hung. 



— 433 — 

^ die Gabernatorschaft zu eriialten^ säumten nidit^ die Wahl 

^ eines] Statthalters vorzonehmen nnd den Knaben Lndwig II« 

anter ihre Yormundschaft zu nehmen. Man woUte schon 

zur Wahl schreiten^ als vom Kaiser Maximilian nnd Sig- 

\ mnnd von Polen Abgesandte erschienen ^ die Ungarn zn 

3 mahnen ^ wenigstens bis znm nächsten Reicbstag die Re« 

£ giernng in den Händen Ludwigs 11. zn lassen ^ nnd nur 

dasy was in der allgemeinen Yersammlnng hierüber be- 

i schlössen sein^^würde^ in Yollzng zn setzen. 






Knspinian sagt^): WladislavII. hätte mittelst Testa- 
ments den Kaiser Maximilian und seinen Bmder Sigmund^ 
König von Polen ^ zn Yormündem seines minderjährigen 
Sohnes eingesetzt^ allein die Ungarn wären mit dieser Yer- 
Ordnung nicht lange zufrieden gewesen ^). Johann v« Za- 
polya trachtete am meisten nach der Yormundschaft des 
jungen Königs , er betrieb am eifrigsten die Wahl eines 
Statthalters. Unter solchen Umständen geschah es^ dass 
während des Streites , wer Yormund und Reichsverweser 
werden sollte? Ludwig II. und das Reich ohne feste Lei- 
tung blieb. In der Erziehung des Markgrafen von Bran- 
denburg wurde der junge König ganz verweichlicht^ lief 
den Yergnägungen nacb und schlief bis Hittag. 

Nur tiefes Sdunerzgefiihl muss sicL in des Patrioten 
Brust bei der öfteren Wahrnehmung regen ^ dass in Un- 
garn die besten Gesetze so oft erfolglos blieben. Durch 
nichts können die Banden des gesellschaftlichen Yereins 



i) Ftta Maximiliani Caesaris, 

2) Timuisse ilios, ne externi prineipes in regnö ffnngariae 
autoriiatem sibi vendiearent, quum in Regnum simut et Regem 
penes se esse magis e re sua arbitrahantur, Cuspinianus, 

28 
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fester inaanunengeBOgen werden ^ als durch die strenge 
Handhabong der Gesetze. 

Zweimal ereignete sicli in Ungarn der Fall, dass die 
königliclien Prinzen nnd Thronfolger mit sogenannten 
Halbbrndem zn thon hatten, nnd nach Salamo's Tode er« 
schien , nach der Sage , selbst ein Psendo-Salamon , der 
aber, viel bescheidener als die gewöhnlichen Abenthenrer, 
blos als Pilger nnd Bettler sich benahm, nnd, nachdem er 
Almosen aasgetheilt hatte, wieder verschwand, ohne auf 
den Thron oder irgend ein Snecessionsrecht Ansprach zn 
machen. Ein ähnlicher Auftritt wiederholte sich auch 
unter Andreas III., gleich nach seiner Krönung. Ein An- 
dreas gab sich für Ladislavs Bruder aus , den man schon 
längst für verstorben hielt. Desto gefährlicher waren die 
erstem. Kolomann heirathete nach dem Tode seiner ersten 
Gattin, Pusilla, die Tochter des Grossfiirsten von Kiov 
und Fürsten von Halitsch, Predslava. Da er sie in einem 
Ehebruche betroffen haben wollte, sandte er sie schwanger 
nach Russland zurück, wo sie einen Sohn, Boris, gebahr. 
Dieser kam später nach Ungarn und stiftete mit seinen 
Anhängern viel Unruhe. Mit ähnlichem Anspruch nnd 
Gluck trat nach Mathias Korvin auch dessen unehlicher 
Sohn Johannes auf. Boris kam in einem Treffen um nnd 
Johann Korvin begnügte sich mit einem Herzogthume ^ )• 



1) Sein Epitaph lautet: ^,jiuno Damini lö04, die JULOeio- 
bris hora XL nocturnali Ultimos dies Joannes Corvinus clausit 
exiremosy sub humo corpus ad Claustrum Lepoglarae tumulare 
fussit^^ Sequente anno Jtlius ejus CAristophorus pueritiam non 
egressus obiit, in quo Joannis Mathiaeque Corvini genus defeeit, 
Balt* Adam. Kerehelieh de Corbavia, de Regnis Dalma- 
(iae^ CtoatiaCf Slavoniae not. praelim* 
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Prinzessinnen. 

Die königlicheii Prinzessinnen von Ungarn könnten 
liier nur in so fem znr Spracbe kommen ^ als sie dprch 
ihre Hände Familien- Verbindungen nnd wechselseitige Be-- 
erbangen stifteten y welche später auch die Ansprnclie aof 
die Thronfolge begründen haKen. Sonst spielten sie 
keine Rolle im Reiche, and aus dem häaslichen Kreise 
der Könige, in welchem sie erzogen wurden^ haben wir za 
wenig Nachrichten, am über ihr Leben nnd Wirken etwas 
gründlich anrühren zn können. Ueberhaapt war in poli- 
tischer Hinsicht die Stellang des weiblichen Geschlechts 
bei den kriegerischen Uogarn sehr antergeordnet; die Che- 
valerie ^) und Galanterie des mittelalterlichen Ritterthams^ 
dessen Haaptgesetz war, Schützer des schwächeren Ge- 
schlechts za sein, könnte ans wohl auch in Ungarn man- 
che Romanzen liefern. Diese Zeiten gefielen sich in Sagea 
nnd Mährchen angemein. Die Erzählungen von verbann- 
ten und geraubten Königstöchtern waren sehr gewöhnlich 
nnd jede Felsenbarg hatte ihre eigene romanhafte Ge- 
schichte. In den Turniren war ja die Burgprinzessin ge- 
wöhnlich Königin des Festes; weit und breit zog man da- 
hin , und strebte durch ritterlichen Muth und der Thaten 
gefeierte Grösse ihres Wohlgefallens sich zu versichern. 
Wie glücklich mochte der gewesen sein, den sie als Sieger 
lohnte und dem sie die Hand zum Dankkusse bot. Der- 
gleichen Nuancen des Mittelalters wären auch in den Bio- 



1) Der Name Ritter kommt bekanntlich vom Reiten her. 
Wie pünktliche Kronikenschreiber angemerkt haben, wurde man 
io Deutschland erst in den Kriegen mit den lekfatberittenen Ungarn 
mit dem Pferde besser bekannt. Jene, welche ihre leichtbeweg- 
lichen Feinde mit gleichen Waffen, nämlich zu Pferde, angriffen, 
hiessen dann Gabalerie, Chevaliers nnd zn deutsch Rittor. 

28* 
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graphiea der angarischen Prinzessinnen za finden , wenn 
man sie verzeichnet nnd aufbewahrt hätte. Das Mittelalter 
bewährt sich allenthalben gleich^ nnd manch fremderPrinz 
Ton nahem nnd fernem Lande zog auch am Hofe der un- 
garischen Könige ein^ nm ritterlichen Math za üben nnd 
sich als Freier za empfehlen. Indessen liegt dies ausser 
dem Kreise 9 den wir uns vorgezeichnet haben; so viel ist 
gewiss^ dass der ungarische Hof, von welchem sich die 
Regenten gern ihre Bräate holten , mit allen damaligen 
europäischen Herrschern in mehrfacher Schwieger- und 
Schwagerschaft stand. 

In dem religiösen Drange des Mittelalters erfolgte 
auch die Heiligsprechung zweier ungarischer Könige: 
Stephans I. und Ladislavs, so wie auch des Prinzen Eme- 
rich nnd der Prinzessin Elisabeth^ Tochter Andreas II. 
Diese war einer der trefflichsten Karaktere jener Zeiten, 
ein Ideal zarten Frauensinnes mit hoher Religiosität, an- 
spruchsloser Milde, freudiger Entsagung und ausdauern- 
dem Muthe im Unglfick gepaart. Sie ward an Ludwig, 
Landgrafen von Thiiringen, verlobt. — Nach dem frühen 
Tode ihres Gatten, der an dem Kreuzzage Theil genom- 
men, und zu Otranto von einem hitzigen Fieber hingerafft 
wurde, ward sie von dem Bruder des verstorbenen Gemahls 
verfolgt und gekränkt. Die blühende zwei und zwanzig 
jährige Witwe irrte mitten im Winter in der grössten 
Dürftigkeit mit ihren Kindern umher; die aus Palästina 
zurückkehrenden thtiringschen Edeln stellten über diese 
Kränkungen den Landgrafen mit Nachdruck zur Rede, der 
sich d^nn mit ihr aassöhnte und sie wi^deo* in den vollen 
Besitz ihres Einkenimens setzte. Sie zog aber vor, den 
Ueberrest ihres Lebens in heiliger Stille zuzubringen. In 
Marburg stiftete sie ein Hospital nnd lebte gans der An- 
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daclit and der Wohlthätigkeit ; endlidi begab sie sich 
selbst in das von ibr gestiftete Hospital ^ wo sie im vier 
nnd zwanzigsten Jabre ihres edlen Lebens auch verschied* 
Die Bewundernng ihrer Zeitgenossen erklärte sie schon 
im vierten Jahre nach ihrem Hinscheiden, far hdUig ^). 



Die- Bestimnmng einer Apanage oder Fräoleinsstener 
überliessen die Gesetze den königlichen Vätern; dennaos- 



1) Zu den Zeiten als ich lass, 

Bin Herr zu DnriogeD. und Hessen was. 

Den nannte man lantgraf Hennann, 

Viel Gaets hat derselbige gethann. — 

Sein «rster Sohn Lndewig genannt, 

Deme wurde Darwingen and Hessenland, 

Da sein Vater Lantgraf Hermann starb. 

Diesem Sohne man nach Sand Elisabethen warb. 
Zu der Zeit in Ungarnlande 

Regiert ein König one Schande 

Der was geheysseo Andreas, 

Ein tugendsam from man er was. 

Grosse Guelern er teglich durch got gab 

Noch so nam sein Schat2e8 nicht ab, 

Gott ime guets genug bescherte 

Wie wohl das er grosse habe verzerrte. 

Mit Gottes dienst und geistlichen leuten/ 

Die iote den glonben kooden bedeuten , 

Wider die ungleubigen harte er facht 

Hey dem tage und auch bey der nacht. 

Und hilt viel Ritter in seinem solde u. s. w. 
Julkor rhythmicus de vita S. Elisabethae Landgraviae 
Thuringiae e Codiee BibL ducalis Samo-Finarieniis, 
Menken. T, IL p. 2034. 

Um diese Zeit lebte auch Meister Klingsor, ein Siebenbürger, 
der sich den Ruf eines Astrologen und Schwarzkünstlers erworben 
halte f im Solde des Küuigs Andreas IL, der vorzüglich Bergbau- 
kenntnisse an ihm schätzte. Dieser Klingsor soll in Thüringen 
die Hetratb des Landgrafen mit Andreas Tochter Elisabeth pro- 
phezeit haben. 
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driicklich ist in dieser Hinsicht niclits festgesetzt. Die 
Mitgift war noch den Eltern anheimgestellt^ mewohl sie 
öfter gross nnd bedeutend ausfiel nnd tlieils in Baarem^ 
theils in Ländereien, theils aber in Krongefällen bestanden 
hatte. So war die Mitgift der Prinzessin Jolantha, der 
Tochter Andreas II., als sie an den König von Arrago- 
nien verlobt wurde, die Summe von Zwölftausend Mark 
Silber, wofür der Vater seinem Tochtermanne gewisse 
reditusy qui trtcesimae appellantur^ verschrieb. Die 
Prinzessin Anna von Ungarn erhielt aber das grösste Hei- 
rathsgut von Allen; sie brachte ihrem Gemahle, Ferdi- 
nand L, kontraktmässig Zweimalhnndert Tausend Duka- 
ten und, als eine besondere Zulage, das ganze König- 
reich Ungarn zu. 

Dem aufmerksamen Leser, der mich bis hierher mit 
Geneigtheit begleitet, bin ich hier am Schlüsse des er- 
sten Bandes, zum Ersatz der unterlassenen Vorrede, 
eine Erinnerung schuldig, die ihm zu einiger Orientirnng, 
mir aber, der ich in diesem Werke einen langen (durch neun 
volle Jahrhunderte), mitunter sehr beschwerlichen *) Weg 
angetreten habe, gleichsam zum Reisepass dienen kann. 

Ich bringe hiermit eine geschichtlich treue Beschrei- 
bung der ungarischen Nation in ihrem Staats- und Natio- 



1) j4rdua res est^ vetustis novitatem dare^ novis auetorüa" 
iem, obsoletis nitorem, obscuris lueem j fastiditis gratiam ^ dubüs 
fidemy Omnibus vero naturam^ et naturae suae omnia. 

Cogita quae tempora aggrediamur^ veter a et scripta altis? 
parata inquisitio^ sed onerosa collatio; intacta et nova? graves 
offensae, levis gratia, Nam praeter id, quod in tantis vitiis ho" 
tninum plura culpanda sunt, quam laudanda^ tum si laudaveris^ 
parcusy si culpaveris^ nimius fuisse dicaris, quamvis illud plenis" 
simey hoc restrictissime feceris* Plinius, 
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nalwesen dar^ \vdche mit der ErscheinuDg derselben in 
Europa^ also mit dem Jahre 889 anföngt^ und bis 1842 
nnanterbrochen fortiänft Tor 889 gibt die GescMchte 
nur einzelne -Brnchstncke von Begebenheiten über das 
Schicksal des nngarischen Volks ^ deren Spnren anch nur 
in den orientalischen^ höchst sparsamen nnd mangelhaften 
Kronisten zn suchen sind. Als nngezweifelt kann ron je- 
nen Zeiten nichts angenommen werden^ man müsste sieh 
also Mos mit Mnthmassnngen behelfen^ nm aus der Wahr- 
scheinlichkeit der Anlässe etwas der Geschichte Aehnli- 
ches zusammen stellen zu können. Allein eine solche Ge- 
schichte gränzt schon an Sagen nnd Fabeln^ mit welchen 
ich in einem Werke^ das pragmatisch sein soU^ nicht auf- 
treten wollte. 

Schon der Titel zeigt es an^ was dieses Werk werden 
soll: eine, ans den besten in- nnd ausländischen Quellen 
geschöpfte Schilderung der nngarischen Nation, eine hi- 
storisch- politisch- statistisch- geo- topo- und ethnographi- 
sche Darstellung des ungarischen Staats, die alles nmfasst, 
was das ungarische Staats- und Nationalwesen ausmacht. 
Ein solches Werk setzt eine genaue Kenntniss der Nation 
und ihrer Schicksale , ein vieljähriges Studium der vater- 
ländischen Geschichte, eine sorgfältige Prüfung der Quel- 
len, und überhaupt ein richtiges historisches Gefühl voraus, 
das sich in allen Punkten rein , frei und ohne Scheu aus- 
spricht, und als unverkennbar bewährt. Die Aufgabe ist 
eben so gross und schön, als schwer, und ich möchte sagen : 
sogar undankbar und geföhrlich. Die aufrichtige Frei- 
müthigkeit ist doch die erste Eigenschaft eines jeden Hi- 
storikers; allein eben dies erschwert seine Stellung am 
meisten. Die Wahrheit wird gerade von jenen am unlieb- 
sten gehört, die sie trifft, und das alte Sprichwort „rm- 
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tas odtum parü^^ liat aiicli iieate ihre volle BJditigkeit. 
Indessen ^anbe ich : je gegründeter ein Staat in seinen Prin- 
zipien^ je geordneter 9 heller nnd stärker er in sich selbst 
ist^ desto if^eniger läuft er Gefahi^ foni Winde jeder Mei- 
nung bewegt nnd erschüttert zn werden, nm so mehr wird 
derselbe anch Freiheit der Gedanken nnd Schriften gön- 
nen j bei der aa Ende doch nnr die Wahrheit gewinneB 
innss. 

Voltaire sagte einst: Jeder lobe sein Vaterland aas 
tStob, nnd klage darüber ans Gefühl. Ich thne beides 
ans Gefühl — > ans kindlichem Gefühl, das mich ewig znm 
Wohl meines Vaterlandes ziehen wird — nnd erlaube mir 
Bemerkungen über die mir möglich scheinenden Verbes* 
serungen, als Wünsche, das Glück nnsers Zustandes ver- 
grössert zu sehen« Ich halte den Hass gegw alles, was 
an uns Ungarn fehlerhaft und schwächlich ist, für bei wei- 
tem heilsamer, als die sentimentale Beschönigung dessel- 
ben« Daher bekenne ich auch, dass ich alles, was ich 
schreibe, anch wenn es scheinbar hin und wieder gegen die 
Ungarn geschrieben ist, nur zur Ehre und zum Nutzen der 
Ungarn zu schreiben beabsichtiget habe, und dass ich ge- 
rade die Selbsterkenntniss und Selbstrerspottung unserer 
Fehler für das ehrenvollste Recht und für die nützlichste 
Pflicht ^ eines wahren Ungarn halte. Warum sollten wir 
denn uns nicht sagen dürfen, was unsere Nachbarn längst 
wissen y und was sie längst zu ihrem Vortheile auch be- 
nutzt haben? 

Geschichte schreiben und Geschichte lesen iiind, — 
obschon sie sich gegenseitig zu bedingen scheiaed, — zwei 
sehr verschiedene Dinge. In einem Funkte aber kommen 
sie doch überein. Der Historiker soll nur lesenswerthes 
schreiben, und der Leser nur schreibenswerthes lesen; 
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jeaer niur Wahrhdt sprechen , und dieser die Wafariidlt 
ancli ikören wollen« < Wahrheit könnt nur nnsem Yoiv 
stellnngen, nnsam Grefiihlen und dem Bewnsstsein zn. Sie 
bestehet in der onveränderliehen Bestimnitikeit derselben; 
diese ist das Einzige^ was an ihnen für den Begriff von 
Wahrheit nbrig bleibt. Wahrheit der Thatsadmi liegt 
aber in dem Wiiklichgeschehenm. Keine dieser Wahr* 
heitmi kann die Geschichte entbehrcai^ keine dendben soll 
der Les^ sehenen. — Was in der Geschidde Gutes ge« 
than wird^ ist für die AlensdJieit gethan^ was in ihr Thö* 
riehtes^ Lastethaft^ nnd AbschenÜGhes in Schwang kam^ 
ward gegen die Menschheit verübt. Die Greschii^e ver- 
wandelt die allgemdinea Grandsätze in Beispiele^ nnd zeigt 
ans die AttW€»dang der al^esonderten Begriffe auf wahr-« 
hafte Begebenheiten. Damm ist die Gieschichte anch die 
beste Lehrerin iiir ganze Völker nnd Staaten sowohl ^ als 
auch für die Einzelnheiten, -r- Wie viele Fehler der Re* 
giemngen haben voransgeheA nnd sich gleichsam ersehö* 
pfen müssen ^ damit nach allen Unordnnygen der Mensch 
endlich lem^ dass die WddEahrt scanes Geschlechts nicht 
anf Willkür , sondern anf einem ihm wesentlichen Natnr«* 
gesefcz der Vernunft and Billigkeit nihe. Hat nicht ein 
Tag den andern^ ein Jahrhandert das andere gelehrt? 
Man lernt aas eigener und fremder Erfahrang. Felix^ 
quemfaciünt aliena pericula cautum. 

Nar der schöpft aus der Geschichte wahre Belehrang 
und wahren l^atzen, der sich aas den dargestellten Be- 
gebenheiten ^ nebst der richtigen Erkenntniss des Volks, 
die sogenannten grossen Wahrheiten za abstrahiren 
fähig ist. Die Natur des Menschen bleibt immer dieselbe, 
im zehntaasendsten Jahr der Welt wird er mit Leiden- 
schaften geboren, wie er im zweiten derselben mit Leiden- 
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Bchaften geboren \vard, und dardiläidt den Gang seiner 
Thorheiten zu einer späten nnvoUkommenen nutzlosen 
Weisheit. Wir gehen in einem Labyrintiie nmher, in 
welchem es nns iast gleichgültig sein kann^ ob der Irrweg 
Entwurf und Aasgang habe. Wer lernt nicht ans der 
Geschichte 9 me hinfallig alles Menschenwerk ^nnd wie 
druckend auch die besten Einrichtungen in wenige» Ge- 
schlechtem werden; wie tröst»d und zugleich warnend es 
sei^ dass, wie alles Uebel, so auch alle Uebermacht sich 
selbst verzehre? Die Vernunft war Jahrhunderte lang von 
ihrem Wege abgelenkt^ und blieb wie unter der Asche 
schlummernd. Gegen alle diese Unordnungen wandte die 
Vorsehung kein anderes Mittel an^ als welches sie jedem 
Einzelnengewährt, nämlich: dass auf den Fehler das Uebel 
folge und jede Trägheit^ Thorheit, Bosheit, Unvernunft und 
Unbilligkeit sich selbst strafe. Bei einer Wage kann keine 
Schale niedergedrückt werden, ohne dass die andere höher 
steige; eben so wird auch keine politische Wechselwirkung 
gehemmt oder gehoben, kein Frevel gegen die Rechte der 
Völker und der gesammten Menschheit veriibt, ohne dass 
sich derselbe räche und das gehäufte Uebermass selbst sich 
stürze. — Ist daher ein Gott in dw Natur, so ist er auch 
in der Geschichte. 

Wo grosse Dinge gethan werden, wird auch gross 
gedacht und geschrieben. Für jedes Volk ist die Geschichte 
seiner Zeit zugleich auch der Spiegel, in welchem es sich 
selbst betrachten und benrtheilen kann. Wie die spätere 
römische Geschichte es zeigt, verstummt der Mund in der 
Sklaverei. Die besten römischen Geschichtschreiber sind 
ans Roms freien, oder halbfreien Zeiten her. Es muss 
aber für die Geschichte die Sprache eben so gebildet^ als 
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der Sinn bei der Nation^ fiir welche man schreibt^ ge- 
weckt sein. 

Die Natur erschafft keine Nation; sie erschuf nur 
Individuen^ welche erst durch die Verschiedenheit ihrer 
Spraclien^ Gesetze und Sitten in Nationen abgetheilt wer- 
den. Eben diese Verschiedenheit macht es^ dass jede Na- 
tion ihre eigene Beschäftigung und Einrichtung, ihre eige- 
nen Ansichten und Vorurtheile besitzt , aus welchen all- 
mälig Vaterlands- , Religions-, Geschäfts- , Ahnen- und 
Nationalstolz entspringt, der gut geleitet oft nützlich, aber 
verwahrlost noch öfter auch verderblich sein kann. Wer 
sich einbildet, vom Hause aus tapfer, edel und bieder zu 
sein, kann leicht vergessen, sich als einen solchen zu be- 
währen. Er versäumt nach einem Kranze zu ringen, den 
er von seinen Urahnen an schon zu besitzen glaubt. — In 
solchem Wahne ging Griechenland und Rom, ja beinahe 
jede mächtige Staatsverfassung unter; solchem Wahne ha- 
ben die Ungarn auch die mohacscher Niederlage zu ver- 
danken. Nicht was das Vaterland einst war, sondern was 
es jetzt ist, können wir an ihm achten und lieben. 

Ein Volk ist die Gemeinschaft einer langen Reihe 
von vergangenen, jetzt lebenden und nachkommenden Ge- 
schlechtern, von welchen jedes einzelne, und in jedem 
einzelnen Geschlechte wieder jedes einzelne menschliche 
Individuum den gemeinsamen Bund verbürgt^), und mit 
seiner gesammten Existenz wieder von ihm verbürgt vrird. 
Diese schöne Gemeinschaft stellt sich in der gemeinschaft- 
lichen Sprache, in den gemeinschaftlichen Sitten, Gesetzen 
nnd Instituten, endlich in der Volksthümlichkeit dar, welche 

1) What happiness we justly call 

Suhsist not in the good of one^ hut all, 

Pope Essay on man. 
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jedes Einzelnen Leben , der zu dem Volke gekört ^ gaaa 
omfasst ^^Wer eineVolksthnmliclikeit^ — sagt Lnden — 
klar an%efasst hat^ der hat die MenscUieit in allen denen 
erkannt^ die zn dieseih Volke gehören; . in der Gesanunt- 
beit der Volksthiimlichkeiten ist die Menschheit/^ 

An der nngarischen Verfassung mnss man noch hente 
eben gewissen militärischen Anstrich erkennen, Ungarn 
ist ein dorch Erobemng gestiftetes Reieh^ in wdchem die 
Herrschaft nnr dnrch die Gewalt der Waffen behauptet 
werden konnte« Die jetzige Staatsverfassung bildete sich 
erst im Laufe der Zeit allmahlig aus. Die aus dem Feu- 
dalsystem entlehnten Theile derselben 5 welche bei ihrer 
Adoptirung wohl passend gewesen sein mochte, stehen 
jetzt wie abgenützte Pfeiler eines alten Gebäudes da; für 
das allgemeine Wohl mehr hinderlich als nützlich. Mit 
diesem Feudalsystem geht es den Ungarn jetzt eben so^ 
wie mit einem auf dem Trödel bereits fertig gekauften 
Rocke^ der nicht auf den Leib des Käufers passt, sondern 
hier zu weit^ dort zu kurz und eng ist. Das Ritterwesen 
des Feudalismus liegt unter seinen verrosteten Riesenwaffen 
begraben^ das weitere Hängen an demselben würde Staaten 
und Menschen zur Hypochondrie fuhren. Der dringende 
Augenblick^ und die fordernde Zukunft wird diese Krank- 
heit nicht lange mehr dulden. 

Nachdem der kriegerische- und Religionsgeist schon 
aufgehört hat^ herrscht jetzt in unseirm Zeitalter der Kom- 
merz«, Finanzen- und Bildnngsgeist. Der alte faustfeste 
Spiesb ärger hat sich in einen spekulirenden Kxämer und 
galanten Rotonrier verwandelt; alles gewann eine andere 
Richtung, und mit der Abgötterei des Geldes, ist uns am 
Ende aucli die weltbiirgerliche Tendenz gekommen. Wäh- 
rend wir Staaten dekoiiiponireii sehen, entstehen neue 
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Verfassungen; die philanthropischen Ideen^ die der Ka- 
rakter des Jahrhunderts sein sollen^ lassen für den Ver- 
kehr Kanäle graben ^ Heerstrassen, Dampfschiffe und 
Eisenbahnen banen; und unter diesem Drängen nnd Trei- 
ben vergisst man die Nachbesserung nnd Erhaltung des 
grossen Kanals der Gesetze, auf dem die Weisheit der 
Väter durch die Jahrhunderte herabstromt. Dieser Geist 
der Zeit theilt sich auch unserer Ersiehung mit; sie niuss, 
wenn sie noble sein soll, immer einigen Beisatz von mo- 
dernem Staatswitz, Konstitutionsbanerei und Oeconomte 
poKtique haben, um damit, wenn einmal der Schulstaub 
abgeschüttelt ist und Geburt oder Fatrozinanz zu Aemtem 
verhilft, bei sonst leerem Kopfe brilliren zu können. 

Ein Staatsmann behauptete in der neuern Zeit, dass 
die Missbräuche in der englischen Verfassung das beste 
daran seien, indem durch sie allein die Fortdauer des Gau* 
zen möglieh werde. Ich benutze diese Behauptung blos 
zu dem Satze: dass dem Staate weder ein ewiges Reform 
miren , noch ein ewiges Stehenbleiben beim Alten gedeih- 
lich sein könne« Freilich werden hierbei immer einige 
Mängel noch vorhanden sein; allein diese Mangel, gleich- 
viel ob Thörheiten oder Missbräuche, sind in dem Staate 
eben das, was die Säure dem Magen, zu viel und zu we- 
nig nur verdirbt ihn. Die Ültra-Conservers soD abo dies 
zu Reformen, und die Ultra - Reformers zur Mässignng 
stimmen« Diese Letzteren scheinen überhaupt an die tri- 
viale und ungleich grosse poMsehe W^ahrheit nicht zu 
denken: dass jede Form der Verfassung, jede Klasse po- 
litischer nnd sozialer Institutionen ihre eigenthämlichen 
Missbräuche mit sich führe, und dass man eben so wenig 
makellose und vorwurfsfreie politische Verhältnisse her- 
vorzurufen im Stande sei, wie es bisher noch nicht liat 
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« weUen^ die Welt mit laater vöUkoniMwen Mea--» 
sehen zu beTölkern. 

Bevor ich Yon dem Leser sch^nde^ mnss ich räck- 
sichtlich der Zitate^ welche in diesem Werke häufig ange- 
bracht erscheinen, noch bemerken: DieseZitate sind theils 
erklärende Beispiele, theils aber Belege aus authentischen 
Quellen und Yornehmlich aus den Gesetzen, welche keinen 
Zweifel zulassen. Ich wünschte jede wichtigere Begeben- 
heit, jeden entscheidenden Umstand, ja, wenn es möglich, 
jede meiner Behauptungen auf richtige, gleichzeitige histo<- 
rische Daten und ausdrückliche Gesetze stutzen zu können. 
Meine Gewährsmänner sind namentiich angeführt, und ich 
glaube in ihrer Wahl nicht geirrt zu haben. Sie stehen 
immer für das Gesagte; ihre Autorität und Wahrheits- 
liebe, mitunter auch die ungeschminkte schlichte Art der 
Erzählung bärgt dafdr. — Diess musste ich erinnern; 
denn es giebt Leute, welche auch die Wahrheiten nach 
einer gewissen Genealogie beurtbeilen. 

Ich habe auch Stellen aus Schriftstellem des Alter- 
thmns angeführt, in s* ferne sie durch AehnUchkeit der 
Fälle und Personen Beziehung hatten. Der Nutzen dieser 
Anführungen mnss nicht bewiesen, sonden\ empfunden 
werden. Die Schriftsteller des Alterthums werden für 
alle Jahrhunderte eine unerschöpfliche Quelle des Unter- 
richts bleiben; man kann aus einer Zeile des Cicero, Ta- 
citns, Sallnstius, Linus undFlinius oft mehr Nutzen schö- 
pfen, als aus manchem dicken Bande imsercr heutigen 
Politiker. 

Ende des ersten Bandes. 
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Berichtigungen. 



S. 16. Z. S.u. 6. v.o. statt M Utk a — Gross lies Musika — Gross. 

S. 20. letzte Z. statt Korvien lies Korvine. 

S. 38. Z.T. v.o. statt Staats lies Senats. 

S.43. erste Z. statt Arpadischen lies Arpad'schen. 

S. 59. Z. 10 V. u, lies Cons. statt Cott. So ist diese Abbreviatur auch an 

einigen andern Stellen aufzulösen, wie z. B. S. 109. 
S. 69. Z. 1. V. u. statt Ers lies Ens. 
S. 70. in der Note 1) letzte Zeile muss aiü ausbleiben. 
S. 88. Z. 2. V. u. in der Note 1) statt litvanty lies Ittvdnfy, 
S. 97. Z. 4. in der Note 3) statt mott lies md* t. 
S. 111. Z. 1. V. o. statt wäre lies war. 

Die Namen Schwan dn ers (des Herausgebers der Scrt/^for^t r^r. Htm- 
gar,u, A.) und Martin v. Schwartners (des Verfs. der Diplomatik d. Kd- 
nigr. Ungarn und der introductio in ari. diplomatj) sind im Druck an einigen 
Stellen verwechselt worden. Diese Bemerkung bezieht sich vornehmlich auf 
die Seiten 337 bis 400, wo statt Schwandtner zu lesen ist: Schwartner, mit 
Ausnahme der Seite 372. Z. 5. v« u., wo der Name, Schwandners richtig 
steht. Auf den früheren Bogen und von Seite 401 an ist in diesem Namen 
nichts zu berichtigen und überall auf Schwartners Werke verwiesen. 



